
 

ÖFEB-Kongress 2017 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Bildung 
leistungsstark . chancengerecht . inklusiv ? 

 

 

 

 PROGRAMM 
19. bis 22. September 2017 

Pädagogische Hochschule Vorarlberg in Feldkirch 

im Verbund LehrerInnenbildung West 

 

 

 

Österreichische Gesellschaft für Forschung und Entwicklung im Bildungswesen  

  



 

Gesamtkoordination 
Gabriele Böheim-Galehr 
Pädagogische Hochschule Vorarlberg 

Organisationskomitee 

Martina Ott 
Pädagogische Hochschule Vorarlberg 
Tagungsbüro 
 
Katharina Meusburger 
Pädagogische Hochschule Vorarlberg 
Tagungsbüro 
 
Petra Hecht 
Pädagogische Hochschule Vorarlberg 
 
Klaus Peter 
Pädagogische Hochschule Vorarlberg 

Programmkomitee 

Michael Schratz 
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 
 
Gabriele Böheim-Galehr 
Pädagogische Hochschule Vorarlberg 
 
Monika Kastner 
Alpen-Adria-Universität Klagenfurt 
 
Christian Kraler 
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 
 
Irmgard Plattner 
Pädagogische Hochschule Tirol 
 
Petra Steinmair-Pösel 
Kirchliche Pädagogische Hochschule Edith Stein 
 
Klaus Reich 
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Impressum 

Pädagogische Hochschule Vorarlberg 

Liechtensteinerstraße 33-37 

6800 Feldkirch | Österreich 

Web: www.oefeb2017.at 

Mail: oefeb2017@phvbg.at 

mailto:oefeb2017@phvbg.at


 

Inhaltsverzeichnis 
 

Vorwort der Kooperationspartner im Verbund LehrerInnenbildung West .............................. 4 

Grußwort des Organisationsteams ............................................................................................. 5 

Allgemeine Informationen 

Allgemeine Informationen zur Tagung ....................................................................................... 8 

Lageplan ..................................................................................................................................... 10 

Räume an der Pädagogischen Hochschule Vorarlberg............................................................ 10 

Sektionssitzungen und Generalversammlung der ÖFEB ......................................................... 11 

Pre-Conference der Emerging Researchers 

Programm .................................................................................................................................. 14 

Beiträge ...................................................................................................................................... 15 

ÖFEB-Kongress 2017 

Key Notes ................................................................................................................................... 18 

Kongressprogramm ................................................................................................................... 19 

Beiträge ...................................................................................................................................... 36 

Poster ....................................................................................................................................... 222 

Anhang: Verzeichnis der Vortragenden in den Sessions ....................................................... 260 

 

 

file://///HOST/Forschung/ÖFEB%20Tagung/11%20Kongressband/Kongressband_20170822.docx%23_Toc491347422
file://///HOST/Forschung/ÖFEB%20Tagung/11%20Kongressband/Kongressband_20170822.docx%23_Toc491347428
file://///HOST/Forschung/ÖFEB%20Tagung/11%20Kongressband/Kongressband_20170822.docx%23_Toc491347431
file://///HOST/Forschung/ÖFEB%20Tagung/11%20Kongressband/Kongressband_20170822.docx%23_Toc491347431
file://///HOST/Forschung/ÖFEB%20Tagung/11%20Kongressband/Kongressband_20170822.docx%23_Toc491347433
file://///HOST/Forschung/ÖFEB%20Tagung/11%20Kongressband/Kongressband_20170822.docx%23_Toc491347434


4 

Vorwort der Kooperationspartner im Verbund LehrerInnenbildung West 
 

Zur Förderung der individuellen Potentiale unserer Kinder und Jugendlichen ist ein chancengerechter 

Zugang zu einer Bildung, die inklusiv ist und leistungsfördernd wirkt, zentral. Bildung gilt als wesent-

liche Voraussetzung für die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben und bildet zudem eine bedeutende 

Grundlage für den Zusammenhalt in unserer Gesellschaft. Eine erfolgreiche Bildungspolitik wiede-

rum geht mit einem hohen Standard an Sicherheit und Wohlstand in den Regionen einher.  

Deshalb ist es von enormer Bedeutung, bereits heute die Herausforderungen und Wege zur Errei-

chung von erfolgreichen Bildungszielen zu diskutieren, um konkrete Handlungsmöglichkeiten zur Ge-

staltung der Bildung von morgen zu entwickeln. Dazu benötigen alle Akteure und Akteurinnen im 

Bildungsbereich – Lehrerinnen und Lehrer, die Pädagogischen Hochschulen und Universitäten im 

Verbund bis hin zu den befassten ministerialen Abteilungen sowie den politischen Repräsentantin-

nen und Repräsentanten – empirisch fundierte Erkenntnisse für ihre Entscheidungen.  

Der Kongress der Österreichischen Gesellschaft für Forschung und Entwicklung im Bildungswesen – 

ÖFEB –, welcher 2017 von der Pädagogischen Hochschule Vorarlberg sowie den weiteren Hochschu-

len und Universitäten im Verbund LehrerInnenbildung West in Feldkirch veranstaltet wird, stellt sich 

diesen Fragen zur Gestaltung erfolgreicher Bildungssysteme und Bildungsprozesse über die Lebens-

spanne hinweg und diskutiert Gelingensbedingungen unter verschiedenen Blickwinkeln. Dieser Kon-

gress bietet die Möglichkeit, in verschiedenen Foren über aktuelle Forschungsergebnisse zu infor-

mieren bzw. informiert zu werden, die Befunde zu bilanzieren und Herausforderungen und Perspek-

tiven der Bildungsforschung in den kommenden Jahren zu diskutieren. Denn von der berufsfeldbe-

zogenen Bildungsforschung wird nicht nur erwartet, dass sie die Probleme der Praxis aufzeigt und 

überprüfbare Erkenntnisse für bildungspolitische Weichenstellungen bereitstellt, sie benötigt auch 

eine theoretische Fundierung und muss sich als Wissenschaft weiterentwickeln. 

Dieser Abstractband für den ÖFEB-Kongress 2017 dokumentiert die Erkenntnisse der unterschied-

lichen Forschungsbereiche und bietet daher auch Einsichten in den Stand der Bildungsforschung. Er 

kann als Wegweiser für Problemfelder gesehen werden, die in den nächsten Jahren an Bedeutung 

gewinnen werden. Er gibt Hinweise darauf, welche bildungspolitischen Weichenstellungen heute dis-

kutiert werden müssen, um die Bildungspolitik für unsere Zukunft zu gestalten. 

Bei allen Personen und Institutionen, die zum Gelingen des Kongresses und zum Zustandekommen 

des Abstractbands beigetragen haben, möchten wir uns herzlich bedanken. Unseren besonderen 

Dank möchten wir Gabriele Böheim-Galehr, Martina Ott, Katharina Meusburger und Klaus Peter aus-

sprechen, die federführend den Kongress und den Abstractband gestaltet und organisiert haben. 

Unser Dank gilt auch den Beitragseinreichenden, den Beitragsreviewenden, den Moderatorinnen 

und Moderatoren sowie den Verlagen Waxmann, Julius Klinkhart und StudienVerlag für die konstruk-

tive Zusammenarbeit. Dem Vorarlberger Landeskonservatorium danken wir für die Kooperation, für 

die Förderung dem Land Vorarlberg und der Stadt Feldkirch.  

 

Pädagogische Hochschule Vorarlberg, Rektor Univ.-Doz. Dr. Gernot Brauchle 
Kirchliche Pädagogische Hochschule Edith Stein, Rektorin Mag. Dr. Regina Brandl 
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck, Rektor Univ.-Prof. Dr.Dr. h.c.mult. Tilmann Märk 
Pädagogische Hochschule Tirol, Rektor Prof. Mag. Thomas Schöpf 
Universität Mozarteum Salzburg, Vizerektor Dr. Mario Kostal 
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Grußwort des Organisationsteams 
 

Sehr geehrte Tagungsteilnehmerinnen und -teilnehmer! 

Im Namen des gesamten Vorbereitungsteams begrüßen wir Sie an der Pädagogischen Hochschule 

Vorarlberg sehr herzlich zum Kongress der Österreichischen Gesellschaft für Forschung und Entwick-

lung im Bildungswesen. Die Tagung wird in Kooperation der lehrerbildenden Einrichtungen im Ver-

bund LehrerInnenbildung West im Auftrag der ÖFEB durchgeführt. 

Das Kongress-Thema ist bewusst sehr breit gewählt: Die OECD definiert den Erfolg von Bildungssys-

temen an ihrer Leistungsstärke, ihrer Chancengerechtigkeit und Inklusivität. Leistungsstark im Sinne 

von hohen Leistungen der Lernenden, chancengerecht im Sinne eines fairen Zugangs zu Bildung mit 

einem geringen Einfluss des sozioökonomischen Hintergrunds des Elternhauses, des Migrationssta-

tus oder des Geschlechts sowie inklusiv im Sinne der bestmöglichen und individuellen Förderung aller 

Schülerinnen und Schüler.  

Sind dies tatsächlich zentrale und gleichwertige Qualitätskriterien für Bildungssysteme? Wenn nein, 

woran kann/soll der Erfolg festgemacht werden? Wenn ja, was bedeutet die Umsetzung dieser Kri-

terien für die Bildungswissenschaft, die Bildungsplanung, LehrerInnenbildung, den Unterricht, die 

Lehrpersonen und die Bildungseinrichtungen? Welches sind Gelingensbedingungen zur Gestaltung 

von Bildungsprozessen über die Lebensspanne hinweg? Mit diesen und ähnlichen Fragen befasst sich 

der Kongress der Österreichischen Gesellschaft für Forschung und Entwicklung im Bildungswesen 

2017. Neben forschungsorientierten Beiträgen aus Erziehungswissenschaft, Bildungsforschung so-

wie verwandter Disziplinen werden Berichte aus wissenschaftlich fundierten Praxis- und Entwick-

lungsprojekten vorgestellt. Der lebensphasenbezogene Bogen spannt sich von der Frühpädagogik bis 

zur Erwachsenenbildung. In der Tradition der ÖFEB-Kongresse werden ergänzend zum Tagungs-

thema vielfältige Konzepte und Befunde vorgestellt und diskutiert.  

In dieser Vielfalt soll ein lebendiger Austausch über unterstützende Bedingungen für gelingende Bil-

dung ermöglicht werden: Der Kongress bietet 19 Symposien, 118 Einzelbeiträge und eine Posterses-

sion. Die Plenumsvorträge greifen das Tagungsthema auf: Ludger Wößmann analysiert Elemente leis-

tungsstarker und chancengerechter Bildungssysteme. Ingrid Gogolin stellt die Frage, wie sich Bil-

dungssysteme den Herausforderungen der Heterogenität stellen können und was die Forschung 

dazu beitragen kann. Gudrun Quenzel zeigt gesundheitliche und soziale Folgen von Bildungsarmut 

auf.  

Allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern wünschen wir interessante und angenehme Tage beim 

ÖFEB-Kongress 2017 in Feldkirch! 

 

Gabriele Böheim-Galehr, Pädagogische Hochschule Vorarlberg 

im Namen der Tagungsorganisation und des Programmkomitees 
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Allgemeine Informationen zur Tagung 

Tagungsort 

Pädagogische Hochschule Vorarlberg 
Liechtensteinerstraße 33-37 
6800 Feldkirch 
Österreich 

Pförtnerhaus 
Reichenfeldgasse 9 
6800 Feldkirch 
Österreich 

Die Vorträge und Symposien finden sowohl in 
den Räumlichkeiten der PH Vorarlberg als auch 
im Pförtnerhaus statt.  

Öffentliche Verkehrsmittel 

Anreise mit dem Zug 
Der Bahnhof Feldkirch ist ca. 1 km von der In-
nenstadt und ca. 1,5 km vom Pförtnerhaus 
bzw. 1,7 km von der PH Vorarlberg entfernt. Zu 
Fuß erreichen Sie vom Bahnhof aus die Räum-
lichkeiten in ca. 15 bis 20 Minuten. 
Busverbindungen: 
Linien 1, 7, 60, 11, 14 
Haltestelle Bahnhof zur Haltestelle Schulzent-
rum (PH Vorarlberg) 
Haltestelle Bahnhof zur Haltestelle Landesge-
richt (Pförtnerhaus) 

Anreise mit dem Auto 
aus Tirol: A14 Richtung Bregenz, Ausfahrt Feld-
kirch-Frastanz 
aus Deutschland: A14 Richtung Innsbruck, Aus-
fahrt Feldkirch-Nord 
aus der Schweiz bzw. Liechtenstein: Grenzüber-
gang Schaanwald-Feldkirch  

Parkmöglichkeiten 

Direkt an der PH Vorarlberg gibt es keine Park-
plätze für KongessteilnehmerInnen. In der 
Nähe der PH Vorarlberg und der Innenstadt 
sind einige kostenpflichte Parkmöglichkeiten 
vorhanden. Die Tiefgarage Reichenfeld und der 
Parkplatz am Gelände gegenüber der PH Vor-
arlberg sind die nächstgelegenen Parkmöglich-
keiten. Beide Parkplätze sind im Lageplan ein-
gezeichnet. 

Anreise mit dem Flugzeug 
Die nächstgelegenen Flughäfen befinden sich in 
Friedrichshafen (D), Altenrhein (CH), Zürich 
(CH) und Innsbruck (A). 

Rufnummern für Taxis:  

MyTAXI: +43 (0) 660 311 711 9 

NonStop Taxi: +43 (0) 5522 82 666 

Taxi4you.me: +43 (0) 5522 84 999 

taXimal: +43 (0) 5522 84 200 

Taxi Mücke: +43 (0) 5522 32488 

Check-in und Info-Desk 

Der Check-in für den Hauptkongress befindet 
sich im Pförtnerhaus im Aufgangsbereich zu 
den Seminarräumen. Der Info-Desk an der PH 
Vorarlberg befindet sich im Foyer direkt beim 
Haupteingang des Gebäudes. Beim Info-Desk 
besteht die Möglichkeit, Reisegepäck zu ver-
wahren.  

MitarbeiterInnen des Check-ins sowie des Info-
Desks stehen Ihnen gerne während der gesam-
ten Tagung für Fragen zur Verfügung.  

Internetzugang 

Sowohl die Räumlichkeiten der PH Vorarlberg 
als auch jene des Pförtnerhauses sind mit 
WLAN ausgestattet.  

PH Vorarlberg 
Bezeichnung: oefeb2017 
Zugang: oefeb2017 

Wissenswertes zu Ihren Präsentationen 

Technische Ausstattung 
In allen Präsentationsräumen stehen Ihnen 
PC/Notebook, Beamer und Tafel bzw. Flip-
Chart zur Verfügung. Falls Sie Unterlagen für 
Ihre Präsentation benötigen, bringen Sie diese 
bitte mit. Im Tagungsbüro besteht keine Mög-
lichkeit, Handouts oder Unterlagen auszudru-
cken.  

In jedem Vortragsraum befinden sich Mitarbei-
terInnen der Tagungsorganisation, welche Sie 
bei der Übertragung Ihrer Präsentation gerne 
unterstützen und Ihnen auch bei anderen Fra-
gen zur Verfügung stehen.  
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Dauer der Sessions – Wechsel zwischen den 
Vorträgen 
Sessions, in denen Symposien und Einzelbei-
träge präsentiert werden, können eine Stunde 
oder eine Stunde und zwanzig Minuten dauern. 
Zwischen den Sessions sind mindestens 10 Mi-
nuten Pause eingeplant, damit Räume gewech-
selt werden können.  

Die Beitragszeit für Teilbeiträge der Symposien 
ist von der Anzahl an Vortragenden und Disku-
tantInnen im Symposium abhängig. Die Mode-
ration der Symposien obliegt den Chairs.  

Einzelbeiträge sind auf eine Präsentationszeit 
von höchstens 20 Minuten ausgelegt, ein-
schließlich Diskussion und Fragen. Für die Zeit-
einhaltung sorgt eine Moderatorin oder ein 
Moderator. 

Postersession 
Die Poster werden während des ganzen Kon-
gresses in den Gängen der PH Vorarlberg aus-
gestellt. Beim Eintreffen an der PH Vorarlberg 
sind MitarbeiterInnen der Tagungsorganisation 
bei der Montage behilflich. Am Donnerstag, 
21.09.2017 ab 15.20 findet die Postersession 
statt. Dann haben AutorInnen von Posters die 
Möglichkeit, ihr Forschungsprojekt Interessier-
ten vorzustellen. 

Kaffeepausen 

Kaffee, Getränke und Snacks finden Sie wäh-
rend des Kongresses in den Gängen an der  
PH Vorarlberg. Kaffeepausen von 20 Minuten 
sind im Zeitplan eingetragen.  

Essen und Trinken in Feldkirch 

In der Mittagspause gibt es am Donnerstag, 
21.09.2017, von 12.00 bis 14.00 im Pförtner-
haus für den Preis von 10 € ein warmes Mit-
tagsmenü (auch vegetarisch). Bons können 
beim Check-In erworben werden. 

Die Innenstadt von Feldkirch (welche vom 
Pförtnerhaus über den Illsteg in zwei Gehminu-
ten sehr gut erreichbar ist) bietet viele Mög-
lichkeiten, um etwas zu essen. Neben Restau-
rants bieten auch Bäckereien, Cafés, Bars oder 
Einkaufsketten (INTERSPAR und DM) Mittags-
menüs oder andere kleine Imbisse an.  

Nachfolgend finden Sie ein paar Adressen:  

 Montforthaus Restaurant, Montfortplatz 1 
 Hotel Gutwinski, Rosengasse 4-6 
 Dogana, Neustadt 20 
 Rauch Restaurant, Marktplatz 12-14 
 Rio, Marktplatz 18 
 Indian Palace, Hirschgraben 16   
 Ristorante Caruso, Schlossgraben 10 
 La Taverna Pizzeria-Ristorante, Vorstadt 18  
 Braugaststätte Rössle Park, Rösslepark 1 
 Café April, Neustadt 39 
 Magma, Schmiedgasse 12  
 mund.art, Leonhardsplatz 4 
 Café Zanona, Montfortgasse 3 
 Bäckerei Schnell, Liechtensteinerstr. 21 
 Bäckerei Mangold, Gilmstraße 3 

Rahmenprogramm 

Mittwoch, 20. September 2017 
Zur Besichtigung des Bregenzer Festspielhauses 
mit Umtrunk werden Sie vom Land Vorarlberg 
eingeladen. 

Treffpunkt für die Anfahrt mit dem Bus nach 
Bregenz ist um 19.00 bei der PH Vorarlberg. 

Bei eigener Anfahrt ist der Treffpunkt in Bre-
genz um 20.00 vor dem Festspielhaus. 

Donnerstag, 21. September 2017 
Der Gesellschaftsabend findet im Pförtnerhaus 
Feldkirch statt. Als Einstieg gibt es ab 19.30 ei-
nen Aperitif.  

Das Dinner findet ab 20.00 statt. Das Drei-
Gänge-Buffet-Menü wird vom Catering der 
Aqua Mühle Vorarlberg mit regionalen Produk-
ten aus ökologischer Landwirtschaft zubereitet.  



10 

Lageplan 
 

 

Wegbeschreibung zwischen PH Vorarlberg und Pförtnerhaus (Gehzeit ca. 10 Minuten) 

 

 

Räume an der Pädagogischen Hochschule Vorarlberg 
 

EG Eingangsbereich  Infopoint 

1. OG Kaffepausen Postersession 

2. OG Seminarraum 225 Seminarraum 244 

 Seminarraum 230 Seminarraum 246 

 Seminarraum 241 Seminarraum 248 

 Kaffeepause  

3. OG Hörsaal A Hörsaal C 

 Hörsaal B Hörsaal D 
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Sektionssitzungen und Generalversammlung der ÖFEB 
 

 

Sektionssitzungen 

Mittwoch, 20. September 2017, 17:15 – 18:15 Uhr 

 

 

Generalversammlung der ÖFEB 

Donnerstag, 21. September 2017, 16:00 – 19:00 Uhr 
 

Hörsaal B Generalversammlung der Österreichischen Gesellschaft für Forschung und 
Entwicklung im Bildungswesen (ÖFEB) 
 

 
 

Raum SR 225 Sektion: Berufs- und Erwachsenenbildung 
Assoz. Prof. Mag. Dr. Daniela Holzer (Karl-Franzens-Universität Graz) 

Raum SR 230 Sektion: Medienpädagogik 
Prof. Christian Berger, MA (Pädagogische Hochschule Wien) 

Raum SR 241 Sektion: Empirische pädagogische Forschung 
Prof. Dr. Susanne Schwab (Bergische Universität Wuppertal) 

Raum SR 244 Sektion: LehrerInnenbildung und -bildungsforschung  
Mag. Dr. Katharina Rosenberger (Kirchliche Pädagogische Hochschule 
Wien/Krems) 

Raum SR 246 Sektion: Elementarpädagogik 
Mag. Dr. Andreas Paschon (Paris Lodron Universität Salzburg) 

Raum SR 248 Sektion: Schulforschung und Schulentwicklung 
Dr. Roman Langer (Johannes Kepler Universität Linz) 

https://www.conftool.net/oefeb2017/index.php?page=adminSessionsBrowse&path=adminSessions&form_session=89
https://www.conftool.net/oefeb2017/index.php?page=adminSessionsBrowse&path=adminSessions&form_session=93
https://www.conftool.net/oefeb2017/index.php?page=adminSessionsBrowse&path=adminSessions&form_session=91
https://www.conftool.net/oefeb2017/index.php?page=adminSessionsBrowse&path=adminSessions&form_session=90
https://www.conftool.net/oefeb2017/index.php?page=adminSessionsBrowse&path=adminSessions&form_session=94
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Programm 
 

Im Vorfeld des ÖFEB-Kongresses 2017 laden die Österreichische Gesellschaft für Forschung und Ent-
wicklung im Bildungswesen (ÖFEB) und die Pädagogische Hochschule Vorarlberg in Kooperation mit 
den Hochschulen des Verbunds LehrerInnenbildung West zur Pre-Conference der Emerging Resear-
chers ein. 

 

Dienstag, 19. September 2017 
15:30 Uhr  Check-in 
16:00 Uhr  Präsentationen und Diskussion 
19:00 Uhr  Abschluss 

 

Mittwoch, 20. September 2017 
9:00 Uhr  Vortrag „The journey goes on - von der Diss zur Habil: Ressourcen, Chancen und 

Herausforderungen für Emerging Researchers“ von Assoz. Prof. Mag. Dr. Stefan 
Zehetmeier (Alpen-Adria-Universität Klagenfurt) und Diskussion 

12:00 Uhr  Abschluss 
 

Ort 

PH Vorarlberg 
Liechtensteinerstraße 33-37 
6800 Feldkirch 
Seminarraum 172 & 173 
 

Organisation 

Moderation 
Prof. Silvia Kopp-Sixt, BEd MA, Pädagogische Hochschule Steiermark & Mag. Julia Zuber, Johannes 
Kepler Universität Linz 

 

Wissenschaftliche Begleitung 
Univ.-Prof. i. R. Dr. Johannes Mayr, Alpen-Adria-Universität Klagenfurt 

HS-Prof. Dr. Barbara Pflanzl, Pädagogische Hochschule Steiermark 

Mag. Erich Svecnik, Bundesinstitut für Bildungsforschung, Innovation und Entwicklung des österrei-
chischen Schulwesens (BIFIE) 

 

Organisationsteam für Rückfragen: silvia.kopp-sixt@phst.at & julia.zuber@jku.at 
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Beiträge  
(in alphabetischer Reihenfolge) 
 

1. Mag. Elisabeth Amtmann: Professionalisierung von Lehrerbildnerinnen und -bildnern. Stra-
tegisches Kompetenzmanagement an Pädagogischen Hochschulen. Pädagogische Hoch-
schule Steiermark, elisabeth.amtmann@phst.at 

2. Mag. Magdalena Fellner: Bewährte Praktiken kultursensiblen Unterrichts anhand einer Leh-
rerInnenbefragung. Johannes Kepler Universität Linz, magdalena.fellner@jku.at 

3. Monika Gigerl, MA: Menschenrechtsbildung in der Volksschule. Gelebter Schulalltag und 
Empfehlungen. Pädagogische Hochschule Steiermark, monika.gigerl@phst.at 

4. Mag. Christiana Glettler: Teaching Nature – A case study of 5-7 year old children engaged in 
outdoor learning activities, from an ESD perspective. Alpen-Adria-Universität Klagenfurt, 
christiana.glettler@kphgraz.at 

5. Mag. Joachim Hagn, MSc: Die Selbstwirksamkeit von Lehrkräften – ein zentraler Einflussfak-
tor für inklusive Schulbildung. Bergische Universität Wuppertal, jhagn@uni-wuppertal.de 

6. Lisa Hoffmann, MEd: Ich. Du. Wir. – Die Bedeutung sonderpädagogischen Förderbedarfs in 
den vier Teildimensionen sozialer Partizipation. Bergische Universität Wuppertal, lihoff-
mann@uni-wuppertal.de 

7. Mag. Martina Monsorno: Digitale Medien im Kindergarten. Leopold-Franzens-Universität 
Innsbruck, martina.monsorno@provinz.bz.it 

8. Mag. Sabrina Oppl: Freiarbeit im Kontext der inneren Differenzierung. Johannes Kepler Uni-
versität Linz, sabrina@oppl.info 

9. Mike Trauntschnig, MSc: Wollen wir Fara und Umar wirklich in unserer Klasse haben? – Ein-
stellung von SchülerInnen, Eltern und Lehrkräften gegenüber SchülerInnen mit Migrations-
hintergrund. Karl-Franzens-Universität Graz, mike.trauntschnig@uni-graz.at 
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Key Notes  
 

Mittwoch, 20. September 2017, 13:15 – 14:00 

Prof. Dr. Ludger Wößmann 

Elemente eines leistungsstarken und chancenge-
rechten Bildungssystems. Was wir aus den inter-
nationalen Schülertests lernen können 

Ludwig-Maximilians-Universität München, Lehr-
stuhl für Volkswirtschaftslehre, insbesondere 
Bildungsökonomik; Leiter des ifo Zentrums für 
Bildungsökonomik, München 

Ludger Wößmann beschäftigt sich in seiner For-
schung mit der Frage, was langfristigen Wohl-
stand und schulische Leistungen beeinflusst. 
Dazu wendet er mikroökonometrische Metho-
den auf angewandte, politikrelevante Fragen der 
empirischen Bildungsökonomik an, oftmals an-
hand internationaler Schülerleistungstests. Be-
sondere Schwerpunkte liegen auf der Bedeu-
tung von Bildung für wirtschaftlichen Wohlstand 
– individuell und gesellschaftlich, historisch und 
aktuell – sowie auf der Bedeutung von institutio-
nellen Rahmenbedingungen des Schulsystems 
für Effizienz und Chancengerechtigkeit. 

 

Donnerstag, 21. September 2017, 11:45 – 12:30 

Prof. Dr. Dr. h.c. Ingrid Gogolin 

Heterogenität hat Zukunft. Wie sich Bildungssys-
teme den Herausforderungen der Heterogenität 
stellen können, und wie Forschung dazu beitra-
gen kann.  

Universität Hamburg, Interkulturelle und Inter-
national Vergleichende Erziehungswissenschaft 

Technische, ökonomische, soziale und kulturelle 
Entwicklungen bilden den Rahmen dafür, dass 
die Heterogenität der Lebenslagen und Bil-
dungsvoraussetzungen in der Schülerschaft 
nicht ab-, sondern eher zunehmen wird. Hetero-
gene Lernkonstellationen sind bereits jetzt der 
Normalfall in vielen Regionen. Anhand von Da-
ten aus einer Zeitverlaufsstudie (‚Mehrsprachig-
keitsentwicklung im Zeitverlauf – MEZ‘, 
www.MEZ.uni-hamburg.de) werde ich Formen 
individueller Sprachentwicklung in der Sekun-
darstufe vorstellen, also Heterogenität am  

Beispiel der Mehrsprachigkeit illustrieren. Ge-
stützt auf Daten aus einer Unterrichtsstudie 
(LiMA-Video-Studie; Duarte 2016) werde ich da-
ran anschließend Forschungsergebnisse über die 
Frage vorstellen, wie es gelingen kann, dass 
Mehrsprachigkeit im heterogenen Klassenzim-
mer zum Bildungsmittel für – nicht nur lebens-
weltlich mehrsprachige – Schülerinnen und 
Schüler werden kann.  

 

Freitag, 22.9.2017, 11:30 – 12:15 

Prof. Dr. Gudrun Quenzel 

Bildungsverlierer: Gesundheitliche und soziale 
Folgen von Bildungsarmut 

Pädagogische Hochschule Vorarlberg, Bildungs-
soziologie 

Das Risiko für diejenigen, die die Schule ohne Ab-
schluss verlassen oder keine abgeschlossene Be-
rufsausbildung haben, auf Dauer von der Mög-
lichkeit des Erwerbs des eigenen Lebensunter-
halts ausgeschlossen zu werden, hat sich in den 
letzten Jahrzehnten noch erhöht – mit weitrei-
chenden gesundheitlichen und sozialen Folgen 
für die Betroffenen. Im Vortrag werden auf Basis 
internationaler Jugend- und Gesundheitsstudien 
die Auswirkungen von Bildungsarmut auf das 
körperliche, psychische und soziale Wohlbefin-
den, auf die politischen Einstellungen und das 
Exklusionsempfinden aufgezeigt. In der aktuel-
len Shell Jugendstudie gibt es zudem Hinweise, 
dass sich die soziale Spaltung zwischen denjeni-
gen mit Erfolg und denjenigen mit wenig Erfolg 
im Bildungssystem in den letzten Jahren noch 
verstärkt hat.  
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Mittwoch, 20.09.2017  Donnerstag, 21.09.2017  Freitag, 22.09.2017 

     

  09:00-10:20 / PHV 
Session 3 

 09:00-10:00 / PHV 
Session 6 

    10:00-10:20 Kaffeepause 

  10:20-10:30  
Pause und Wechsel 

 10:20-11:20 / PHV 
Session 7 

  10:30-11:30 / PHV   

11:00-13:00 / Pförtnerhaus  Session 4   

Check-in    11:20-11:30  
Pause und Wechsel 

  11:30-11:45  
Pause und Wechsel  

 11:30-12:15 / PHV 
Key Note 3 

  11:45-12:30 / Pförtnerhaus 
Key Note 2 

 Gudrun Quenzel 

  Ingrid Gogolin   

    12:15-12:30 / PHV 
    Verabschiedung 

  12:30-14:00 / Pförtnerhaus 
Mittagspause 

  

13:00-13:15 / Pförtnerhaus 
Eröffnung und Begrüßung 

    

13.15-14.00 / Pförtnerhaus 
Key Note 1 
Ludger Wößmann 

    

14:00-14:20  
Pause und Wechsel 

 14:00-15:20 / PHV 
Session 5 

  

14:20-15:40 / PHV 
Session 1 

    

   15:20 - 16:00 / PHV 
Postersession 

  

15:40-16:00 Kaffeepause     

16:00-17:00 / PHV 
Session 2 

 16:00-19:00 / PHV 
Generalversammlung  

  

   16:30 / 
Pförtnerhaus 

  

   Führung   

17:15-18:15 / PHV 
Sektionentreffen 

  Landeskon-
servatorium 

  

18:15-19:00  
Pause 

     

19:00 / PHV     

Abfahrt Ausflug  19:30-20:00 / Pförtnerhaus 
Aperitif 

 Pförtnerhaus  
Reichenfeldgasse 9 

20:00 / Bregenz 
Führung Festspielhaus 

 20:00 / Pförtnerhaus 
Gesellschaftsabend  

 Pädagogische Hochschule  
Vorarlberg (PHV) 
Liechtensteinerstraße 33-37 
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 Symposium Symposium Symposium Symposium 

Mi., 20.09.2017 
14:20-15:40 

Schule der 10- bis 
14-Jährigen: chan-
cengerecht – leis-
tungsstark – inklu-
siv? Entwicklungs-
perspektiven aus 
Österreich und 
Deutschland (EO) 

Das österreichi-
sche Schulsystem 
anhand von Indika-
toren zu „Quality“ 
und „Equity“ im in-
ternationalen Ver-
gleich 

Claudia Schreiner 

"Die Schulen der 
10- bis 14-Jähri-
gen: Das Beispiel 
Vorarlberg" 

Gabriele Böheim-
Galehr 

Weiterentwicklung 
der Schulen der 
10- bis 14-Jährigen 
in Vorarlberg – 
Umsetzung der 
Empfehlungen aus 
dem Forschungs-
projekt 

Martin Hartmann 

Die Einführung der 
Gemeinschafts-
schule in Baden-
Württemberg. For-
schungsstand, Ana-
lysen und Perspek-
tiven 

Thorsten Bohl 

 

Entwicklung pro-
fessioneller Hand-
lungskompetenzen 
angehender Lehr-
kräfte (FO) 

Bewältigungsstra-
tegien bei einem 
ethisch-pädagogi-
schen Dilemma in 
der Kompetenz-
entwicklung ange-
hender Lehrkräfte 

Elfriede Amtmann 

Entwicklung fachli-
cher, fachdidak-
tisch-methodischer 
und lernorganisa-
torischer Kompe-
tenzen im Lehr-
amtsstudium 

Ursula Grasser 

Einstellungen von 
Studierenden des 
Bachelorstudiums 
Primarstufe zur in-
dividuellen Förde-
rung – Ergebnisse 
einer quantitativen 
Untersuchung 

Hannelore Knau-
der, Corinna Kosch-
mieder 

Diskutant: Hubert 
Schaupp 

 

Einstellungen und 
soziale Teilhabe im 
Rahmen der schuli-
schen Inklusion – 
Empirische Ergeb-
nisse aus dem ATIS-
STEP Projekt (FO) 

Peers mit Migrati-
onshintergrund –  
Schülerbezogene 
Einstellungen 

Mike Trauntschnig, 
Norbert Tanzer 

Die Einstellung von 
Eltern von Kindern 
mit und ohne SPF 
zur schulischen In-
klusion 

Joachim Hagn, 
Mike Trauntschnig, 
Norbert Tanzer, 
Susanne Schwab 

Die wahrgenomme 
soziale Akzeptanz 
von SchülerInnen 
mit SPF aus der 
Selbstsicht sowie 
aus der Sicht der 
Peers, der Lehr-
kräfte und der El-
tern  

Nora Schauer, Lisa 
Hoffmann, Corne-
lia Gerdenitsch 

Förderliche Bedin-
gungen der sozia-
len Teilhabe 

Andrea Holzinger, 
Silvia Kopp-Sixt, 
Cornelia Gerde-
nitsch 

Was passiert im 
Klassenzimmer? 
Über Praktiken, 
Routinen und Ein-
stellungen im Um-
gang mit Diversität 
(FO) 

Begabungsförde-
rung im Kontext 
von Diversität 

Ilse Schrittesser 

Miteinander,  
nebeneinander, 
gegeneinander? 
Unterschiedliche 
Rahmungsverhält-
nisse von Schüle-
rInnen und Lehre-
rInnen im Unter-
richt 

Sabine Freudhof-
mayer, Katharina 
Rosenberger 

Kompetenzen von 
Lehrkräften im 
Kontext von Diver-
sität 

Barbara Neunteufl 
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Lehren und Lernen  Elementar- 
pädagogik 

Medienpädagogik Bildungswege und 
Bildungsbiografien 

Seminarraum 248 Seminarraum 246 Seminarraum 241 Seminarraum 230 Seminarraum 225 

Symposium Einzelbeiträge Einzelbeiträge Symposium Symposium 

Motivation und Un-
terrichtsqualität – 
Empirische Einbli-
cke in motivatio-
nale Aspekte von 
Lehr-Lernprozessen 
(FO) 

Zur Bedeutung von 
individuellen Vo-
raussetzungen, 
Unterrichtsmerk-
malen und der 
Klassenkomposi-
tion für intrinsisch 
motiviertes Lernen 
an beruflichen 
Schulen 

Julia Warwas, 
Tobias Kärner 

Motivation und in-
nere Differenzie-
rung –  Der Zusam-
menhang von in-
nerer Differenzie-
rung im Unterricht 
und motivationaler 
Regulation beim 
Lernen 

Florian Müller, 
Irina Andreitz 

Effekte der Lehrer-
motivation auf die 
Unterrichtsqualität 
und die Schüler-
motivation im Fach 
Rechnungswesen 

Christoph Helm 

Diskutantin: Gerda 
Hagenauer 

 

Kooperative Unter-
richtsplanung 
durch Lehramts-
studierende – Er-
gebnisse einer In-
terventionsstudie 
zu Kollegialem Un-
terrichtscoaching 
(FO) 

Annelies Kreis,    
Stefanie Schnebel 

 

Kooperation – eine 
Frage von Merk-
malen der Lehrper-
son oder von 
Merkmalen des 
Kollegiums? (FO) 

Manuela Keller-
Schneider 

 

„Du störst!“ – 
Schüler-Lehrer-In-
teraktion in Unter-
richtsunterbre-
chungen (FO) 

Laura Simonis, 
Jutta Standop 

 

Zur Renaissance 
elementarpädago-
gischer Bildungsre-
formdiskussionen 
– ein Vergleich ge-
genwärtiger Re-
formbemühungen 
mit Reformbestre-
bungen der 
1960er/1970er 
Jahre (FO) 

Wilfried Smidt, 
Laura Burkhardt, 
Stefanie Kraft 

 

Kompetent und ge-
bildet? Umsetzung 
der Kompetenzori-
entierung in der 
Qualifizierung von 
Kindertagespflege-
personen (EO) 

Hilke Lipowski, 
Claudia Ullrich-
Runge, Lisa Wirner 

 

Zugang und Teil-
habe zu frühkindli-
cher Bildung, Be-
treuung und Erzie-
hung unter Bedin-
gungen sozialer 
Ungleichheit und 
kultureller Diversi-
tät (FO) 

Katharina Taum-
berger, Sophie 
Hahn, Antonia 
Scholz, Birgit Riedel 

 

Medienbildung zwi-
schen Inklusionsan-
sprüchen und Eli-
tendenken. Theo-
retische Überle-
gungen und Praxis-
beispiele (EO) 

Bildungskulturen 
der Digitalität im 
Spannungsfeld von 
Gemeingütern und 
Bildungsindustrie 
4.0 

Theo Hug 

Barrierefreiheit als 
Thema in der Leh-
rerInnenausbil-
dung 

Klaus Miesenber-
ger, Klaus Reich 

Voraussetzungen 
für den Erfolg von 
Schule 4.0 als Initi-
ative zur Schaffung 
von Bildungsge-
rechtigkeit 

Thomas Schroffe-
negger 

Diskutantin: Petra 
Missomelius 

 

Bildungsgerechtig-
keit und Soziale Ar-
beit (FO) 

Bildungschancen 
und Bildungsbetei-
ligung von Care 
Leavern 

Stephan Sting,  
Maria Groinig, 
Thomas Maran, 
Wolfgang  
Hagleitner 

Care Leaver zwi-
schen Ein- und 
Ausschluss: Analy-
sen des Zusam-
menwirkens von 
Bildungschancen 
und biografischen 
Ressourcen sowie 
institutionellen Be-
ziehungsangebo-
ten 

Birgit Bütow,     
Melanie Holztratt-
ner, Christian Otte, 
Julia Wurzberger 

Scham und Beschä-
mung als analyti-
sche Perspektive 
auf Bildungsbeteili-
gung Jugendlicher 
an der Schnittstelle 
von Jugendhilfe 
und Schule 

Sara-Friederike  
Blumenthal 
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 Einzelbeiträge Einzelbeiträge Einzelbeiträge Einzelbeiträge 

Mi., 20.09.2017 
16:00-17:00 

Das "österreichi-
sche Modell" der 
Bildungsungleich-
heit: Hohe soziale 
Reproduktion, 
starke Umvertei-
lung, politische Po-
larisierung (FO) 

Lorenz Lassnigg 

 

Bildungsexpansion 
– Bildungsun-
gleichheiten – Bil-
dungserträge (FO) 

Robert Moosbrug-
ger 

 

Längsschnittstudie 
zur Entwicklung be-
rufsbezogener 
Merkmale im Laufe 
der neuen Lehr-
amtsstudien – Dar-
stellung erster Be-
funde (FO) 

Christoph Weber, 
Herbert Altrichter, 
Heribert Bastel, Mi-
chael Himmels-
bach, Johannes 
Reitinger, Katharina 
Soukup-Altrichter, 
Marion Starzacher 

 

Messen wir rele-
vantes Wissen? 
Professionswissen 
von Lehrpersonen 
und deren Effekt 
auf die Unterrichts-
qualität und die 
Leistungen der 
SchülerInnen (FO) 

Lena Hollenstein, 
Benita Affolter, 
Christian Brühwiler, 
Titus Guldimann 

 

Berufsalltagsba-
sierte Rekonstruk-
tion pädagogischen 
Wissens von Lehr-
kräften (FO) 

Christian Kraler, 
Ann-Kathrin  
Dittrich, Fiona 
MacKay 

 

In- und exkludie-
rende Praktiken im 
Sozialraum Schule: 
Befunde einer For-
schung an Inklu-
sion orientierten 
Schulen in 
Deutschland (FO) 

Christine Hunner-
Kreisel, Maike 
Hoffmann 

 

Schulische Partizi-
pationsmöglichkei-
ten und Inklusion: 
Zwischen Anspruch 
und Wirklichkeit 
(FO) 

Hannelore Reicher 

 

Pädagog*innen, Al-
rounder*innen     
oder individuelle 
Spezialist*innen? 
Herausforderun-
gen und Chancen 
für ein inklusives 
Bildungssystem 
(EO) 

Claudia Rauch 

 

Die Bedeutung der 
Freundschaftsqua-
lität von Schülerin-
nen und Schülern 
mit und ohne son-
derpädagogischen 
Förderbedarf für 
die schulische In-
klusion (FO) 

Lisa Hoffmann, 
Mike Trauntschnig, 
Susanne Schwab 

 

Ausschließen, be-
strafen oder ertra-
gen? Professionali-
sierung für die Ar-
beit mit hoch be-
lasteten Kindern 
und Jugendlichen 
(FO) 

David Zimmer-
mann 

 

Entwicklung empa-
thischer Hand-
lungskompetenzen 
als Grundlage in-
klusiver Bildung 
(FO) 

Judith Albrecht 
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Lehren und Lernen  Elementar- 
pädagogik 

Medienpädagogik Bildungswege und 
Bildungsbiografien 

Seminarraum 248 Seminarraum 246 Seminarraum 241 Seminarraum 230 Seminarraum 225 

Einzelbeiträge Einzelbeiträge Einzelbeiträge Symposium Einzelbeiträge 

Eindruckssteue-
rung von Schüler-
innen und Schülern 
im Sinne der 
Selbstpräsentati-
onskompetenz: Er-
gebnisse einer bi-
nationalen Unter-
suchung (FO) 

Sarah Forster-
Heinzer,               
Arvid Nagel,      
Horst Biedermann, 
Roland Reichen-
bach 

 

Was bin ich ohne 
dich? Anerken-
nungspraktiken im 
Unterricht als Bei-
trag zur Subjekt-
werdung (FO) 

Cathrin Reisenauer 

 

Herausforderun-
gen für Schüler_in-
nen im individuali-
sierten Unterricht 
(FO) 

Andrea Raggl 

 

Cross-Age-Didaktik 
im Fach Textiles 
Werken (weiter-) 
entwickeln und be-
gleitend erfor-
schen (EO) 

Hanns Jörg Pong-
ratz,                     
Karin Gollowitsch, 
Elisabeth Heiligen-
brunner 

 

Früher anfangen: 
Gender und Diver-
sity in der Kita mit 
Kindern zum 
Thema machen 
(EO) 

Laura Hennig 

 

Interventionsstu-
die zur Entwick-
lung mathematik-
bezogener Einstel-
lungen frühpäda-
gogischer Fachper-
sonen (FO) 

Lars Eichen, Julia 
Bruns 

 

Religiöse Pluralität 
in Wiener Kinder-
gärten und Kinder-
gruppen (FO) 

Nina Hover-Reis-
ner, Maria Fürstal-
ler 

 

Schule 4.0 – Über-
legungen zur Digi-
talisierungsstrate-
gie des BMB (EO) 

Medialisierung und 
Schule – Eine ver-
hängnisvolle Liai-
son für die ‚Digita-
lisierungsstrategie’ 

Nina Grünberger, 
Wolfgang B. Ruge 

Zwischen Digitaler 
Revolution und Di-
gitaler Konterrevo-
lution. Zum janus-
köpfigen Charakter 
der Einschätzung 
moderner Medien-
technologien 

Alessandro Barberi, 
Christian Swertz 

Vermittlung von 
Kompetenzen im 
Bereich der Me-
dien-Kritik. Ein un-
terschätzter Faktor 
in der schulischen 
Medienerziehung? 

Sonja Gabriel 

Diskutant: Klaus 
Zanetti 

 

Dasselbe in Grün. 
Ergebnisse eines 
Vergleichs von 
Faktoren erwar-
tungswidrigen Bil-
dungsaufstiegs 
und Faktoren vor-
zeitigen Schulab-
bruchs (FO) 

Roman Langer 

 

Von der Haupt-
schule zum Abitur 
– Ein aufstiegsbe-
dingter Abstieg 
(FO) 

Edina Schneider 

 

Implizite Einstel-
lungen von Leh-
renden zu ihren 
SchülerInnen und 
deren Auswirkun-
gen auf die Ent-
wicklung der Bil-
dungsaspirationen 
von Lernenden 
(FO) 

Corinna Geppert, 
Tamara Katschnig 
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 Symposium Symposium Symposium Einzelbeiträge 

Do., 21.09.2017 
09:00-10:20 

Aktuelle bildungs-
politische Initiati-
ven im Fokus. Be-
funde der wissen-
schaftlichen Be-
gleitforschung in 
Österreich (FO) 

Die „gemeinsame 
Schuleingangs-
phase“ – ein Bei-
trag zur chancen-
gerechten und in-
dividualisierten 
Gestaltung von 
Lernprozessen am 
Übergang vom Kin-
dergarten in die 
Schule? Ergebnisse 
aus der formativen 
Evaluation der 
Netzwerkprojekte 
2013 – 2016 

Maria Grillitsch, 
Elisabeth Stanzel-
Tischler 

Die Inklusiven Mo-
dellregionen – der 
Weg des österrei-
chischen Schulsys-
tems in eine inklu-
sive Zukunft? Erste 
Ergebnisse der for-
mativen Evaluation 
zur Ausgangslage 
in den Inklusiven 
Modellregionen 

Erich Svecnik,  
Claudia Pieslinger, 
Ulrike Sixt 

Schulentwicklung 
durch SQA – Re-
zeption der Initia-
tive aus Sicht der 
Akteurinnen und 
Akteure auf ver-
schiedenen Ebe-
nen des österrei-
chischen Schulsys-
tems 

Angelika Petrovic, 
Brigitte Skliris 

Transformations-
prozesse und Per-
spektivenwechsel 
in den Pädago-
gisch-Praktischen 
Studien (EO) 

Transformations-
prozesse und Per-
spektivenwechsel: 
Das Praxismodell 
der Kirchlichen Pä-
dagogischen Hoch-
schule Graz 

Andrea Seel, 
Susanne Herker 

Co-Planning & Co-
Teaching im Ver-
gleich von Praxis-
konzepten 

David Wohlhart, 
Andrea Seel 

Empirische Be-
funde zur Erpro-
bung und Imple-
mentierung des 
Praxiskonzeptes 
der Kirchlichen Pä-
dagogischen Hoch-
schule Graz 

Angelika Magnes, 
Klemens Karner, 
Andrea Scheer, 
Kerstin Waldmüller 

Pädagogisches 
Coaching an der 
KPH Graz: Konzep-
tion, Einblicke und 
Erfahrungen 

Elisa Kleißner 

 

Selbstwirksamkeit 
und Inklusion: Über 
die enge Verbin-
dung von Selbst-
wirksamkeitsüber-
zeugungen und in-
klusiven Haltungen 
(FO) 

Selbstwirksam in 
Richtung Inklu-
sion?! – Studie-
rende und Berufs-
einsteigerInnen 
unterschiedlicher 
Lehramtsstudien 
im Vergleich 

Petra Hecht 

Inklusive Pädago-
gik als Herausfor-
derung der Aus-, 
Fort- und Weiter-
bildung im Bereich 
der Berufsschule 

Johanna Christa 

Untersuchung der 
Selbstwirksamkeit 
und Einstellungen 
gegenüber inklusi-
ver Bildung: Ergeb-
nisse einer interna-
tionalen Ver-
gleichsstudie 

Petra Hecht, Paola 
Aiello, Erika Marie 
Pace, Maurizio Si-
bilio 

Selbstwirksam – 
ein globales Kon-
strukt oder das Er-
gebnis dyadischer 
Beziehungen? Dya-
dische Selbstwirk-
samkeit von Regel- 
und Sonderpäda-
gogInnen 

Susanne Schwab 

Diskutantin:    
Claudia Niedermair 

 

Effekte der Klas-
senzusammenset-
zung auf Schü-
ler/innenleistun-
gen – Die mediie-
rende Rolle von 
Unterrichtsmerk-
malen (FO) 

Christoph Weber, 
Horst Biedermann, 
Arvid Nagel 

 

Auswirkungen von 
Klassenführung auf 
der Sekundarstufe I 
auf das Lernverhal-
ten, das schulische 
Wohlbefinden so-
wie fachliche und 
überfachliche Kom-
petenzen (FO) 

Alfred Berger 

 

Der Einfluss von Di-
agnostik auf die 
Chancengerechtig-
keit (FO) 

Luise Hollerer 

 

Nachteilsausgleich 
in der Gymnasialen 
Oberstufe NRWs: 
Rekontextualisie-
rungen eines Kon-
strukts (FO) 

Ramona Lau 
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Lehren und Lernen  Sprachförderung Medienpädagogik Bildungswege und 
Bildungsbiografien 

Seminarraum 248 Seminarraum 246 Seminarraum 241 Seminarraum 230 Seminarraum 225 

Einzelbeiträge Einzelbeiträge Einzelbeiträge Symposium Einzelbeiträge 

Kooperatives Ler-
nen im kaufmänni-
schen Unterricht. 
Eine Netzwerkana-
lyse zu sozial-kon-
struktivistischen 
Lerntheorien (FO) 

Christoph Helm, 
Jacqueline 
Netzthaler,         
Bettina Kreuzer 

 

Lernen von Schüle-
rinnen und Schü-
lern aus Perspek-
tive der sozialen 
Netzwerkanalyse 
(FO) 

Stefanie Martin, 
Christoph Helm 

 

Bildung durch sozi-
ale Verantwortung. 
Herausforderun-
gen für die Schul-
entwicklung (FO) 

Claudia Fahren-
wald 

 

Kultur in der 
Schule: Vermitt-
lung kultureller 
Kompetenzen 
durch Lehrkräfte?! 
(FO) 

Caroline Rau 

 

Feldtransformation 
360 – Ein neues 
Leadership-Kom-
petenzmodell (FO) 

Christian Wiesner, 
David Kemethofer, 
Malte  
Gregorzewski 

 

Handlungsfelder 
von Teacher Lea-
dern am Beispiel 
der Lerndesigner/  
-innen (FO) 

Andreas Schubert, 
Livia Rößler 

 

„Selbstlose“ Lehr-
personen. Diag-
nose und Entwick-
lungsunterstützung 
in Fortbildungsset-
tings (FO) 

Franz Hofmann 

 

Sprachstandserhe-
bung – Testverfah-
ren und Spontan-
sprachprobe im 
Vergleich (FO) 

Cordula Löffler, 
Katja Mackowiak, 
Katja Koch,       
Christine Beckerle, 
Julian Heil,           
Ina Pauer, Tina von 
Dapper-Saalfels 

 

2P | Potenzial und 
Perspektive – Ein 
Analyseverfahren 
für neu Zugewan-
derte (EO) 

Nora Umbach 

 

Der Einfluss des 
Kindergartenbe-
suchs auf die 
Sprachkompetenz 
von Kindern aus 
unterschiedlichen 
sozialen Schichten 
(FO) 

Silvia Salchegger, 
Iris Höller 

 

Ist interaktive Me-
diennutzung im Ju-
gendalter inklusiv, 
leistungsstärkend 
und gerecht? (FO) 

Freundschaft in 
der realen und vir-
tuellen Welt – 
(k)ein Zusammen-
hang? 

Fritz Oser,         
Horst Biedermann 

Jugendliche und 
der Aufbau von Be-
rufswahlwissen aus 
dem Internet 

Katja Kinder,         
Albert Düggeli 

Cybermobbing als 
negative Kompe-
tenz: Welche Ein-
stellung haben 
Schweizer Schü-
ler/innen gegen-
über Cybermob-
bing? 

Michael Beck,     
Arvid Nagel,     
Horst Biedermann 

Bleiben Schülerin-
nen und Schüler 
dem Unterricht 
aufgrund ihrer 
Computerspielnut-
zung fern? Proble-
matische Compu-
terspielnutzung im 
Fokus unterrichts-
meidender Verhal-
tensmuster 

Arvid Nagel,     
Horst Biedermann 

Diskutantin: Petra 
Gradinger 

 

Genderkompe-
tente Berufsorien-
tierung: Wie ver-
mittelt man die 
Vergeschlechtli-
chung von Beru-
fen? (EO) 

Hannelore Faul-
stich-Wieland 

 

Bildungsmöglich-
keiten von Jugend-
lichen in periphe-
ren Räumen (FO) 

Ursina Kerle,          
Isabelle Montanaro 

 

Widerstand oder 
Annahme? Die Be-
deutung von 
Selbstwirksamkeit 
in der Biografie von 
Verdingkindern 
(FO) 

Maria Helene 
Thöni 

 

Das Gymnasium im 
Zuge fortschreiten-
der Öffnung – Fra-
gen der Vertei-
lungsgerechtigkeit 
vor dem Hinter-
grund einer zuneh-
menden Heteroge-
nität innerhalb der 
gymnasialen Schü-
lerschaft in Nord-
rhein-Westfalen 
(FO) 

Gabriele Bellen-
berg, Grit im 
Brahm, Matthias 
Forell 
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Inklusion  
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Ort Hörsaal B Hörsaal C Hörsaal D Seminarraum 244 

 Einzelbeiträge Einzelbeiträge Symposium Einzelbeiträge 

Do., 21.09.2017 
10:30-11:30 

Bildungsstandards 
aus Perspektive 
der Schulaufsicht 
(FO) 

Christian Wiesner, 
David Kemethofer, 
Maria Neubacher, 
Sophia Angerer 

 

Stimulieren Bil-
dungsstandards 
Unterrichts- und 
Schulentwicklung? 
Ergebnisse einer 
Cross case-Analyse 
von sechs Längs-
schnitt-Schulfall-
studien (FO) 

Herbert Altrichter, 
Manuela Gamsjä-
ger, Christine Plai-
mauer, Eva Pram-
mer-Semmler, Re-
gina Steiner 

 

Bedeutsamkeit der 
professionellen Re-
flexion und Rück-
meldekultur für 
eine evidenzorien-
tierte Schulent-
wicklung durch Bil-
dungsstandard-
überprüfungen 
(EO) 

Christian Wiesner, 
Claudia Schreiner, 
Simone Breit,     
David Kemethofer 

 

Coaching als chan-
cenförderndes Un-
terstützungsformat 
in den Pädago-
gisch-praktischen 
Studien im Ba-
chelorstudium Pri-
marstufe der Päda-
gogischen Hoch-
schule Wien (EO) 

Sybille Roszner,   
Renate Potzmann 

 

Videoanalyse als 
Strategie zum Auf-
bau professioneller 
leistungsstärken-
der Handlungs-
kompetenzen: 
Peer/Mentoring als 
Unterstützungsfor-
mat (EO) 

Helga Grössing,  
Sabine Hofmann-
Reiter 

 

Glück im Lehrerbe-
ruf?! Eine App-Stu-
die zur Untersu-
chung der Entste-
hung und Wirkung 
subjektiven Wohl-
befindens bei Lehr-
kräften (FO) 

Kathi V. Wach-
nowski,                 
Silvia Kopp-Sixt, 
Christian Neuper, 
Barbara Pflanzl, 
Erika Rottensteiner 

 

Inklusion – eine 
menschenrechtli-
che Herausforde-
rung für die Päda-
gogik (FO) 

Modellierung und 
Entwicklung eines 
Erhebungsinstru-
ments zur Inklusi-
ven Kompetenz – 
Befunde ausge-
wählter Aspekte 

Gabriele Beer,    
Rudolf Beer 

Kennzeichen einer 
guten inklusiven 
Schule. Empirische 
Studie zu den Ge-
lingensbedingun-
gen inklusiver 
Schulen 

Gabriele Hösch-
Schagar 

Inklusion und Bil-
dung – eine Prob-
lemskizze 

Doris Lindner, 
Oskar Dangl 

Diskutantin: 
Susanne Schwab 

 

Inklusive Begab-
tenförderung im 
Kindergarten (FO) 

Birgit Hartel 

 

WEICHENSTELLNG 
– Individuelle Be-
gleitung begabter 
Schüler*innen im 
Übergang von der 
Grundschule in die 
weiterführende 
Schule durch Stu-
dierende (EO) 

Bernd Reinhoffer, 
Florian Ewald 

 

Begabung entwi-
ckelt Region und 
Gemeinde (BeRG) - 
Systemische Bega-
bungsförderung in 
der Region (EO) 

Silke Rogl 
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Lehren und Lernen Sprachförderung Medienpädagogik Übergänge im  
Bildungswesen 

Seminarraum 248 Seminarraum 246 Seminarraum 241 Seminarraum 230 Seminarraum 225 

Einzelbeiträge Symposium Einzelbeiträge Einzelbeiträge Einzelbeiträge 

Was bedeutet es 
für den Geschlech-
terunterschied in 
der Mathematik-
leistung bei PISA, 
wenn dem Schul-
system leistungs-
schwache Jungen 
verloren gehen? 
(FO) 

Silvia Salchegger, 
Birgit Suchań 

 

Rubrics (Beurtei-
lungsraster) und 
ihr Nutzen für die 
Selbstwirksamkeit 
und die Kompe-
tenz des mathema-
tischen Argumen-
tierens von Primar-
schüler/-innen 
(FO) 

Robbert Smit 

 

ERT JE – Eggenber-
ger Rechentest für 
Jugendliche und 
Erwachsene - was 
leistet dieser? (EO) 

Hubert Schaupp, 
Ursula Grasser,  
Rosina Haider 

 

Leadership for 
Learning – Der Bei-
trag von Schullei-
tungen für erfolg-
reiche Bildungspro-
zesse (FO) 

Schulleitungshan-
deln innerhalb ei-
nes organisationa-
len Felds 

Livia Rößler 

‚Leadership for 
Learning’ in der 
Schweiz – Eine Fall-
studie 

Niels Anderegg 

Leadership in aus-
gezeichneten 
Schulen des Deut-
schen Schulpreises 

Markus Ammann, 
Michael Schratz, 
Veronika Möltner 

 

Die Bedeutung von 
Dialekt- und Stan-
dardnutzung für 
den Schriftsprach-
erwerb (FO) 

Cordula Löffler, 
Franziska Vogt,  
Andrea Haid,      
Eva Frick,           
Alexandra Zaugg, 
Mirja Bohnert-
Kraus,                  
Oscar Eckhardt,  
Johanna Quiring, 
Laura von Albedy-
hll, Alexandra Wai-
bel, Andrea Willi,    
Martina Zumtobel 

 

Gut vorbereitet in 
den Kindergarten: 
Kita-integrierte 
Deutschförderung 
(EO) 

Franziska Vogt, 
Catherine Walter-
Laager 

 

„Netzwerk mehr 
Sprache“ eine Ko-
operationsplatt-
form für einen 
chancengerechten 
Zugang zu Bildung 
in Gemeinden (EO) 

Simon Burtscher, 
Andreas Holz-
knecht 

 

Messen und För-
dern von Informa-
tionskompetenz 
auf der Sekundar-
stufe II – Einsatz ei-
nes MOOCs im Un-
terricht (EO) 

Martina Ott,        
Sabine Seufert, 
Thomas Lischeid, 
Katarina 
Stanoevska,        
Jan vom Brocke 

 

Die vielen Qualitä-
ten von Bildung: 
Mediale Grenz-
gänge im Zwi-
schenfeld von Kon-
vention und Auf-
bruch (EO) 

Nadja Köffler,      
Evi Agostini 

 

Der Übergang von 
FörderschülerIn-
nen in die Berufs-
ausbildung: Eine 
qualitative Explora-
tion der Präferen-
zen und Barrieren 
(FO) 

Jan Jochmaring 

 

Leistungsstark, 
aber Selbstrefle-
xiv? Die Bedeutung 
von Emotion für 
Bildungslaufbah-
nentscheidungen 
am Übergang (FO) 

Matthias Huber 

 

Wahrnehmung von 
Handlungsfähigkeit 
bei Müttern* und 
Vätern* während 
des Übergangs in 
die Grundschule 
(FO) 

Christine Hunner-
Kreisel,                  
Katharina Stein-
beck 
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Ort Hörsaal B Hörsaal C Hörsaal D Seminarraum 244 

 Einzelbeiträge Einzelbeiträge Einzelbeiträge Einzelbeiträge 

Do., 21.09.2017 
14:00-15:20 

Die Informelle 
Kompetenzmes-
sung (IKM) als Aus-
gangspunkt für Un-
terrichtsentwick-
lung (FO) 

David Kemethofer, 
Stefan Gugerell,  
Josef Hafner,        
Simone Breit,       
Katrin Pacher 

 

Wie schätzen Lehr-
kräfte den Nutzen 
der „Informellen 
Kompetenzmes-
sung“ für ihre Dia-
gnosekompeten-
zen und ihren Un-
terricht ein? (FO) 

Julia Zuber,          
Andrea Westphal 

 

Realschule häss-
lich, Gymnasium 
schön? – Schulty-
pen beurteilt mit 
Hilfe eines seman-
tischen Differenti-
als (FO) 

Jutta Standop, 
Lothar Müller 

 

Die Lehrperson – 
ein moderner Sisy-
phos? (EO) 

Klaudia Zangerl 

 

Einfluss der Per-
sönlichkeitsorien-
tierungen von Stu-
dierenden auf das 
soziale Klima an 
der Universität 
(FO) 

Lisa Pindeus 

 

Warum verlassen 
Lehreranfänger 
ihre Schule oder 
ihren Beruf? (FO) 

Miroslav Janík,    
Tomas Janík,     
Svetlana Ha-
nusova,                
Eva Minarikova 

 

Die Entwicklung in-
klusiver Einstellun-
gen und inklusions-
relevanter Selbst-
wirksamkeit im 
Laufe des Lehramt-
studiums: Erste Be-
funde aus einer Pa-
nelstudie zu den 
neuen Lehramts-
studien an der Pä-
dagogischen Hoch-
schule Oberöster-
reich (FO) 

Christoph Weber, 
Ewald Feyerer, Eva 
Prammer-Semmler 

 

Inklusive Berufsori-
entierung? Eine 
qualitative Rekon-
struktion der Vor-
stellungen ange-
hender Lehrkräfte 
(FO) 

Sabrina Berg, Arne 
Westerkamp 

 

Inklusive Mehrstu-
fenklasse in der Se-
kundarstufe I – 
vom Schulversuch 
zur Regelschule? 
(EO) 

Sabine Hofmann-
Reiter, Helga Grös-
sing 

 

„ViA“ – Volkschule 
im Aufbruch. Ein 
Forschungsprojekt 
zur zukunftsorien-
tierten Planung 
und Steuerung in-
klusiver Schulent-
wicklung (EO) 

Kerstin Mayr-Kei-
ler, Monika Win-
disch 

„Lehrer spielen, 
Schüler spielen“ – 
Ein rekonstruktiver 
Blick auf die Rolle 
der Schulbeglei-
tung im inklusiven 
Unterricht (FO) 

Anika Lübeck 

 

Klärung der Zu-
ständigkeiten im 
inklusiven Unter-
richt mit dem 
Webtool „Koopera-
tionsplaner“ (EO) 

Annelies Kreis,   
Carmen Kosorok 
Labhart, Jeannette 
Wick 

 

Eine Videoanalyse 
prototypischer För-
dersituationen von 
Fachpersonen für 
Sonderpädagogik 
in der integrativen 
Förderung (EO) 

Jeannette Wick 

 

Merkmale der 
Lernkultur und des 
Sozialklimas als Be-
dingungsfaktoren 
schulischer Gewalt 
im Kontext Klasse –  
Eine Sekundärda-
tenanalyse unter 
der Berücksichti-
gung der Täter*in-
Opfer-Interaktion 
(FO) 

Markus Herrmann 
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LehrerInnen- 
bildung und  
-bildungsforschung  

Sprachförderung Zusammenarbeit 
Schule und Eltern 

Allgemeine u.  
berufliche Bildung 

Seminarraum 248 Seminarraum 246 Seminarraum 241 Seminarraum 230 Seminarraum 225 

Einzelbeiträge Symposium Einzelbeiträge Symposium Symposium 

Ein Überblick über 
optimistische, rea-
listische und pessi-
mistische Fähig-
keitsselbstkon-
zepte in Mathema-
tik auf der 4. und 
8. Schulstufe in Ös-
terreich (FO) 

Daniel Paasch, 
Susanne Luthe, 
Maria Neubacher 

 

Motivation von 
Schüler/-innen für 
MINT-Fächer erhö-
hen: Vorstellung 
eines Projekts, das 
Schulen und In-
dustrieunterneh-
men zusammen-
bringt (EO) 

Roland Gunesch, 
Nicolas Robin 

 

Wie Kinder addie-
ren und subtrahie-
ren (FO) 

Maria Fast 

 

Das Linzer Konzept 
der Klassenfüh-
rung: Annahmen, 
Befunde und Vor-
haben (FO) 

Lehr-Lernarrange-
ments zum Erwerb 
von Klassenfüh-
rungsstrategien im 
Lehramtsstudium 

E. Seethaler, B. 
Pflanzl, G. Kram-
mer, A. Michal, P. 
Hecht 

Konzeption und 
Validierung eines 
Tests zum Wissen 
um Klassenführung 
im Bereich der 
Grundschule 

E. Kurz, L. Lenske, 
E. Seethaler 

"Beim Tun lerne 
ich!" Lernprozess-
bezogene Tätigkei-
ten im Schulprakti-
kum und deren 
Wirkung auf die 
Klassenführung 

B. Pflanzl, G. Kram-
mer 

LehrerInnen ver-
gleichen ihre 
Selbsteinschätzun-
gen mit den Klas-
seneinschätzun-
gen: Wird dabei 
aber überhaupt 
dasselbe gemes-
sen? 

G. Krammer, L. 
Lenske, B. Pflanzl, 
J. Mayr 

Sprachheilpädagog-
Innen in der 
Deutsch als Zweit-
sprache-Förderung 
in Österreich (FO) 

Marion Döll,          
Jörg Mußmann 

 

Studentische Per-
spektiven auf 
Deutsch als Zweit-
sprache, Mehr-
sprachigkeit sowie 
Störungen des 
Sprachgebrauches, 
des Sprechens und 
der Kommunikati-
onsfähigkeit (FO) 

Marion Döll,        
Jörg Mußmann, 
Tanja Tajmel 

 

Chancengerechter 
Zweitspracherwerb 
in der Grund-
schule? Die Inter-
aktion von L2 Ein-
flussfaktoren in 
Südtirols Grund-
schulen (FO) 

Barbara Gross 

 

Reflektierter  
Einsatz „neuer“ 
Medien im 
(Fremd)Sprachen-
unterricht (EO) 

Sonja Brunsmeier, 
Jörg Meier 

 

Zusammenarbeit 
von Schule und El-
tern – ein internati-
onaler Blick aus em-
pirischer Sicht (FO) 

Kooperation von 
Lehrkräften mit El-
tern im Kontext so-
zialer Herkunft 

Sarah Eiden, Isabell 
van Ackeren 

Kinder-Eltern-Leh-
rerInnen Gespräche 
(KEL) – ein Format, 
das Beteiligung & 
Mitbestimmung 
fördert? Die Wahr-
nehmungen und 
Erfahrungen von 
SchülerInnen, El-
tern & LehrerInnen 
mit den KEL-Ge-
sprächen in der 
Neuen Mittelschule 
in Niederösterreich 

Mariella Knapp, Mi-
chaela Kilian 

Lernentwicklungs-
gespräche aus der 
Sicht von Schülerin-
nen und Schülern 

Julia Häbig 

Gesprächsanalyti-
sche Rekonstruktio-
nen zur Praxis schu-
lischer Lernent-
wicklungsgesprä-
che – zur Doku-
mentation von 
Lernvereinbarun-
gen 

Marina Bonanati 

Lernentwicklungs-
gespräche unter 
anerkennungstheo-
retischer Perspek-
tive 

Larissa Stabenow 

Kreuzungspunkte 
allgemeinbildender 
und berufsqualifi-
zierender Bildungs-
wege: Schnittstel-
len von Sekundar- 
und Tertiärbildung 
zwischen Innova-
tion und Struktur-
konservatismus 
(FO) 

Politik und Praxis 
der Schweizer 
Durchlässigkeits-
förderung im Kon-
text des Föderalis-
mus. Empirische 
Reflexionen einer 
bildungspolitischen 
Maxime 

Jakob Kost 

Zur Neubestim-
mung des Verhält-
nisses von berufli-
cher und akademi-
scher Bildung in 
Deutschland 

Andrä Wolter 

Widerstreit von 
„gelehrter Bildung“ 
und Berufsbildung 
in Österreich 

Peter Schlögl 

Die Begabtenför-
derwerke für be-
ruflich Qualifizierte 
– ein bildungshis-
torischer Beitrag  

Elisabeth Schwabe-
Ruck 
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Ort Hörsaal C Hörsaal D Seminarraum 244 Seminarraum 248 

 Einzelbeiträge Einzelbeiträge Einzelbeiträge Einzelbeiträge 

Fr., 22.09.2017 
09:00-10:00 

Professionalisie-
rung im Schulprak-
tikum? – Lerner-
gebnisse in Praxis-
forschungsprojek-
ten aus der Per-
spektive von Stu-
dierenden (EO) 

Marlies Matischek-
Jauk, Katharina 
Heissenberger, 
Gerda Kernbichler, 
Sabine Reissner, 
Clara Obrecht 

 

Lerndokumenta-
tion mit Hilfe eines 
Entwicklungsport-
folios im Lehramt 
Sekundarstufe All-
gemeinbildung 
(EO) 

Michael Himmels-
bach, Barbara 
Wimmer 

 

Das Lerntagebuch 
als Grundlage für 
ein Prozessportfo-
lio und Basis zur Ir-
ritation von stu-
dentischen Alltags-
theorien zu Schule 
und Unterricht in 
Reflexionsprozes-
sen (EO) 

Christine Plai-
mauer,                 
Eva Prammer-
Semmler,             
Regina Steiner, 
Christine Kladnik 

 

Curriculum und na-
tionale Inklusion 
(FO) 

Daniel Tröhler 

 

Inklusion zwischen 
Rechtsstatus und 
gelebtem Schulall-
tag – Einblicke in 
die inklusive Schule 
Südtirols (FO) 

Evi Agostini,           
Julia Peterlini,      
Hans Karl Peterlini 

 

Tschechische Schu-
len auf dem Weg 
zur Inklusion: Eine 
Akzeptanzstudie 
unter Schullei-
ter/innen (EO) 

Tomáš Janík, Petr 
Koubek, Jiřina No-
votná 

 

Leistungsstark 
trotz Migration? 
(FO) 

Golriz Gilak 

 

Bildungsprozesse 
im Lichte natio-
ethno-kultureller 
Zugehörigkeitsord-
nungen (FO) 

Mishela Ivanova 

 

Wie können inter-
kulturelle Schul-
entwicklungspro-
zesse aus der Per-
spektive von Lehr-
kräften gelingen? 
(EO) 

Annika Braun,     
Sabine Weiss,       
Ewald Kiel 

 

Aspekte der An-
schlusskommuni-
kation im fachin-
tegrierenden Lese-
unterricht der Pri-
marstufe (EO) 

Elisabeth Wachter 

 

Mehrsprachiges 
Lesetheater: Fach- 
und sprachüber-
greifende Leseför-
derung in hetero-
genen Gruppen 
(EO) 

Angelika Ilg,      
Klaus Peter 

 

Drama- und Thea-
terpädagogik im 
Fremdsprachenun-
terricht. Zur Evalu-
ierung und Imple-
mentierung eines 
dramapädago-
gisch-orientierten 
Fremdsprachenun-
terrichts von der 
Primar- bis zur Se-
kundarstufe II (FO) 

Maria Fasching 
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LehrerInnen- 
bildung und  
-bildungsforschung  

Lehren und Lernen  Jugendforschung 

Seminarraum 246 Seminarraum 241 Seminarraum 225 

Einzelbeiträge Symposium Symposium 

Effekte der Studie-
rendenmobilität 
auf Persönlich-
keitsdispositionen 
von Lehramtsstu-
dierenden in der 
PädagogInnenbil-
dung (FO) 

Heiko Vogl,       
Sigrid Weinzettl, 
Sandra Schögler, 
Susanne Linhofer, 
Georg Krammer 

 

Europeanisation in 
teacher education: 
European policies 
and the case of 
Hungary (FO) 

Vasileios Symeoni-
dis 

 

Anwendungsge-
biete einer an der 
Person und deren 
Sinn orientierten 
Pädagogik (EO) 

Personale Ge-
sprächsführung im 
pädagogischen 
Feld 

Thomas Happ 

Leistungsfeststel-
lung bzw. -mes-
sung in der Hoch-
schullehre auf der 
Grundlage Existen-
zieller Pädagogik 

Lieselotte 
Wölbitsch 

Beziehungskultur 
zwischen Pädago-
ginnen und Päda-
gogen auf Basis 
der vier Grundmo-
tivationen – Stand-
ortbestimmung 
und Schulentwick-
lung 

Friederike Juritsch 

Existenzielle Päda-
gogik sichert die 
Qualität von Un-
terricht und Schule 

Eva Steinlechner- 
Hansen,               
Katharina Struber 

 

Lebensphase Ju-
gend – Chancen 
und Hindernisse in 
schulischer und be-
ruflicher Qualifizie-
rung (FO) 

Jugendliche Le-
benswelten in Vor-
arlberg – Zwischen 
Bildungsaspiration, 
Leistungswillen 
und Unterstüt-
zungsmöglichkei-
ten 

Katharina Meus-
burger,              
Martina Ott 

Jugend 2015: 
Nimmt die soziale 
Ungleichheit in 
Deutschland zu? 

Gudrun Quenzel 

Ressourcen oder 
Präferenzen? Der 
Einfluss der sozia-
len Herkunft auf 
die Lebensführung 
Ostschweizer Ju-
gendlicher 

Michael Beck
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Ort Hörsaal C Hörsaal D Seminarraum 244 Seminarraum 248 

 Einzelbeiträge Symposium Einzelbeiträge Einzelbeiträge 

Fr., 22.09.2017 
10:20-11:20 

Gesundheitsbil-
dung als inhären-
ter Teil des Schul-
entwicklungspro-
zesses: Herausfor-
derungen – Chan-
cen – Perspektiven 
(EO) 

Maria Anna 
Marchwacka 

 

Supervision als ge-
sundheitsförderli-
che Maßnahme? 
Ein Beitrag zur Eva-
luation von Einzel-
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Entwicklungs- und praxisorientiertes Symposium 

Schule der 10- bis 14-Jährigen: chancengerecht – leistungsstark – inklusiv? 
Entwicklungsperspektiven aus Österreich und Deutschland  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 14:20 - 15:40, Hörsaal B, PH Vorarlberg 
Gabriele Böheim-Galehr 
Pädagogische Hochschule Vorarlberg 
gabriele.boeheim@ph-vorarlberg.ac.at 
 
Internationale Vergleichsstudien zeigen in ihren 
Ergebnissen seit Jahren mit großer Stabilität, 
dass das österreichische Schulsystem im Ver-
gleich mit anderen Bildungssystemen in Bezug 
auf die Leistungsstärke der Schülerinnen und 
Schüler im Mittelfeld liegt und gleichzeitig deut-
liche Defizite in der Chancengerechtigkeit auf-
weist. Der Einfluss des des Elternhauses ist in 
Österreich größer als in den meisten anderen 
Staaten. Die OECD empfiehlt u. a. regelmäßig 
ein längeres gemeinsames Lernen und damit 
eine Verschiebung der ersten großen Bildungs-
wegentscheidung auf einen späteren Zeitpunkt 
(zuletzt Nusche et al., 2016). 

Der erste Beitrag des Symposiums zeigt die Leis-
tungsstärke und Chancengerechtigkeit des ös-
terreichischen Schulsystems im internationalen 
Vergleich auf der Basis der Ergebnisse internati-
onaler Studien sowie anhand von Details natio-
naler Standardüberprüfungen. Zwei weitere 
Beiträge schärfen den Blick auf die Schulen der 
10- bis 14-Jährigen im österreichischen Bundes-
land Vorarlberg. Im Auftrag der Vorarlberger 

Landesregierung wurden 2013 bis 2015 in ei-
nem groß angelegten Forschungsprojekt Ent-
wicklungsmöglichkeiten für die Schulen der 10- 
bis 14-Jährigen ausgelotet. Im Mittelpunkt 
stand eine breite Evaluierung aller Schulen der 
10- bis 14-Jährigen in Vorarlberg mit Fokus auf 
Entwicklungsbedarf und Entwicklungspotenti-
ale. Ausgehend von den Ergebnissen wurde auf 
der Basis eines Beschlusses des Vorarlberger 
Landtags 2016 ein breites Umsetzungsprojekt 
initiiert. Ziel ist es, in 8 bis 10 Jahren die Voraus-
setzungen für eine Gemeinsame Schule der 10- 
bis 14-Jährigen in Vorarlberg zu schaffen. Der 
Beitrag berichtet über die Ziele und den Stand 
des Entwicklungsprojekts. Den Abschluss des 
Symposiums bildet eine Darstellung von For-
schungsergebnissen zur Einführung einer Ge-
meinschaftsschule in Baden-Württemberg. 
Diese Erkenntnisse sind wesentlicher Bestand-
teil der Entwicklungsüberlegungen in Vorarl-
berg. 
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Das österreichische Schulsystem anhand von 
Indikatoren zu „Quality“ und „Equity“ im in-
ternationalen Vergleich 

Claudia Schreiner (Bundesinstitut für Bildungs-
forschung, Innovation und Entwicklung des ös-
terreichischen Schulwesens (BIFIE))  

Seit 2000 nimmt Österreich regelmäßig an der 
international vergleichenden Schülerleistungs-
studie PISA bei den 15-/16-Jährigen sowie an in-
ternationalen Studien zur Kompetenzmessung 
am Ende der Grundschule (PIRLS und TIMSS der 
IEA) teil. Seit 2012 wird dieses Bild ergänzt 
durch die Ergebnisse der jährlich stattfinden-
den, nationalen, flächendeckend durchgeführ-
ten Standardüberprüfungen am Ende der 4. 
und 8. Schulstufe in Deutsch, Mathematik sowie 
in Englisch (nur 8. Stufe). Der Beitrag gibt einlei-
tend einen Überblick über wesentliche Indika-
toren zum Output des österreichischen Bil-
dungssystems und zu den erreichten Kompe-
tenzen in unterschiedlichen Fächern/Domänen 
im internationalen Vergleich. 

Ein weiteres wesentliches Merkmal der Qualität 
eines Bildungssystems ist seine kompensatori-
sche Fähigkeit in Bezug auf ungleiche Rahmen-
bedingungen. Chancengleichheit bedeutet (in 
Anlehnung an Fend, 2009), dass bei gegebenen 
Begabungen keine Differenzen nach Herkunft 
auftreten. Bei gleichen individuellen Vorausset-
zungen sollte demnach weder der sozioökono-
mische oder ethnische Hintergrund noch die 
Bildungsnähe der Eltern die Chancen auf Kom-
petenzerwerb und Bildungsabschlüsse beein-
flussen. Für herkunftsbedingte Unterschiede 
wird in der Diskussion häufig ein Ausgleich ge-
fordert. Formale Chancengleichheit im Sinne 
gleicher schulischer Ressourcen und formaler 
Gleichbehandlung jedes Kindes wird dabei als 
unzureichend erachtet. 

Chancenungleichheit kann somit in ein statisti-
sches Konzept übersetzt werden und zeigt sich 
in Unterschieden zwischen Gruppen. Im zwei-
ten Teil analysiert der Beitrag das Ausmaß ver-
schiedener Chancenungleichheitsdimensionen. 
Dies ist zum einen im internationalen Vergleich 
möglich. Ergänzende Informationen, insbeson-
dere zu den Schnittstellen, liefern die Daten aus 
den österreichischen Standardüberprüfungen, 

anhand derer sowohl für Österreich insgesamt 
als auch für Vorarlberg die Zusammenhänge mit 
Merkmalen des Elternhauses und der Übergang 
zwischen Volksschule und der Sekundarstufe I 
im Detail betrachtet werden können. 

„Die Schulen der 10- bis 14-Jährigen:  
Das Beispiel Vorarlberg“ 

Gabriele Böheim-Galehr (Pädagogische Hoch-
schule Vorarlberg)  

Das österreichische Bundesland Vorarlberg 
setzt sich seit mehreren Jahren für eine Weiter-
entwicklung des zweigliedrigen Schulsystems zu 
einer gemeinsamen Schule der 10- bis 14-Jähri-
gen ein. Im Beitrag werden im Rahmen des Vor-
arlberger Schulkontextes auf der Basis empiri-
scher Daten die wesentlichen Entwicklungsar-
gumente thematisiert. 

Die Bevölkerung wird in Vorarlberg in den kom-
menden Jahren aufgrund demographischer 
Entwicklungen, Veränderungen in Familien-
strukturen und Migrationsbewegungen deut-
lich älter und bunter. Diese Entwicklungen be-
einflussen die Schulen wesentlich: Die Zahl der 
Schüler/innen wird geringfügig abnehmen, der 
Bedarf an ganztägigen Schulformen zunehmen, 
der Anteil an Kindern mit nicht-deutscher Erst-
sprache bleibt weiterhin auf hohem Niveau.  

In einem ersten Teil werden Schüler/innen-
ströme zur Sekundarstufe I unter Berücksichti-
gung der Umgangssprache und Wohnregion 
(Stadt/Land) analysiert. In einem zweiten Teil 
wird der Zuverlässigkeit von Noten der vierten 
Schulstufe als Entscheidungskriterium für die 
weitere Schullaufbahn nachgegangen. Es wird 
die Frage gestellt, ob und wenn ja in welcher 
Weise sich die Notenverteilung in städtischen 
und ländlichen Gebieten unterscheidet, in wel-
cher Relation die Volksschulnoten und die er-
reichte Punktezahl bei landesweit standardi-
sierten Orientierungsarbeiten stehen und wie 
sich die Leistungen der Schüler/innen in NMS 
und AHS bei den landesweit standardisierten 
Orientierungsarbeiten gestalten.  

Den Abschluss bildet ein kurzer Einblick in die 
Ergebnisse einer breiten Evaluierung der Schu-
len der 10- bis 14-Jährigen in Vorarlberg. An der 
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anonymisierten standardisierten Rückmeldung 
haben sich rund 19.000 Vorarlberger Eltern, 
SchülerInnen und Lehrpersonen der Schulen 
der Sekundarstufe I beteiligt. In sieben zielgrup-
penspezifischen Erhebungsinstrumenten wur-
den 690 Items eingesetzt. Fokussiert werden 
Zusammenhänge zu verschiedenen Aspekten 
der Schul- und Unterrichtsgestaltung und Chan-
cengerechtigkeit des Schulsystems. 

Weiterentwicklung der Schulen der 10- bis 14-
Jährigen in Vorarlberg – Umsetzung der Emp-
fehlungen aus dem Forschungsprojekt 

Martin Hartmann (Amt der Vorarlberger Lan-
desregierung)  

In der Weiterentwicklung der Schulen der 10- 
bis 14-Jährigen hat sich Vorarlberg wie kein an-
deres Bundesland mit einem umfassenden For-
schungsprojekt zur Analyse der Schulen der Se-
kundarstufe I sowie einer breiten Projektstruk-
tur auf den Weg gemacht. Mit der Projektstruk-
tur werden die Empfehlungen des Forschungs-
projekts „Schule der 10- bis 14-Jährigen in Vor-
arlberg“ (Böheim-Galehr & Engleitner, 2014; 
Böheim-Galehr, Beck, Marte-Stefani & Schratz, 
2015) aufgegriffen und mit einem Projekt mit 
klarem Zeit- und Stufenplan umgesetzt. Basis 
des Projekts ist ein von allen Landtagsfraktionen 
getragener Beschluss zur Umsetzung der Emp-
fehlungen des Forschungsprojekts und zur 
Schaffung der Voraussetzungen zur Einführung 
einer gemeinsamen Schule der 10- bis 14-Jähri-
gen in den nächsten acht bis zehn Jahren.  

Kern der Weiterentwicklung sind acht themati-
sche Arbeitsgruppen mit über 50 Mitgliedern. In 
diesen Gruppen arbeiten Mitglieder des Lan-
desschulrats, 18 Direktorinnen und Direktoren 
aus Vorarlberger Mittelschulen und Gymnasien, 
Lehrpersonen, Fachleute der Pädagogischen 
Hochschule und Vertreter von sieben Abteilun-
gen im Amt der Vorarlberger Landesregierung 
an mehreren thematischen Feldern: 

 Pädagogisches Konzept 

 Schulpreis für innovative Konzepte mit 
dem Schwerpunkt „Umgang mit Vielfalt“ 

 Unterstützung für Schulen mit besonde-
ren Herausforderungen 

 Schwerpunkt Individualisierung und Per-
sonalisierung in der Aus-, Fort- und Wei-
terbildung  

 Datenbasierte Weiterentwicklung  

 Unterstützungsstruktur für Schulentwick-
lung 

 Ausbau ganztägiger Schulformen 

 Rechtliche und organisatorische Voraus-
setzungen 

Der Beitrag stellt die Empfehlungen des For-
schungsprojekts, die Umsetzungsstrategie so-
wie den Projektplan vor und es wird über den 
aktuellen Projektstand berichtet.  

Die Qualitätskriterien einer neuen Schule der 
10- bis 14-Jährigen sind zuallererst hohe Leis-
tung in einer förderorientierten Schule und eine 
Schule, die Chancengerechtigkeit anstrebt und 
damit Aufstiegschancen für alle Kinder im Blick 
hat. 

Die Einführung der Gemeinschaftsschule in 
Baden-Württemberg. Forschungsstand, Ana-
lysen und Perspektiven 

Thorsten Bohl (Universität Tübingen)  

2012 führte die damalige baden-württembergi-
sche Landesregierung die Gemeinschaftsschule 
als neue Schulart ein, als weiteres Sek I-Ange-
bot, neben dem Gymnasium (G8 und 44 Mo-
dellschulen G9), der Realschule und der Werk-
realschule/Hauptschule. Hinzu kommen wei-
tere Sek I-Angebote im Bereich der Sonderschu-
len und der beruflichen Schulen. Die Gemein-
schaftsschule kann von regionalen Akteuren in 
einem spezifischen Verfahren beantragt wer-
den. Mittlerweile wurden über 300 Gemein-
schaftsschulen beantragt, fast alle von Werkre-
alschulstandorten. Die Gemeinschaftsschule ist 
als integrierte Schulart konzipiert, mit einer 
Fülle an Reformvorhaben, u. a. Abschaffung der 
Notengebung, Einführung einer alternativen 
differenzierten Beurteilung, gebundene Ganz-
tagsschule, Inklusion sowie Individualisierung 
als pädagogisch-didaktische Konzeption.  

Im Vortrag werden der Forschungsstand zu 
zentralen Fragen des Schulsystems vorgestellt 
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und die aktuelle Situation der Gemeinschafts-
schule im Kontext der Schulsystementwicklung 
beleuchtet. Im Mittelpunkt des Vortrags stehen 
die Ergebnisse der wissenschaftlichen Begleit-
forschung der Gemeinschaftsschulen (Wiss-
Gem, Bohl/Wacker, 2016). Die Befunde ver-
deutlichen u. a. Qualitätsunterschiede zwi-
schen und innerhalb der Gemeinschaftsschu-
len, beispielsweise hinsichtlich zentraler Merk-
male der Unterrichtsqualität oder hinsichtlich 
der Kooperationsqualität der Lehrkräfte. Insge-
samt ergibt sich eine sehr anspruchsvolle und 
fragile Gesamtsituation für die Gemeinschafts-
schule, die nicht untypisch ist für die Geschichte 

integrierter Schularten in Deutschland. Bei-
spielsweise ist die Schülerschaft wenig ausba-
lanciert (z. B. ca. 65% an Schülerinnen und 
Schülern mit einer Grundschulempfehlung für 
Werkrealschulen, aber weniger als 10% gymna-
sialempfohlener Schülerinnen und Schüler), die 
Schulart an sich wird bildungspolitisch kontro-
vers diskutiert und die Perspektiven sind klä-
rungsbedürftig (z. B. angesichts eines hohen 
Anteils kleiner Schulen, ca. zwei Drittel sind 
zweizügig oder kleiner). Im Vortrag werden Ent-
wicklungsmöglichkeiten der Gemeinschafts-
schule und mögliche Veränderungen im gesam-
ten Schulsystem skizziert. 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Das „österreichische Modell“ der Bildungsungleichheit:  
Hohe soziale Reproduktion, starke Umverteilung, politische Polarisierung  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 16:00 - 17:00, Hörsaal B, PH Vorarlberg 
Lorenz Lassnigg 
Institut für Höhere Studien (IHS) 
lassnigg@ihs.ac.at 
 
Theoretischer Hintergrund sind die verglei-
chende politische Ökonomie und die Forschung 
zu den Wirkungen von Bildungsstrukturen. 

Die Forschungsfrage zielt auf das Verständnis 
der österreichischen Strukturen von Ungleich-
heit in Bildung und Gesellschaft, wobei von ei-
ner exzeptionellen Struktur Österreichs ausge-
gangen wird: u. a. Tracking, starke dualistische 
Berufsbildung, späte Hochschulexpansion. 

Frage 1. Die Grundstruktur des österreichischen 
Bildungswesens entspricht einem Elitesystem, 
das zu einer vergleichsweise starken primären 
Bildungsungleichheit führen sollte, die dann ev. 
durch Umverteilung ausgeglichen wird. Mittels 
OECD-PIAAC-Daten der ersten Welle werden 
elitäre egalitäre, und kompensatorische Leis-
tungsverteilungen identifiziert und gefragt, ob 
die Leistungsverteilung Österreichs ein elitäres 
Muster zeigt.  

Frage 2. Es wird meistens angenommen, dass 
eine hohe Bildungsungleichheit automatisch zu 
einer hohen sozialen Ungleichheit führt, die so-
ziale Ungleichheit und Umverteilung in Öster-
reich wird im europäischen Vergleich betrach-
tet. 

Die Struktur der Bildungssysteme wird durch 
das Profil der Perzentilwerte lt. OECD-PIAAC in 
den einzelnen Ländern im Vergleich mit dem 
Durchschnittsprofil über die Länder identifi-
ziert: Egalitär wäre ein dem Durchschnittsprofil 
ähnliches Länderprofil, in einer elitären Struktur 
wären im Vergleich zum Durchschnittsprofil die 
oberen Perzentilwerte höher und die unteren 
tiefer, vice versa in einer kompensatorischen 
Struktur. Um den Grad der sozialen Ungleich-
heit zu erfassen, werden europäische Indikato-
ren zur Einkommensungleichheit herangezo-
gen. 

Die Ergebnisse sind zur ersten Frage unerwar-
tet, indem sich für Österreich keine elitäre, son-
dern je nach Indikator eine egalitäre oder kom-
pensatorische Leistungsverteilung zeigt. In der 
zweiten Frage widersprechen die Ergebnisse 
der gängigen Erwartung, indem sich Österreich 
zwar durch eine hohe Bildungsungleichheit, 
aber eine niedrige soziale Ungleichheit und 
hohe Umverteilung auszeichnet. In der Diskus-
sion werden Querverbindungen zur Bildungspo-
litik gezogen. 

 

Busemeyer, M. R., & Trampusch, C. (2011). Review Article: Comparative Political Science and the Study of Education. British 
Journal of Political Science, 41(2), 413–443. doi: 10.1017/S0007123410000517 

EC-DG for Employment, Social Affairs and Inclusion (2012). Employment and Social Developments in Europe 2011. Luxem-
bourg: Publications Office of the European Union. 

Lucas, S. R. (2017). An Archaeology of Effectively Maintained Inequality Theory. American Behavioral Scientist, 61(1), 8–
29. doi: 10.1177/000276421668298 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Bildungsexpansion – Bildungsungleichheiten – Bildungserträge  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 16:00 - 17:00, Hörsaal B, PH Vorarlberg 
Robert Moosbrugger 
Johannes Kepler Universität 
robert.moosbrugger@jku.at 
 
Der Beitrag untersucht die Fragen, wie sich (1) 
Bildungsabschlüsse, (2) Bildungsungleichheiten 
und (3) Bildungserträge in Österreich über die 
letzten 30 Jahre entwickelt haben. Basis bilden 
die Daten aus dem Sozialen Survey Österreich 
(SSÖ) aus den Erhebungsjahren 1986, 1993, 
2003 und 2016. 

Anhand des SSÖ kann die Bildungsexpansion 
nachgezeichnet werden. Bezogen auf Bildungs-
ungleichheiten zeichnet sich hinsichtlich der 
Auswirkungen der Bildungsexpansion ein ambi-
valentes Bild. Zwar scheint die Bildungsexpan-
sion mit einem Niveaueffekt, nicht aber not-
wendigerweise mit einem Struktureffekt ein-
hergegangen zu sein (Becker, 2006, S. 29). 
Durch die Daten aus dem SSÖ besteht die Mög-
lichkeit, Ungleichheiten im Trend zu betrach-
ten. Ist es, im Zuge der Bildungsexpansion in Ös-
terreich, zu einer Abnahme zu einer stetigen 
Abnahme von Ungleichheiten gekommen, wie 

es die Modernisierungstheorie (Goldthorpe, 
1966) nahe legen würde oder bestehen, in An-
lehnung an die Konflikttheorie (Bourdieu & Pas-
seron, 1971) diese weiter? 

Analog dazu kann die Entwicklung der Bildungs-
renditen für oa Zeitraum abgebildet werden. 
Neben dem Einkommen können Bildungser-
träge auch über die Indikatoren (a) erreichte 
Klassenposition und (b) sozioökonomischem 
Status definiert werden. Durch die Hinzunahme 
des sozialen Hintergrundes kann die Bedeutung 
von Bildung für die Zuordnung zu gesellschaftli-
chen Positionen – in Anlehnung an die Moder-
nisierungstheorie bzw. konträr zur Konfliktthe-
orie – im Zeitverlauf beschrieben werden. 

 

 

Becker, R. (2006). Dauerhafte Bildungsungleichheiten als unerwartete Folge der Bildungsexpansion? In A. Hadjar, & R. 
Becker (Hrsg.), Die Bildungsexpansion. Erwartete und unerwartete Folgen (S. 27–62). Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwis-
senschaften. 

Bourdieu, P., & Passeron J.-C. (1971). Die Illusion der Chancengleichheit. Untersuchungen zur Soziologie des Bildungswe-
sens am Beispiel Frankreichs. Stuttgart: Klett. 

Goldthorpe, J. H. (1966). Class analysis and the reorientation of class theory: The case of persisting differentials in educa-
tional attainment. British Journal of Sociology, 47, 481–505. 
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Forschungsorientiertes Symposium 

Aktuelle bildungspolitische Initiativen im Fokus.  
Befunde der wissenschaftlichen Begleitforschung in Österreich  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 09:00 - 10:20, Hörsaal B, PH Vorarlberg 
Erich Svecnik 
Bundesinstitut für Bildungsforschung, Innovation und Entwicklung des österreichischen 
Schulwesens (BIFIE) Graz 
e.svecnik@bifie.at 
 

Um das österreichische Bildungssystem in 
Richtung Leistungsstärke, Chancengerechtig-
keit und Inklusivität weiter zu entwickeln, 
werden vom Bundesministerium für Bildung 
(BMB) auf Basis aktueller Erkenntnisse der 
Bildungsforschung verschiedene Reforminiti-
ativen umgesetzt, die langfristig positive Wir-
kungen im System entfalten sollen. 

Die Neugestaltung der Schuleingangsphase, 
die Implementation Inklusiver Modellregio-
nen sowie die Initiative Schulqualität Allge-
meinbildung stellen Interventionen in kom-
plexen Systemen dar, die auf verschiedenen 
Ebenen unterschiedlich darauf reagieren. 
Damit diese Initiativen ihre Wirksamkeit ent-
falten können, sind auf der einen Seite die 
Akteurinnen und Akteure in der Praxis gefor-
dert und auf der anderen Seite bedarf es ei-
ner wissenschaftlichen Begleitforschung, um 
Stärken und Hindernisse zu erkennen und in 
der Folge erforderliche Optimierungsmaß-
nahmen setzen zu können. Vor diesem Hin-
tergrund werden die Anfangs- bzw. Erpro-
bungsphasen der Reformvorhaben vom De-
partment EBB des BIFIE im Auftrag des BMB 

durch formative Evaluationsprojekte beglei-
tet. Diese sind darauf ausgerichtet, Entwick-
lungs- und Implementationsprozesse durch 
Generierung von Steuerungswissen zu unter-
stützen, förderliche und hemmende Bedin-
gungen sowie Desiderata zu identifizieren. 
Damit werden evidenzbasierte und wissen-
schaftlich fundierte Informationen zur Steue-
rung gesetzter Maßnahmen bereitgestellt 
und notwendige oder ratsame Modifikatio-
nen vorgeschlagen. Einer formativen Evalua-
tionsstrategie folgend und charakterisiert 
durch die Einbindung der wesentlichen Ak-
teurinnen und Akteure bei der Entwicklung 
von Evaluationsfragestellungen sind die Eva-
luationsprojekte weniger Hypothesen prü-
fend als vielmehr explorativ angelegt und 
nutzen multiperspektivische und multime-
thodische Zugänge zur Datengewinnung und 
-interpretation. 

Im Rahmen dieses Symposiums werden zent-
rale Ergebnisse der formativen Evaluationen 
zum Schuleingangsbereich, zur Initiative SQA 
sowie zu den Inklusiven Modellregionen prä-
sentiert und zur Diskussion gestellt. 

 

Grillitsch, M., & Stanzel-Tischler, E. (2016). Formative Evaluation der Netzwerkprojekte – Ergebnisse aus Erhebungen im 
Jahr 2015. Graz: BIFIE. Verfügbar unter: https://www.bifie.at/system/files/dl/Netzwerkprojekte_web.pdf  

Skliris, B. (2016). Evaluation der Initiative "SQA – Schulqualität Allgemeinbildung" Ergebnisse der ersten Befragungen von 
Schulleitungen, Schulaufsicht sowie SQA-Landeskoordinatorinnen und SQA-Landeskoordinatoren im Schuljahr 2014/15. 
Graz: BIFIE. Verfügbar unter: https://www.bifie.at/system/files/dl/Evaluation_Iniative_SQA_web.pdf 

Svecnik, E., Sixt, U., & Pieslinger, C. (2017 in Vorbereitung). Wissenschaftliche Begleitung der Inklusiven Modellregionen. 
Einschätzung der Ausgangssituation durch Schulaufsichtsorgane, Schulleiter/innen, Leiter/innen von ZIS/PBZ und regionale 
Leitungspersonen von (außerschulischen) Unterstützungseinrichtungen. 
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Die „gemeinsame Schuleingangsphase“ – ein 
Beitrag zur chancengerechten und individua-
lisierten Gestaltung von Lernprozessen am 
Übergang vom Kindergarten in die Schule? Er-
gebnisse aus der formativen Evaluation der 
Netzwerkprojekte 2013 – 2016 

Maria Grillitsch (BIFIE Graz), Elisabeth Stanzel-
Tischler (BIFIE Graz)  

Der Übergang vom Kindergarten in die Grund-
schule und die Gestaltung einer gemeinsamen 
Schuleingangsphase stehen in Österreich seit 
einigen Jahren im Blickpunkt bildungspoliti-
scher Reforminitiativen. Die Verbesserung der 
Chancengerechtigkeit, die Verringerung von Se-
lektionsmechanismen sowie der Ausbau inklusi-
ver Elemente in der Grundschule, durch den die 
individuelle Förderung und Begleitung von Ent-
wicklungs- und Lernprozessen in den Vorder-
grund gerückt werden, stellen grundlegende 
Ziele der Reformmaßnahmen in diesem Bereich 
dar. Diese spiegeln sich aktuell auch in der seit 
dem Schuljahr 2016/17 in Umsetzung befindli-
chen Grundschulreform wider. Im Vorfeld der 
Reform wurden in allen Bundesländern über ei-
nen Zeitraum von drei Jahren Pilotprojekte – die 
sogenannten Netzwerkprojekte – umgesetzt, 
im Rahmen derer Maßnahmen zur Intensivie-
rung der Kooperation zwischen Kindergarten 
und Schule, zur Schaffung durchgängiger Ent-
wicklungs- und Bildungswege und zur Neuge-
staltung der Schuleingangsphase erprobt und 
formativ evaluiert wurden. Im Zuge dieser Be-
gleitforschung wurden projektbeteiligte Akteu-
rinnen und Akteure (u. a. Leitungspersonen, 
Elementar- und Primarpädagoginnen und -pä-
dagogen, Eltern) an rund 110 Kindergärten und 
80 Grundschulen sowie Vertreter/innen der 
Steuerungsebene in den Bundesländern zu ih-
ren Projekterfahrungen befragt. Im Beitrag wird 
erörtert, inwiefern Kooperationen zwischen 
Kindergarten und Schule eine durchgängige und 
individualisierte Gestaltung von Entwicklungs- 
und Lernprozessen in den Blick nehmen und 
welche Chancen und Herausforderungen von 
den Akteurinnen und Akteuren diesbezüglich 
wahrgenommen werden. Darüber hinaus wird 
diskutiert, welche Schlussfolgerungen für die 

flächendeckende Implementierung von Maß-
nahmen der Übergangsgestaltung im Rahmen 
der Grundschulreform gezogen werden kön-
nen. 

Die Inklusiven Modellregionen – der Weg des 
österreichischen Schulsystems in eine inklu-
sive Zukunft? Erste Ergebnisse der formativen 
Evaluation zur Ausgangslage in den Inklusiven 
Modellregionen 

Erich Svecnik (BIFIE Graz), Claudia Pieslinger  
(BIFIE Graz), Ulrike Sixt (BIFIE Graz)  

Im Rahmen der Umsetzung der UN-Konvention 
über die Rechte von Menschen mit Behinderun-
gen wurden in Österreich drei Inklusive Modell-
regionen definiert, in denen Maßnahmen für 
ein inklusives Schulwesen mit dem Ziel entwi-
ckelt und erprobt werden, bis zum Jahr 2020 
eine inklusive Schule für Schüler/innen mit Be-
hinderung im gesamten Bundesgebiet zu errei-
chen. Im Zuge der formativen Evaluation wer-
den die gesetzten Maßnahmen begleitet und 
die in den Modellregionen gemachten Erfah-
rungen gesammelt, wissenschaftlich aufberei-
tet, Fortschritte und Entwicklungsfelder aufge-
zeigt und für die Weiterentwicklung der schuli-
schen Inklusion zur Verfügung gestellt. Im 
Herbst 2015 erfolgte eine Online-Befragung von 
Schulaufsichtsorganen, Schulleiter/innen, Lei-
ter/innen von SPZ/ZIS/PBZ und weiteren Schlüs-
selpersonen in (außerschulischen) Unterstüt-
zungssystemen in den Inklusiven Modellregio-
nen. Erfasst wurde dabei u. a., wie gut sich die 
Befragten bei der Umsetzung schulischer Inklu-
sion informiert und unterstützt fühlen, welche 
Einstellung sie bezüglich schulischer Inklusion 
haben und welche Chancen, aber auch Heraus-
forderungen Inklusion aus ihrer Sicht mit sich 
bringt. Einem Mixed-Methods-Ansatz folgend 
wurden parallel dazu Fallstudien durchgeführt, 
die tiefer gehende Einblicke in die Implementa-
tionsstrategien von „Pionier-Regionen“ ermög-
lichen. Daten zu Prozessen, ersten Erfahrungen 
und Einschätzungen wurden dabei aus Doku-
mentenanalysen und leitfadengestützten Inter-
views mit Entscheidungsträgerinnen und Ent-
scheidungsträgern im Schul- und Sozialbereich 
gewonnen. Mittels Cross-Case-Analyse wurden 
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Gemeinsamkeiten und Unterschiede in den In-
klusiven Modellregionen u. a. zu den Rahmen-
bedingungen und Umsetzungsstrategien sowie 
Empfehlungen für die Ausweitung der schuli-
schen Inklusion auf das gesamte Bundesgebiet 
herausgearbeitet. Die Kernbefunde aus diesen 
ersten umfangreichen Erhebungen werden im 
Beitrag vorgestellt. 

Schulentwicklung durch SQA – Rezeption der 
Initiative aus Sicht der Akteurinnen und Ak-
teure auf verschiedenen Ebenen des österrei-
chischen Schulsystems 

Angelika Petrovic (BIFIE Graz), Brigitte Skliris  
(BIFIE Graz)  

Mit der Initiative „SQA – Schulqualität Allge-
meinbildung“ des BMB sollen in einem koordi-
nierten Zusammenspiel aller Ebenen des Schul-
systems – von der Einzelschule über die Schul-
aufsicht bis zum Bildungsministerium – Entwick-
lungsprozesse etabliert werden, die entspre-
chend der Rahmenzielvorgabe zu einer Weiter-
entwicklung des Lernens und Lehrens in Rich-
tung Individualisierung, Kompetenzorientie-
rung und inklusive Settings führen. Entwick-
lungspläne (EP) sowie Bilanz- und Zielvereinba-
rungsgespräche (BZG) stellen die beiden zentra-
len Strukturelemente von SQA dar. Nach einer 
gestaffelten Einführung wird die Initiative seit 

dem Schuljahr 2014/15 flächendeckend umge-
setzt und formativ evaluiert. Aufgrund ihrer 
Komplexität ist auch die begleitende Evaluation 
entsprechend breit angelegt. Sie folgt einem 
Mixed-Methods-Design, wobei Implementa-
tion, Prozesse und Wirkungen von SQA aus un-
terschiedlichen Perspektiven über mehrere 
Jahre hinweg analysiert werden. Schulleiter/in-
nen, Schulaufsichtsorgane sowie SQA-Landes-
koordinatorinnen und -koordinatoren wurden 
2015 mittels Online-Umfragen zur Akzeptanz 
der Initiative, zu ihrer Zufriedenheit mit den In-
formations- und Unterstützungsangeboten, ih-
ren Erfahrungen mit der EP-Erstellung und der 
Durchführung von BZG sowie den Folgeprozes-
sen und Auswirkungen von SQA im jeweiligen 
Verantwortungsbereich befragt. 2016 starteten 
die ersten Erhebungen im Rahmen eines längs-
schnittlich angelegten Kooperationsprojektes 
mit Pädagogischen Hochschulen. An 24 Schul-
standorten werden Fallstudien durchgeführt, 
die eine genauere Betrachtung und Analyse der 
an den Schulen stattfindenden Prozesse ermög-
lichen. Mittels Interviews und Gruppendiskussi-
onen werden die Perspektiven von Perso-
nen(gruppen) eines Standorts zur Akzeptanz 
und zum Nutzen von SQA sowie zu Prozessen 
und Herausforderungen bei der EP-Erstellung 
erhoben. Im Beitrag werden wesentliche Ergeb-
nisse dieser Ersterhebungen präsentiert. 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Bildungsstandards aus Perspektive der Schulaufsicht  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 10:30 - 11:30, Hörsaal B, PH Vorarlberg 
Christian Wiesner, David Kemethofer, Maria Neubacher, Sophia Angerer 
Bundesinstitut für Bildungsforschung, Innovation und Entwicklung des österreichischen 
Schulwesens (BIFIE) 
d.kemethofer@bifie.at 
 
Mit der Einführung der Kompetenzorientierung 
und den damit verbundenen Bildungsstandards 
wurde in Österreich ein Perspektivenwechsel 
hin zu einem schüler-, kompetenz- und evidenz-
orientierten Schul- und Unterrichtsentwick-
lungsparadigma eingeleitet. Bildungsstandards 
liefern Orientierungen für die pädagogische Ar-
beit in Schulen, indem sie grundlegende fachli-
che Kompetenzen festlegen. Standardbezogene 
Überprüfungen geben in regelmäßigen Abstän-
den Informationen darüber, in welchem Aus-
maß Schüler/innen diese Kompetenzen errei-
chen, und sollen so zur systematischen Schul- 
und Unterrichtsentwicklung beitragen. 

Die Schulaufsicht nimmt in der Entwicklungsbe-
gleitung und Metaevaluation der Schulen eine 
zentrale und maßgebliche Rolle ein. Sie soll für 
eine regionale Bildungsplanung und zielge-
rechte Qualitätssicherung sorgen. Die Informa-
tionen, die die Schulaufsicht dafür benötigt, 
kann sie u. a. den Ergebnissen der Bildungsstan-
dardüberprüfungen entnehmen. 

In der bisherigen Forschungsliteratur ist die 
Schulaufsicht ein bisher wenig beachteter Ak-
teur. Im geplanten Beitrag wird diese Lücke auf-
gegriffen und diskutiert, welche Bedeutung die 

Schulaufsicht der Kompetenzorientierung bei-
misst und wie sich die Bildungsstandards und 
die Ergebnisrückmeldungen aus kompetenzori-
entierten Standardüberprüfungen auf die schu-
lische Praxis auswirken. Darüber hinaus interes-
siert, wie die Schulaufsicht selbst mit der Ergeb-
nisrückmeldung arbeitet. 

Zur Diskussion der aufgeworfenen Forschungs-
fragen dienen Gruppendiskussionen mit Mit-
gliedern der Schulaufsicht, aktuell aus drei Bun-
desländern. Zur maximalen Variation der Per-
spektiven wurden die Gruppen so zusammen-
gelegt, dass eine Gruppe ausschließlich Landes-
schulinspektor/innen und die weiteren Grup-
pen nur Pflichtschulinspektor/innen enthielten. 
Die Gruppengröße variierte zwischen vier und 
fünf Personen. 

Erste Ergebnisse zeigen, dass die Einführung der 
Bildungsstandards von der Schulaufsicht aus 
der systemischen Perspektive durchgängig po-
sitiv und entwicklungsorientiert aufgenommen 
wurde. Die Ergebnisse aus den Standardüber-
prüfungen spielen vor allem in Gesprächen mit 
Schulleiter/innen sowie der regionalen Bil-
dungsplanung eine bedeutsame Rolle. 

 

Kemethofer, D., & Wiesner, C. (2016). Die Nutzung der Bildungsstandards aus Perspektive der Schulaufsicht. In C. Fridrich, 
R. Klingler, R. Potzmann, W. Greller, & R. Petz (Hrsg.), Forschungsperspektiven 8 (S. 109–123). Wien: LIT. 

Radnitzky, E. (2015). Vereinbarung und Verbindlichkeit. Die Rolle der österreichischen Schulaufsicht in SQA - Schulqualität 
Allgemeinbildung. Journal für Schulentwicklung, 19(3), 9–15.  

Schreiner, C., & Breit, S. (2016). Konzeption der Überprüfung der Bildungsstandards in Österreich. In S. Breit, & C. Schreiner 
(Hrsg.), Large-Scale Assessment mit R. Methodische Grundlagen der österreichischen Bildungsstandardüberprüfung (S. 1–
19). Wien: Facultas. 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Stimulieren Bildungsstandards Unterrichts- und Schulentwicklung?  
Ergebnisse einer Cross-case-Analyse von sechs Längsschnitt-Schulfallstudien  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 10:30 - 11:30, Hörsaal B, PH Vorarlberg 
Herbert Altrichter, Manuela Gamsjäger, Christine Plaimauer, Eva Prammer-Semmler, Regina 
Steiner 
Johannes Kepler Universität Linz 
herbert.altrichter@jku.at 
 
Die Bildungsstandardpolitik ist eine zentrale 
Verwirklichung der Idee ‚evidenzbasierter‘ 
Schulentwicklung. Im Sinne des Educational Go-
verance-Ansatzes wird untersucht, wie die bil-
dungspolitischen Strukturangebote auf der 
Ebene von Einzelschulen ‚rekontextualisiert‘ 
werden und zu jenen Prozessen und Wirkungen 
führen, die bildungspolitisch erwartet werden. 

Forschungsfragen: 

1. Stimuliert die bildungspolitische Innovation 
„Bildungsstandards“ Schul- und Unterrichtsent-
wicklung? 

2. Sind die ‚Wirkungsmechanismen‘, die in ei-
nem ‚normativen Wirkungsmodell‘ der österrei-
chischen Bildungsstandard-Politik rekonstruiert 
wurden, erklärungskräftig für die Entwicklungs-
prozesse, die in den Fallschulen beobachtet 
werden konnten? 

Methode: 

In einem Zeitraum von drei Jahren (mit drei Er-
hebungszeitpunkten) wurden mit Dokumen-
tenanalyse und leitfadengestützten Interviews 
mit Lehrpersonen, Schulleitungen und Schüler- 
und ElternvertreterInnen Daten in sechs Schu-
len (3 VS, 2 NMS, 1 AHS) gesammelt und mittels 

strukturierender Inhaltsanalyse zu sechs Fall-
studien verarbeitet und in einer Cross-case-
Analyse in Hinblick auf vergleichbare und diffe-
rierende Ergebnisse untersucht. 

Ergebnisse: 

Die Ergebnisse der sechs Fallstudien werden 
präsentiert und diskutiert: Es gibt schulspezi-
fisch unterschiedliche Arten, mit der Neuerung 
‚Bildungsstandards‘ umzugehen. Nicht alle der 
im ‚normativen Wirkungsmodell‘ rekonstruier-
ten Mechanismen haben an den untersuchten 
Schulen die erwartete Wirkung. Insbesondere 
scheint die Erwartung, dass durch die Daten-
rückmeldung systematische und koordinierte 
Reflexions- und Entwicklungsprozesse in der 
Einzelschule angestoßen werden, in den hier 
untersuchten Schulen selten zuzutreffen. Wohl 
aber gibt es Hinweise auf Unterrichtsentwick-
lung unterschiedlicher Art vor der Testung. Auf 
der Ebene der Schulentwicklung sind wenige Ef-
fekte zu beobachten. 

Die Ergebnisse werden in Hinblick auf ihre the-
oretischen, bildungspolitischen und -prakti-
schen Implikationen diskutiert. 

 

 

Altrichter, H., & Gamsjäger, M. (2017). A conceptual model for research in performance standard policies. Nordic Journal 
of Studies in Education Policy , 3(1), 6–20. http://dx.doi.org/10.1080/20020317.2017.1316180 

Coburn, C. E., & Turner, E. O. (2011). Research on Data Use: A Framework and Analysis. Measurement: Interdisciplinary 
Research and Perspectives, 9(4), 173–206. http://dx.doi.org/10.1080/15366367.2011.626729 

Fend, H. (2006). Neue Theorie der Schule. Wiesbaden: Verlag für Sozialwissenschaften.

http://dx.doi.org/10.1080/15366367.2011.626729
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Entwicklungs- und praxisorientierter Einzelbeitrag 

Bedeutsamkeit der professionellen Reflexion und Rückmeldekultur für eine 
evidenzorientierte Schulentwicklung durch Bildungsstandardüberprüfungen  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 10:30 - 11:30, Hörsaal B, PH Vorarlberg 
Christian Wiesner, Claudia Schreiner, Simone Breit, David Kemethofer 
Bundesinstitut für Bildungsforschung, Innovation und Entwicklung des österreichischen 
Schulwesens (BIFIE) 
d.kemethofer@bifie.at 
 
Das Konzept der Einführung von Bildungsstan-
dards und deren flächendeckender Überprü-
fung aus dem Jahr 2009 stellt eine der umfang-
reichsten und innovativsten Reformen im öster-
reichischen Schulsystem dar. Bildungsstandards 
definieren Lernergebnisse, die aus den Lehrplä-
nen abgeleitet wurden, und legen so jene Kom-
petenzen fest, die die Schüler/innen in der Re-
gel erreichen sollen. 

Die flächendeckend periodisch stattfindenden 
Überprüfungen der Bildungsstandards stellen 
die erworbenen Kompetenzen der Schüler/in-
nen objektiv fest. Neben Kompetenzindikatoren 
inkludiert die Ergebnisrückmeldung zusätzliche 
Kontexte (z. B. Schulklima, Selbstkonzept). Die 
Rückmeldung der Ergebnisse schafft die Grund-
lage für eine evidenzbasierte Schul- und Unter-
richtsentwicklung. 

Rückmeldungen sollen als Feedback bestimmte 
Fragestellungen ermöglichen und anregen, um 
Reflexions- und Entwicklungsprozesse wirkkräf-
tig zu unterstützen. Die ausschließliche Rezep-
tion datenbasierter Rückmeldungen führt je-
doch nicht automatisch zu innerschulischen 
Veränderungs- bzw. Verbesserungsprozessen. 
Entscheidend ist eine systematische und pro-
fessionelle Reflexionsarbeit: Neben dem Dis-
kurs über Fragen des Lehrens und Lernens soll 

sich gleichsam eine Diskussion über Haltungen, 
Visionen, Zielbilder, Grundprinzipien und Werte 
am Schulstandort ergeben. 

Der geplante Beitrag beleuchtet den Prozess 
professioneller Reflexionsarbeit und soll mo-
dellhaft aufzeigen, wie Reflexionsprozesse als 
mögliche Gelingensbedingungen für Schul- und 
Unterrichtsentwicklungen agieren können. Zur 
optimalen Nutzung der vielfältigen Aspekte von 
Rückmeldungen als Feedback für die Schul- und 
Unterrichtsentwicklung dienen fünf systemi-
sche Aspekte: 

- Where am I going? 

- What am I doing here and now? 

- How am I going? 

- How do I recognize what I am experiencing? 

- Where to next? 

Gestützt werden die theoretischen Überlegun-
gen einerseits durch erste, explorativ und in hö-
herem Abstraktionsgrad erhobene Daten an ei-
ner kleinen Stichprobe (60 Schulleiter/innen) 
sowie einer flächendeckenden Schulleiterbefra-
gung im Zuge der Bildungsstandardüberprüfung 
2016. 

 

Hattie, J., & Timperley, H. (2007). The Power of Feedback. Review of Educational Research, 77(1), 81–112. doi: 
10.3102/003465430298487 

Wiesner, C., Schreiner, C., Breit, S., Kemethofer, D., George, A. C., & Angerer, S. (2016). Die Bedeutsamkeit der professio-
nellen Reflexion und Rückmeldekultur für eine evidenzorientierte Schulentwicklung durch Bildungsstandardüberprüfun-
gen. Journal für Schulentwicklung, 20(4), 18–26.  

Wiesner, C., Schreiner, C., Breit, S., & Angerer, S. (2016). Evidenzorientierte Schulentwicklung. Schulverwaltung aktuell, 
4(6), 184–187. 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Die Informelle Kompetenzmessung (IKM) als Ausgangspunkt für  
Unterrichtsentwicklung  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 14:00 - 15:20, Hörsaal B, PH Vorarlberg 
David Kemethofer, Stefan Gugerell, Josef Hafner, Simone Breit, Katrin Pacher 
Bundesinstitut für Bildungsforschung, Innovation und Entwicklung des österreichischen 
Schulwesens (BIFIE) 
d.kemethofer@bifie.at 
 
Die Verordnung der Bildungsstandards im Jahr 
2009 stellt eine der wesentlichsten Reformen 
zur Qualitätsentwicklung im österreichischen 
Schulwesen dar. Im Zentrum steht eine Neujus-
tierung des schulischen Lernens mittels neuer, 
kompetenzorientierter Unterrichtsformen. Der 
Unterricht soll sich auf den nachhaltigen Erwerb 
eines vertieften und anwendungsbezogenen 
Wissens anstatt auf eine starre Abarbeitung des 
Lehrplans konzentrieren. Mit der Informellen 
Kompetenzmessung (IKM) wird den Lehrer/in-
nen ein Instrument zur Verfügung gestellt, mit 
welchem sie sich einen kompakten Überblick 
der Kompetenzen ihrer Schüler/innen verschaf-
fen können. Das so erhaltene Feedback soll bei 
der Planung und Gestaltung des künftigen Un-
terrichts mit entsprechenden Schwerpunktset-
zungen unterstützen. 

In den wenigen Untersuchungen wird die IKM 
als ein gutes Instrument zur Förderung der 
Kompetenzorientierung im Unterricht wahrge-
nommen. Für die Lehrpersonen stellt die IKM 
eine substanzielle Unterstützung dar und dient 

als Entscheidungsgrundlage für weitere Maß-
nahmen sowie für die Unterrichtsoptimierung. 
Im Beitrag untersuchen wir die Nutzung des 
Feedbacks aus der IKM sowie daraus resultie-
rende Unterrichtsveränderungen. Außerdem 
fragen wir nach dem Einfluss der Motivation, 
die IKM durchzuführen (selbstbestimmt/fremd-
bestimmt), auf die Nutzung des Feedbacks. 

Zur Diskussion der Fragestellungen nutzen wir 
eine im Juni und Juli 2016 durchgeführte Befra-
gung von 475 Volksschullehrer/innen mit akti-
ver IKM-Erfahrung. Erste Ergebnisse zeigen, 
dass die Lehrer/innen das Feedback aus der IKM 
in hohem Maße zur Reflexion des Unterrichts 
und damit ihrer eigenen Arbeit nutzen. Das 
Feedback wird außerdem zur Planung, Gestal-
tung und Optimierung des Unterrichts einge-
setzt. Aus den Ergebnissen wird ebenfalls er-
sichtlich, dass die Motivation zur Teilnahme an 
der IKM einen starken Einfluss auf die weitere 
Nutzung der erhaltenen Rückmeldung hat. 

 

 

Benischek, I., & Schulz, D. (2014). Pädagogische Diagnostik & Informelle Kompetenzmessung. Erziehung und Unterricht, 
164(1-2), 155–162.  

Schreiner, C., & Breit, S. (2016). Konzeption der Überprüfung der Bildungsstandards in Österreich. In S. Breit, & C. Schreiner 
(Hrsg.), Large-Scale Assessment mit R. Methodische Grundlagen der österreichischen Bildungsstandardüberprüfung (S. 1–
19). Wien: Facultas. 

Wiesner, C., Schreiner, C., Breit, S., Kemethofer, D., George, A. C., & Angerer, S. (2016). Die Bedeutsamkeit der professio-
nellen Reflexion und Rückmeldekultur für eine evidenzorientierte Schulentwicklung durch Bildungsstandardüberprüfun-
gen. Journal für Schulentwicklung, 20(4), 18–26. 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Wie schätzen Lehrkräfte den Nutzen der „Informellen Kompetenzmessung“ 
für ihre Diagnosekompetenzen und ihren Unterricht ein?  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 14:00 - 15:20, Hörsaal B, PH Vorarlberg 
Julia Zuber, Andrea Westphal 
Johannes Kepler Universität Linz 
julia.zuber@jku.at 
 
Eine der Ursachen für das enttäuschende Ab-
schneiden deutschsprachiger Länder bei inter-
nationalen Leistungstests in den letzten Jahren 
wurde bei mangelnder Diagnosekompetenz von 
Lehrkräften vermutet. Als Reaktion darauf wur-
den im Zuge der Einführung von evidenzbasier-
ten Steuerungsinstrumenten neue Diagnosein-
strumente (z. B. Informelle Kompetenzmessung 
IKM in Österreich) implementiert, welche die 
Diagnosefähigkeit von Lehrkräften verbessern, 
deren kompetenzorientierte Ausrichtung des 
Unterrichts stärken sowie die Binnendifferen-
zierung im Unterricht forcieren sollten. Die vor-
liegende Studie untersucht, inwieweit das neu 
eingeführte Diagnoseinstrument IKM in Öster-
reich dazu beiträgt, die Diagnosekompetenz 
von Lehrkräften, die Kompetenzorientierung 
sowie die Differenzierung im Unterricht zu er-
höhen. 

Eine Stichprobe von s=330 Lehrkräften an ös-
terreichischen Sekundarschulen füllte Online-
Fragebögen aus, in denen Skalen zur Einschät-
zung der eigenen Diagnosekompetenz, dem Di-
agnoseselbstkonzept, dem Zeitinvestment für 

Diagnose, den Einstellungen und der Motiva-
tion gegenüber Diagnose sowie den wahrge-
nommenen Veränderungen im Unterricht vor-
gelegt wurden. 

Erste Ergebnisse deuten an, dass Lehrkräfte nur 
sehr geringe Steigerungen der Diagnosekompe-
tenz, der Ausrichtung des Unterrichts auf Kom-
petenzorientierung sowie der Binnendifferen-
zierung berichten. Die wahrgenommenen Ver-
änderungen waren indirekt durch die Einfüh-
rung des neuen Diagnoseinstruments beein-
flusst. Das diagnostische Selbstkonzept der 
Lehrkräfte und die wahrgenommenen Unter-
richtsveränderungen wurden durch die Ver-
wendung von IKM erhöht und wirkten direkt auf 
die wahrgenommene Veränderung der Diagno-
sekompetenz. 

Die Ergebnisse werden in Hinblick auf die Mög-
lichkeiten und Limitationen der Veränderbar-
keit der Diagnosekompetenz von Lehrkräften 
im Rahmen von Reformen diskutiert. 

 

 

Artelt, C., & Graesel, C. (2009). Diagnostische Kompetenz von Lehrkräften. Zeitschrift für Pädagogische Psychologie, 23(3-
4), 157–160. https://doi.org/10.1024/1010-0652.23.34.157 

Ohle, A., McElvany, N., Horz, H., & Ullrich, M. (2015). Text-picture integration – Teachers’ attitudes, motivation and self-
related cognitions in diagnostics. Journal for Educational Research Online, 7(2), 11–33.  

Richter, D., Böhme, K., Becker, M., Pant, H. A., & Stanat, P. (2014). Überzeugungen von Lehrkräften zu den Funktionen von 
Vergleichsarbeiten: Zusammenhänge zu Veränderungen im Unterricht und den Kompetenzen von Schülerinnen und Schü-
lern. Zeitschrift für Pädagogik, 60(2), 225–244. 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Realschule hässlich, Gymnasium schön? – Schultypen beurteilt mit Hilfe  
eines semantischen Differentials  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 14:00 - 15:20, Hörsaal B, PH Vorarlberg 
Jutta Standop, Lothar Müller 
Universität Trier 
standop@uni-trier.de 
 
Wie sind die Schultypen „Gymnasium“, „Real-
schule plus“ sowie „Gesamtschule“ bei angehen-
den Lehrpersonen konnotiert und korrelieren 
solche Bewertungen mit der Wahl der Zielschul-
art des Lehramtsstudiums? 

Um diese Fragen beantworten zu können, wur-
den N=572 Lehramtsstudierende der Universität 
Trier zu Beginn ihres Studiums mittels eines ei-
gens entwickelten semantischen Differentials 
gebeten, ihre Einschätzungen der Schultypen 
mit Hilfe von Skalen, deren Pole Adjektivpaare 
bilden, abzugeben. Durch kaum kognitiv in Zu-
sammenhang mit Schultypen zu bringende Be-
griffspaare wie „hoch-tief“, „hässlich-schön“ o-
der „abstoßend-anziehend“ werden die (auch) 
emotional gefärbten Vorstellungen und Stereo-
type im Sinne eines projektiven Verfahrens zu 
eruieren versucht. Es entstehen semantische 
Profile von Schultypen. 

Im Rahmen des Vortrags werden ausgewählte 
Ergebnisse auf Item- und Profilebene präsen-
tiert. Sowohl im intraindividuellen Vergleich (der 
Einschätzung verschiedener Schultypen) als 
auch zwischen Studierenden unterschiedlicher 
Zielschularten (Gymnasium versus Realschule 

plus) zeigen sich hochsignifikante Unterschiede, 
die auf eine erheblich von Polarisierung und Kli-
schees geprägte Wahrnehmung schließen las-
sen. 

Die Ergebnisse sind einerseits aus der Perspek-
tive von Schulforschung und Schulentwicklung 
bedeutsam. Andererseits könnten diese Rele-
vanz für die Wahrnehmung der eigenen (Stu-
dien- bzw. Berufs-)Kompetenz sowie eigener be-
ruflicher Perspektiven von Lehramtsstudieren-
den haben. Bedeutsam sind diese Zusammen-
hänge u. a. deshalb, weil sie möglicherweise Hin-
weise auf die Ursachen für das Auftreten diffe-
rentieller Lernmilieus in unterschiedlichen 
Schultypen liefern. Für diese wurde eine zusätz-
liche Bildungsbenachteiligung von Schülerinnen 
und Schülern aus unterprivilegierten Gesell-
schaftsschichten (Schümer, 2004) festgestellt. 
Diese Benachteiligung steht erfolgreichen Bil-
dungsprozessen entgegen, da hierdurch die 
Chancengerechtigkeit des Bildungssystems ver-
letzt wird, u. a. indem z. B. Leistungsstärke ein-
seitig in den Gymnasien gefördert wird. 

 

 

Schümer, G. (2004): Zur doppelten Benachteiligung von Schülern aus unterprivilegierten Gesellschaftsschichten im deut-
schen Schulsystem. In G. Schümer, K.-J. Tillmann, & M. Weiß (Hrsg.), Die Institution Schule und die Lebenswelt der Schüler. 
Vertiefende Analyse der PISA-2000-Daten zum Kontext von Schülerleistungen (S. 73–114). Wiesbaden: VS Verlag.  

König, J., & Rothland, M. (2013): Pädagogisches Wissen und berufsspezifische Motivation am Anfang der Lehrerausbildung. 
Zum Verhältnis von kognitiven und nicht-kognitiven Eingangsmerkmalen von Lehramtsstudierenden. Zeitschrift für Päda-
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Forschungsorientiertes Symposium 

Kritik, Mündigkeit und Widerstand  

 

Freitag, 22. September 2017, 10:20 - 11:20, Hörsaal D, PH Vorarlberg 
Daniela Holzer, Ulla Klingovsky 
Karl-Franzens-Universität Graz 
daniela.holzer@uni-graz.at 
 
Wenn die OECD Kriterien für Bildung formuliert, 
sind von vornherein Skepsis und Vorsicht ange-
bracht, weil hier wirtschaftliche Interessen im 
Vordergrund stehen. Bereits die Fokussierung 
auf „Erfolg“ von Bildung, ein deutlich kapitalis-
tisch besetzter Begriff, veranschaulicht die Ziel-
richtung. Selbst wenn zu Kriterien wie leistungs-
stark auch solche wie chancengerecht oder in-
klusiv mittransportiert werden, sind diese den-
noch an ökonomischen Interessen der Integra-
tion des gesamten Humankapitals orientiert. 
Chancengerecht ist nicht dasselbe wie gerecht. 
Und „inklusiv“ mit bestmöglicher individueller 
Förderung gleichzusetzen birgt zynische Konno-
tationen. 

Soll Bildung nicht der völligen Ökonomisierung 
preisgegeben werden und der ausschließlichen 
Produktion und Reproduktion der Ware Ar-
beitskraft einverleibt werden, so gilt es, Bildung 
und damit zusammenhängende Begriffe kritisch 
zu durchleuchten. Dazu bedarf es ebenso einer 
kritischen Neubesetzung von Begriffen wie ei-
ner Emphase für Bildung, die sich gegen diese 
Bedingungen zur Wehr setzen will. 

Kritische Zugänge verstehen Bildung eng mit 
den gesellschaftlichen Bedingungen verwoben. 

Aber kritische Perspektiven fragen nicht da-
nach, wie Bildung zum besseren Funktionieren 
der aktuellen Gesellschafts- und Herrschafts-
verhältnisse beitragen kann, sondern welche 
neuen gesellschaftlichen Verhältnisse anzustre-
ben sind und was Bildung dazu beitragen kann. 

Vor diesem Hintergrund werden aus kritischer 
erziehungswissenschaftlicher Perspektive Be-
griffe, die derzeit vielfach als veraltet und obso-
let angesehen werden, weiterentwickelt und 
eingemahnt. In diesem Sinn stellt sich dieses 
Symposium die Aufgabe, den drei Begriffen der 
OECD drei Begriffe der kritischen Bildungswis-
senschaft entgegenzustellen: Kritik, Mündigkeit 
und Widerstand. In den einzelnen Beiträgen 
werden ideologiekritisch und machtanalytisch 
die aktuellen kapitalistischen, neoliberalen Be-
dingungen durchleuchtet und herausgearbei-
tet, inwiefern die vielfach eingesetzten „Weich-
spülerbegriffe“, die den Anschein eines Interes-
ses am Menschen und an einer guten Gesell-
schaft vor sich hertragen, als Regierungstechno-
logien entlarvbar sind. Exemplarisch werden die 
Begriffe Kritik, Mündigkeit und Widerstand in 
ihrer bildungsphilosophischen Tradition und ih-
rer aktuellen Bedeutsamkeit diskutiert. 

 

Bierbaum, H., Bünger C., Kehren Y., & Klingovsky, U. (Hrsg.). (2015). Kritik – Bildung – Forschung. Pädagogische Orientie-
rungen in widersprüchlichen Verhältnissen. Opladen: Barbara Budrich. 

Froebus, K. (2015). Kritische Wendungen – Verortungen der Kritik in der Pädagogik. In L. Gasteiger, M. Grimm, & B. Umrath 
(Hrsg.), Theorie und Kritik. Dialoge zwischen differenten Denkstilen und Disziplinen (S. 231–252). Bielefeld: transcript. 

Holzer, D. (2017). Weiterbildungswiderstand. Eine kritische Theorie der Verweigerung. Bielefeld: transcript. 
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Zur Neupositionierung von Kritik 

Katarina Froebus (Karl-Franzens-Universität 
Graz)  

Kritik ist ein schwer strapazierter Begriff, der 
von verschiedensten erziehungswissenschaftli-
chen und -praktischen Positionen in sehr unter-
schiedlicher, zuweilen undifferenzierter Weise 
eingesetzt wird. An kritischen Theorien orien-
tierte Positionen argumentieren und untermau-
ern den Begriff allerdings in sehr spezifischer 
Weise und ein solcher Kritikbegriff ist in einigen 
grundlegenden Aspekten anders ausgeprägt als 
in bürgerlichen Verständnissen. Es bedarf daher 
einer Ausdifferenzierung, in welchen Zusam-
menhängen der Begriff angewendet wird und 
welche spezifische Ausformung der Begriff in 
kritischen Zugängen zu Bildung hat. Kritik 
nimmt hier eine zentrale Bedeutung in Bil-
dungsprozessen ein, sind damit doch unter an-
derem Gesellschaftskritik und Selbstkritik ver-
sammelt und ist kritische Haltung, kritisches Ur-
teil und systemüberschreitende Transformation 
gesellschaftlicher Verhältnisse zentraler Be-
standteil einer kritisch-emanzipatorischen Bil-
dung. 

Dieser Beitrag widmet sich daher der Frage, 
welche unterschiedlichen Kritikverständnisse in 
kritischen Zugängen auffindbar sind und inwie-
fern Kritik und Bildung zusammenhängen. Be-
sonders die Perspektiven der Kritischen Bil-
dungstheorie wie auch dekonstruktive Positio-
nen sind zur Ergründung dieses Zusammen-
hangs fruchtbar. Davon ausgehend wird für 
eine aktuelle Neupositionierung von (pädagogi-
scher) Kritik argumentiert, in der „gelingende“ 
Bildung entlang gänzlich anderer Parameter 
festgemacht wird, als dies derzeit vorwiegend 
üblich ist. Es geht darum, den Bildungsbegriff 
selbst kritisch zu wenden, denn über hegemoni-
ale Bildungsverständnisse (im Sinne von Leis-
tung und Erfolg) realisieren sich Herrschaftsan-
sprüche. Ein Verständnis von Bildung als Kritik 
nimmt das Spannungsverhältnis im Bildungsbe-
griff selbst in den Blick. 

 

 

Die widersprüchliche Mündigkeit 

Ulla Klingovsky (Fachhochschule Nordwest-
schweiz)  

Der widersprüchliche Sachverhalt, dass Bildung 
Mündigkeit vorantreiben, aber auch behindern 
kann, wurde insbesondere von Heinz-Joachim 
Heydorn herausgearbeitet. Einerseits enthalte 
institutionalisierte Bildung ein Versprechen auf 
individuelle und gesellschaftliche Mündigkeit. 
Auf der anderen Seite jedoch sei dieses Ver-
sprechen von der faktischen Entwicklung der 
Bildungsinstitutionen immer wieder dementiert 
worden: „So entstehen Mündigkeit und ihre 
Strangulierung im gleichen Brutkasten“ (Hey-
dorn, 1972, S. 101). Für das aufsteigende Bür-
gertum im 18. und 19. Jahrhundert ist Bildung 
zunächst ein organisiertes „Instrument der Be-
freiung“ von gesellschaftlicher Unterdrückung 
gewesen. Zugleich blieb Mündigkeit eine der 
bürgerlichen Gesellschaftsform zugehörige Ka-
tegorie, in der Selbst-Verhältnisse an die kapita-
listische „Ware Arbeitskraft“ gebunden bleiben. 

Gegenwärtig scheint sich dieses Phänomen un-
ter den Bedingungen einer Gouvernementalität 
der Gegenwart, in der sich Selbst-Bildungspro-
zesse entlang einer neoliberalen Logik der per-
manenten Selbstoptimierung vollziehen, zu ver-
schärfen. So erscheint die Konzeption einer 
Mündigkeit erforderlich, die es ermöglicht, sich 
zu den geforderten Selbstverhältnissen und da-
mit verbunden gesellschaftlichen Normalitäts-
vorstellungen selbst noch einmal in ein kriti-
sches Verhältnis setzen und diese auch verän-
dern zu können. Soll diese Bildungsperspektive 
im Zuge der wachsenden gesellschaftlichen In-
dienstnahme der Bildungseinrichtungen nicht 
weiter verschüttet werden, müsste Mündigkeit 
als dynamische Kategorie (Adorno, 1970, S. 
151) gedacht werden, die für ihr Werden spezi-
fische Mündigkeitsbedingungen benötigt und 
damit unmittelbar mit gesamtgesellschaftlichen 
Veränderungsprozessen verbunden ist. Wenn 
es stimmt, dass für vergesellschaftete Wesen 
die Genese von Mündigkeit ein lebenslanges 
Unterfangen darstellt, ist eine an Mündigkeit in-
teressierte Bildungstheorie notwendigerweise 
mit Gesellschaftskritik verbunden. 
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Von widerständiger Bildung bis zu Weiterbil-
dungswiderstand 

Daniela Holzer (Karl-Franzens-Universität Graz)  

Das Begriffspaar „Anpassung und Widerstand“ 
tauchte insbesondere in den 1970er- und 
1980er-Jahren immer wieder in bildungspro-
grammatischen und wissenschaftlichen Texten 
auf. Mit der zunehmenden Neoliberalisierung 
gesellschaftlicher Verhältnisse ging aber eine 
Verengung von Erwachsenen- und Weiterbil-
dung einher, in der die Anpassungsmomente 
immer stärker in den Vordergrund rückten. Ar-
gumentiert wurde und wird die Anpassungsnot-
wendigkeit über gesellschaftliche Entwicklun-
gen, die scheinbar unbeeinflussbar voranschrei-
ten, von Widerstand ist kaum noch die Rede. In 
den letzten Jahren, vermutlich mitausgelöst 
durch den Beginn der Wirtschaftskrise 2008, 
wird aber Widerstand wieder verstärkt thema-
tisiert und der Bildung darin die spezifische 
Rolle zugesprochen, zu Widerständigkeit gegen 
gesellschaftliche Entwicklungen beizutragen. 
Diese Diskussion schließt in gewisser Weise an 
das vorher genannte Begriffspaar an. 

Der Begriff „Widerstand“ bleibt aber in Bil-
dungskontexten seit jeher undifferenziert und 
theoretisch nicht näher bestimmt. Im Beitrag 
wird ein Streifzug durch bisherige Widerstands-
begriffe in der Erwachsenen- und Weiterbil-
dung vorgenommen und mit Erkenntnissen aus 
anderen Wissenschaftsfeldern angereichert, 
um so zu einem fundierten und differenzierten 
Widerstandsbegriff zu gelangen. Dabei wird Wi-
derstand als negativ-dialektische Figur argu-
mentiert, insbesondere als Widerspruch zu 
Macht- und Herrschaftsverhältnissen und als di-
alektische und urteilende Negation. Dabei wird 
unter anderem deutlich, dass aktuelle, vor al-
lem indirekt steuernde Herrschaftsformen auch 
zu veränderten Widerstandsstrategien geführt 
haben. Stille, unauffällige, kleine Widerstände 
treten neben bereits vertraute offene Protest-
formen, nicht zuletzt, weil gerade die hegemo-
nialen Leistungs- und Aktivitätsparadigmen still-
schweigendes Entziehen und Passivität als adä-
quate Widerstandsstrategien hervorrufen. Ent-
lang eines solchen differenzierten Widerstands-
begriffs wird zuletzt auch Widerstand erkundet, 

der sich gegen die Bildung und Weiterbildung 
mit ihren Anpassungs- und Aktivierungsauffor-
derungen richtet.
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Forschungsorientiertes Symposium 

Entwicklung professioneller Handlungskompetenzen angehender Lehrkräfte  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 14:20 - 15:40, Hörsaal C, PH Vorarlberg 
Elfriede Amtmann 
Kirchliche Pädagogische Hochschule Graz  
elfriede.amtmann@kphgraz.at 
DiskutantIn: Hubert Schaupp 
 
Die professionelle Kompetenz von Lehrkräften 
ist gerade in den letzten Jahren immer mehr in 
den Blickpunkt wissenschaftlicher aber auch ge-
sellschaftlicher und politischer Diskussionen ge-
raten. Im deutschsprachigen Raum steht die Be-
deutung der professionellen Kompetenzen von 
Lehrkräften für die Qualität von Unterricht und 
Entwicklung von Schule im Mittelpunkt der Dis-
kussionen, neben der Frage, wie die Kompetenz 
von Lehrkräften durch die Aus-, Fort- und Wei-
terbildung aufgebaut werden kann. 

Das Symposium setzt an dieser Frage an und fo-
kussiert den Erwerb professioneller Handlungs-
kompetenzen bei Studierenden des Bachelor-
studiums Primarstufe. Dazu werden zwei Stu-
dien vorgestellt, die verschiedene Komponen-
ten der professionellen Kompetenz von Lehr-
kräften ansprechen: 

Das erste Forschungsprojekt bezieht sich auf 
eine Langzeitstudie zur Kompetenzentwicklung 
angehender Lehrkräfte und wird in zwei Vorträ-
gen vorgestellt. Der erste Teil widmet sich der 
ethischen Kompetenzentwicklung angehender 
Lehrkräfte. Elfriede Amtmann geht dabei 
schwerpunktmäßig der Frage nach, in welchem 
Ausmaß angehende Lehrkräfte im Verlauf eines 
Studiums diese Handlungskompetenzen erwer-
ben können. Im zweiten Teil dieses Forschungs-
projektes wird Ursula Grasser die Entwicklung 

fachlicher, fachdidaktisch-methodischer und 
lernorganisatorischer Kompetenzen im Lehr-
amtsstudium anhand von vier Fallvignetten vor-
stellen. In beiden Vorträgen werden mögliche 
Gelingensbedingungen von professioneller 
Kompetenzentwicklung im Lehramtsstudium 
und eine Optimierung dieser während der Aus-
bildung sowie nach Abschluss des Studiums auf-
gezeigt und diskutiert. Zu den professionellen 
Handlungskompetenzen von Lehrpersonen 
werden auch positive Einstellungen gezählt, da 
diese wesentliche Gelingensbedingungen für 
die Umsetzung von Innovationen in schulischen 
Settings darstellen. Daher fokussieren Han-
nelore Knauder und Corinna Koschmieder in ih-
rem Vortrag die Einstellungen zur individuellen 
Förderung von Studierenden des Bachelorstudi-
ums Primarstufe. Mittels eines Strukturglei-
chungsmodells zur Vorhersage der Einstellung 
zur individuellen Förderung werden Zusam-
menhänge und Wirkrichtungen erläutert. Die 
Autorinnen leiten aus ihren Befunden Folgerun-
gen für die Ausbildung und Praxis ab. 

Die Ergebnisse der zwei Forschungsprojekte 
werden von Hubert Schaupp hinsichtlich der 
Kompetenzentwicklung von angehenden Volks-
schullehrerinnen und -lehrern zusammenge-
fasst und kritisch diskutiert. 

 

Ajzen, I., & Fishbein, M. (2000). Attitudes and the attitude-behavior relation: Reasoned and automatic process. European 
Review of Social Psychology, 11(1), 1–33. http://dx.doi.org/10.1080/14792779943000116 
Dreyfus, H. L., & Dreyfus, S. E. (1986). Mind over machine: The power of human intuition and expertise in the era of the 
computer. New York: The Free Press. 
König, J. (2014). Forschung zum Erwerb von pädagogischem Wissen angehender Lehrkräfte in der Lehrerausbildung. In E. 
Terhart, H. Bennewitz, & M. Rothland (Hrsg.), Handbuch der Forschung zum Lehrerberuf (2., überarb. und erw. Aufl). (S. 
615–641). Münster: Waxmann. 
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Bewältigungsstrategien bei einem ethisch-pä-
dagogischen Dilemma in der Kompetenzent-
wicklung angehender Lehrkräfte 

Elfriede Amtmann (Kirchliche Pädagogische 
Hochschule Graz)  

Der Beitrag analysiert die Bewältigungsstrate-
gien von Lehramtsstudierenden bei der Lösung 
eines ethischen Dilemmas und vergleicht diese 
Ergebnisse mit denen langjährig tätiger Lehr-
kräfte. Sowohl in einer Quer- als auch in einer 
Längsschnittstudie (Querschnittstudie: N=157, 
Längsschnittstudie: N=77, langjährig tätige 
Lehrkräfte: N=28) werden die Bedingungen des 
Entscheidungsprozesses in Abhängigkeit von 
verschiedenen Variablen, wie Dauer des Studi-
ums, Selbsteinschätzung von Persönlichkeitsas-
pekten, Reflexivität und Konfliktfähigkeit, un-
tersucht. 

Das Dilemma wurde in Form einer Fallvignette 
vorgegeben und die Auswertekriterien beruhen 
einerseits auf Konzepten der Expertisefor-
schung (Stufen der Expertiseentwicklung, 
Dreyfus & Dreyfus, 1986, Fook et al., 2000) und 
dem systemischen Konzept der Lösungen erster 
Ordnung und zweiter Ordnung (Watzlawick et 
al., 1974). 

Die Ergebnisse zeigen, dass es in der ethischen 
Kompetenzentwicklung einerseits eine typolo-
gische Subgruppe gibt, die sich im Laufe von 
zwei Studienjahren verbessert, andererseits 
eine andere, die sich im gleichen Ausmaß ver-
schlechtert. Der Grund für die Verschlechte-
rung zeigte sich deutlich in einer Antwortten-
denz zu kontextblinden, starr regelgeleiteten 
Lösungsvorschlägen, die sowohl Folge angerei-
cherten deklarativen Wissens im Studium dar-
stellen als auch durch erhöhten Stress und Ver-
unsicherung am Übergang zum Berufsantritt 
bedingt sein könnten. 

Als weiteres Ergebnis konnte festgestellt wer-
den, dass die Selbsteinschätzungen der Studie-
renden bezüglich Persönlichkeitsaspekten und 
Kompetenzbereichen keine prognostische Rele-
vanz für die Qualität des Entscheidungsprozes-
ses aufweisen. Als dringliche Implikation für die 

Zukunft der Aus- und Weiterbildung von Lehr-
kräften wird die Verankerung einer ethischen 
Kompetenzentwicklung von Lehrkräften, insbe-
sondere durch entwicklungsdifferenziertes 
Coaching und „problem-based learning“ in 
Lerngruppen durch reflexive Auseinanderset-
zung mit komplexen Entscheidungssituationen 
abgeleitet. 

Entwicklung fachlicher, fachdidaktisch- 
methodischer und lernorganisatorischer 
Kompetenzen im Lehramtsstudium 

Ursula Grasser (Kirchliche Pädagogische Hoch-
schule Graz)  

Effektives Handeln von Lehrpersonen benötigt 
mehrere Dimensionen von „Kompetenzen“. 
Ausgehend vom „Fachwissen“ (content know-
ledge) und Fachbegriffen über den zu unterrich-
tenden Gegenstand, hat die Lehrperson dieses 
Wissen so aufzubereiten, dass es für die Schüle-
rinnen und Schüler erfassbar ist. Dazu ist „fach-
didaktisches Wissen“ (pedagogical content 
knowledge) notwendig (Shulman, 1987; Bau-
mert, 2010) und in weiterer Folge „diagnosti-
sches Wissen“ (Hascher, 2005), um das Vorwis-
sen der Lernenden realistisch einschätzen zu 
können. Dieses diagnostische Wissen ist auch 
für eine effektive Lernprozessbegleitung not-
wendig, um Schwierigkeiten bei der Erarbei-
tung, Verinnerlichung und Automatisierung 
(Schaupp, Lenart, Holzer, 2010) eines Lerninhal-
tes zu erkennen und entsprechende Unterstüt-
zung leisten zu können. Das beinhaltet das Ken-
nen typischer Lernverläufe und Fehler, didakti-
scher Modelle und Hierarchien im Lernstoff und 
deren Berücksichtigung bei der Vermittlung der 
Inhalte an die Schülerinnen und Schüler. 

Die Arbeit mit einer ganzen Klasse fordert wei-
ters noch entsprechende „lernorganisatorische 
Kompetenzen“, in der auch die soziale Dimen-
sion des Lernens zu gestalten ist. 

Im Rahmen einer an der KPH Graz realisierten 
Langzeitstudie (N=77) wurde die Entwicklung 
fachlicher, fachdidaktisch-methodischer und 
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lernorganisatorischer Kompetenzen im Lehr-
amtsstudium anhand von vier Fallvignetten er-
hoben. 

Die Auswertekriterien beruhen auf den Konzep-
ten der Expertiseforschung (Stufen der Experti-
seentwicklung, Dreyfus & Dreyfus, 1986, Fook 
et al., 2000). 

Es zeigt sich, dass die größten Fortschritte im 
Fachwissen gemacht werden. Gute Verbesse-
rungen erzielen die Studierenden auch im fach-
didaktischen Wissen in Form von Vermittlungs- 
und Diagnosekompetenzen. Bei der Planung 
von längerfristigem Kompetenzaufbau und der 
Umsetzung einer differenzierten Lernorganisa-
tion in Schulklassen gibt es kaum Verbesserun-
gen. 

Die Implikationen dieser Ergebnisse auf die Aus-
bildung und Fortbildung von Primarstufenlehr-
personen werden diskutiert. 

Einstellungen von Studierenden des Bachelor-
studiums Primarstufe zur individuellen Förde-
rung – Ergebnisse einer quantitativen Unter-
suchung 

Hannelore Knauder (Kirchliche Pädagogische 
Hochschule Graz), Corinna Koschmieder (Karl-
Franzens-Universität Graz)  

In den schulpädagogischen Diskussionen be-
steht ein weitreichender Konsens darüber, dass 
die individuelle Förderung einerseits „positiv 
konnotiert“ (Götz, 2017, S. 13) ist, und anderer-
seits als wichtiger Lösungsansatz für die Anfor-
derungen des Unterrichtens, die sich aus der 
zunehmenden Heterogenität der Schulklassen 
ergeben, gilt (Prengel, 2010; Bartnitzky, Hecker 
& Lassek, 2012). Die vorliegende, empirische 

Studie untersucht die Einstellungen von Studie-
renden zur individuellen Förderung in der 
Volksschule. 

Als Basis für die Einstellungen diente die Theo-
rie des geplanten Verhaltens (Theory of Planed 
Behavior, siehe Ajzen & Fishbein 2000) sowie 
die Selbstbestimmungstheorie von Ryan und 
Deci (2000). 

Die Einstellungen der insgesamt 93 Studieren-
den des dritten Ausbildungssemesters (ohne 
Praxiserfahrungen) an der Kirchlichen Pädago-
gischen Hochschule in Graz wurden mittels ei-
nes Paper-Pencil-Fragebogens im Winterse-
mester 2016/17 erhoben. Die Mittelwerte zei-
gen, dass die zukünftigen Volksschullehrerin-
nen und Volksschullehrer eine deutlich positive 
Einstellung gegenüber der individuellen Förde-
rung besitzen. Die Ergebnisse aus dem Struk-
turgleichungsmodell verdeutlichen für diese 
Stichprobe, dass die Einstellungen zur individu-
ellen Förderung bei den Studienanfängerinnen 
und Studienanfängern (ohne Praxisphasen an 
Volksschulen) durch ihre intrinsische Motiva-
tion in Bezug auf die Aneignung der Förderkom-
petenzen und durch ihre Wahrnehmung der 
schulischen Unterstützung bei der Umsetzung 
der individuellen Förderung im Unterricht er-
klärt werden können. Die externe Motivation 
und das Image individueller Förderung haben 
dagegen keinen signifikanten Einfluss. Zudem 
konnten keine Unterschiede zwischen Studie-
renden (a) mit unterschiedlich gewähltem 
Schwerpunkt, (b) mit oder ohne persönliche Er-
fahrung mit verschiedenen Minoritätengrup-
pen, (c) mit oder ohne individuelle Förderung 
während der eigenen Schulzeit gefunden wer-
den. 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Längsschnittstudie zur Entwicklung berufsbezogener Merkmale im Laufe der 
neuen Lehramtsstudien - Darstellung erster Befunde  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 16:00 - 17:00, Hörsaal C, PH Vorarlberg 
Christoph Weber, Herbert Altrichter, Heribert Bastel, Michael Himmelsbach, Johannes Reitin-
ger, Katharina Soukup-Altrichter, Marion Starzacher 
Pädagogische Hochschule Oberösterreich 
christoph.weber@ph-ooe.at 
 
Der Erfolg von Bildungssystemen hängt auch 
von den Kompetenzen der im Bildungssystem 
tätigen Lehrkräfte und damit von der Qualität 
der Lehrer/innenbildung ab (u. a. Baumert et 
al., 2010; Meroni et al., 2015). Im Rahmen des 
Reformprozesses der Pädagog/innenbildung 
wurden in Österreich im Studienjahr 2016/17 
die neuen Lehramtsstudien für die Sekundar-
stufe gestartet, welche durch eine verstärkte 
Kompetenzbasierung zu einer erfolgreichen 
Weiterentwicklung des österreichischen Bil-
dungssystems beitragen soll. 

Im Rahmen eines Kooperationsprojekts von vier 
Linzer lehrerbildenden Institutionen erfolgt der-
zeit eine wissenschaftliche Begleitung der 
neuen Ausbildung. Dem Modell für professio-
nelle Kompetenzen von Lehrkräften von Bau-
mert und Kunter (2006) folgend, wird im Rah-
men einer vierwelligen Panelstudie die Entwick-
lung von vier Dimensionen berufsbezogener 

Merkmale (Professionelles Wissen, Werthaltun-
gen und Überzeugungen, Motivationale Orien-
tierungen und überfachliche Kompetenzen) 
über die gesamte Studiendauer hinweg in den 
Blick genommen. Um Hinweise auf gewünschte 
Effekte der neuen Ausbildung zu erhalten, wer-
den die Ergebnisse der Studierenden des neuen 
Studiums mit Daten der Studierenden des letz-
ten Jahrgangs im alten Studienplan kontrastiert. 
Die erste Erhebungswelle fand im Oktober 2016 
statt und erfasste 346 Erstsemestrige (neue 
Ausbildung) und 293 Drittsemestrige (alte Aus-
bildung). Die zweite Erhebungswelle findet 
Ende des Sommersemesters 2017 statt. Neben 
der methodischen Anlage der Studie werden 
erste Befunde aus den beiden ersten Erhe-
bungswellen vorgestellt und diskutiert. 

 

 

Baumert, J., & Kunter, M. (2006). Stichwort: Professionelle Kompetenz von Lehrkräften. Zeitschrift für Erziehungswissen-
schaft, 9(4), 469–520. 

Baumert, J., Kunter, M., Blum, W., Brunner, M., Voss, T., Jordan, A., Klusmann, U., Krauss, S., Neubrand, M., & Tsai, Y. M. 
(2010). Teachers’ mathematical knowledge, cognitive activation in the classroom, and student progress. American Educa-
tional Research Journal, 47(1), 133–180. 

Meroni, E. C., Vera-Toscano, E., & Costa, P. (2015). Can low skill teachers make good students? Empirical evidence from 
PIAAC and PISA. Journal of Policy Modeling, 37(2), 308–323. 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Messen wir relevantes Wissen? Professionswissen von Lehrpersonen und de-
ren Effekt auf die Unterrichtsqualität und die Leistungen der SchülerInnen  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 16:00 - 17:00, Hörsaal C, PH Vorarlberg 
Lena Hollenstein, Benita Affolter, Christian Brühwiler, Titus Guldimann 
Pädagogische Hochschule St.Gallen 
benita.affolter@phsg.ch 
 

Dem Professionswissen von Lehrpersonen, be-
stehend aus fachlichem, fachdidaktischem und 
pädagogisch-psychologischem Wissen wird eine 
zentrale Bedeutung für guten Unterricht sowie 
den Lernerfolg der SchülerInnen zugeschrieben. 
Trotz vermehrter Forschungsbemühungen bleibt 
ungeklärt, was Lehrpersonen für erfolgreiches 
Unterrichten wissen müssen und inwiefern das in 
der Lehrerausbildung erlernte Wissen als hand-
lungsleitend für die Unterrichtspraxis angenom-
men werden kann (Cauet, 2016). Zudem fehlen 
Erkenntnisse zur prädiktiven Validität bestehen-
der Messinstrumente. 

Bisherige Studien belegen den Einfluss von ma-
thematischem und mathematikdidaktischem 
Wissen (z. B. Baumert & Kunter, 2011) oder pä-
dagogisch-psychologischem Wissen (Brühwiler, 
2014; Lenske et al., 2016) auf Unterrichtsqualität 
und Schülerleistungen. Dieser Beitrag untersucht 
den gemeinsamen Einfluss der drei Kompetenz-
bereiche von Sekundarlehrpersonen auf die Un-
terrichtsqualität sowie die Leistungsentwicklung 
der SchülerInnen im Fach Mathematik mittels 
folgender Fragestellungen: 

Welche Effekte haben mathematisches, mathe-
matikdidaktisches sowie pädagogisch-psycholo-
gisches Wissen von Sekundarlehrpersonen auf… 

a)… die Unterrichtsqualität? 

b)... die Leistungsentwicklung der SchülerInnen? 

Die Analysen beruhen auf Daten der vom Schwei-
zerischen Nationalfonds unterstützen Längs-
schnittstudie WiL (Wirkungen der Lehrerausbil-
dung auf professionelle Kompetenzen, Unter-
richt und Schülerleistung). Bei den Lehrpersonen 
wurden Daten zu Beginn und am Ende der Leh-
rerausbildung sowie zu Beginn des dritten 
Berufsjahres erhoben. Die SchülerInnen wurden 
zu Beginn und am Ende des Schuljahres mittels 
standardisierter Mathematiktests getestet sowie 
zur Unterrichtsqualität ihrer Lehrperson befragt. 
Die Stichprobe umfasst 28 Sekundarlehrperso-
nen und 460 SchülerInnen. In M-Plus spezifizierte 
Random-Intercept-Modelle zeigen unter Berück-
sichtigung aller drei Kompetenzbereiche, dass 
das pädagogisch-psychologische Wissen die Leis-
tungsentwicklung der SchülerInnen positiv be-
einflusst. Das Mathematikwissen der Lehrperso-
nen wirkt vermittelt über das Unterrichtsmerk-
mal „kognitive Aktivierung“ positiv auf die Leis-
tungsentwicklung der SchülerInnen. Die Ergeb-
nisse werden im Hinblick auf die Frage „Messen 
wir relevantes Wissen?“ diskutiert.

Baumert, J., & Kunter, M. (2011). Das mathematikspezifische Wissen von Lehrkräften, kognitive Aktivierung im Unter-
richt und Lernfortschritte von Schülerinnen und Schülern. In M. Kunter, J. Baumert, W. Blum, U. Klusmann, S. Krauss, & 
M. Neubrand (Hrsg.), Professionelle Kompetenz von Lehrkräften. Ergebnisse des Forschungsprogramms COACTIV (S. 
163–192). Münster: Waxmann. 
Cauet, E. (2016). Testen wir relevantes Wissen? Berlin: Logos. 
Lenske, G., Wagner, W., Wirth, J., Thillmann, H., Cauet, E., Liepertz, S., & Leutner, D. (2016). Die Bedeutung des pädago-
gisch-psychologischen Wissens für die Qualität der Klassenführung und den Lernzuwachs der Schüler/innen im Physikun-
terricht. Zeitschrift für Erziehungswissenschaft, 19(1), 211–233.
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Berufsalltagsbasierte Rekonstruktion pädagogischen Wissens von  
Lehrkräften  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 16:00 - 17:00, Hörsaal C, PH Vorarlberg 
Christian Kraler, Ann-Kathrin Dittrich, Fiona MacKay 
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 
Christian.Kraler@uibk.ac.at 
 
Die Qualität eines Bildungssystems zeigt sich an 
seinem Umgang mit Aspekten der Diversität (als 
Dachbegriff Heterogenität, Multikulturalität, 
Gender, Inklusion und religiöse Weltanschau-
ungen). Der „paradigmatic shift from teaching 
to learning“ führt zwar zu einem Musterwech-
sel didaktischer Konzepte. Die Notwendigkeit 
der besonderen Berücksichtigung von Diversi-
tätsaspekten stellt jedoch eine zusätzliche Her-
ausforderung dar. Die Wechselwirkung zwi-
schen Unterrichtsqualität und Lernerfolg ist in-
zwischen forschungsbasiert belegt (Helmke 
2010). Die bisher erst ansatzweise diskutierte 
Frage ist, wie Lehrende auf die geänderten pä-
dagogischen Ansprüche und die zusätzlichen 
aktuellen gesellschaftlichen Herausforderun-
gen vorbereitet werden. Die Entwicklung syste-
matischer Ausbildungscurricula befindet sich 
diesbezüglich noch in den Anfängen. Zum päda-
gogischen Basiswissen liegen konzeptionelle 
wie quantitative Befunde basierend auf elabo-
rierten Instrumenten vor (Hohenstein et al., 
2017). Eine detaillierte Analyse macht diesbe-
züglich ein Desiderat deutlich. Die Untersu-
chungsinstrumente zeichnen sich durch eine 
elaborierte methodologisch-inhaltliche Konzep-

tion hinsichtlich pädagogischen Grundlagenwis-
sens aus, gegenwärtig zentrale pädagogisch-di-
daktische Aspekte der Lernseitigkeit und Diver-
sität sind allenfalls ansatzweise abgebildet. Die 
Forschungsgruppe LehrerInnenbildung am 
Institut für LehrerInnenbildung und Schulfor-
schung der Universität Innsbruck setzt hier mit 
dem Projekt pKiTE (pedagogical knowledge in 
teacher education) an. Basierend auf einem 
mehrdimensionalen Modell (Kraler/Dit-
trich/MacKay, 2017) wurde pädagogisches Wis-
sen von Lehrkräften unter besonderer Berück-
sichtigung von Fragen der Diversität in einem 
ersten Schritt aus der Berufsalltagspraxis quali-
tativ rekonstruiert. Hierfür wurden 30–45-
minütige Interviews mit 16 Lehrpersonen 
(Grundschulen, Neue Mittelschulen, Gymna-
sien) geführt. Die Daten wurden computerun-
terstützt in einem zweistufigen Verfahren (1. 
Grounded Theory, 2. inhaltsanalytisch-hierar-
chisch-strukturierender Zugang basierend auf 
dem 3-dimensionalen Modell zu pädagogi-
schem Wissen) analysiert. Im Vortrag werden 
das Modell und zentrale Ergebnisse der Unter-
suchung zur Diskussion gestellt. 

  

 

Helmke, A. (2010). Unterrichtsqualität und Lehrerprofessionalität. Diagnose, Evaluation und Verbesserung des Unterrichts. 
Seelze: Kallmeyer. 

Hohenstein, F., Kleickmann, T., Zimmermann, F., Köller, O., & Möller, J. (2017). Erfassung von pädagogischem und psycho-
logischem Wissen in der Lehramtsausbildung. ZfP – 63 (1), 91–113. 

Kraler, C., Dittrich, A.-K., & MacKay, F. (2017 in Druck). Ausbildungsreform als Chance für einen Musterwechsel im Ver-
ständnis pädagogisch-psychologischen Professionswissens. Zeitschrift für Bildungsforschung. 
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Entwicklungs- und praxisorientiertes Symposium 

Transformationsprozesse und Perspektivenwechsel in  
den Pädagogisch-Praktischen Studien  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 09:00 - 10:20, Hörsaal C, PH Vorarlberg 
Andrea Seel 
Kirchliche Pädagogische Hochschule Graz 
andrea.seel@kphgraz.at 
 
Die berufspraktische Ausbildung von Lehramts-
studierenden ist derzeit einem beträchtlichen 
Gestaltwandel unterzogen. Nach einer Phase 
der Ernüchterung, was die Wirksamkeit von 
Praktika anlangt (Hascher, 2012), stehen derzeit 
Diskurse zur Professionalisierung angehender 
LehrerInnen im Vordergrund, verbunden mit 
der Frage, welche Konsequenzen sich daraus 
auf konzeptioneller Ebene für die Gestaltung 
schulpraktischer Studien ergeben (Fraefel & 
Seel, 2017). Die Kirchliche Pädagogische Hoch-
schule (KPH) Graz hat die Neugestaltung der 
Curricula für die Primarstufe im Rahmen der Pä-
dagogInnenbildung NEU zum Anlass genom-
men, ein Praxiskonzept zu implementieren, das 
bewusst von bisher an Pädagogischen Hoch-
schulen institutionalisierten Inszenierungsmus-
tern Abstand nimmt und sich in Grundzügen am 
Partnerschulmodell der Fachhochschule Nord-

westschweiz orientiert (Fraefel, 2011). Der ein-
führende Beitrag skizziert den vollzogenen Per-
spektivenwechsel und fundiert das aktuell in 
Implementierung befindliche Modell theore-
tisch. Konzepte des Co-Planning und Co-
Teaching werden im zweiten Beitrag miteinan-
der verglichen, um daraus Erkenntnisse für die 
Umsetzung des eigenen Ansatzes zu gewinnen. 
Implementierungshinweise zu ausgewählten 
Aspekten des Praxismodells bringen die Ergeb-
nisse einer im Studienjahr 2015/16 im auslau-
fenden Volksschullehramt forschend begleite-
ten Pilotierung. Im letzten Beitrag werden 
exemplarische Einblicke in die konkrete Arbeit 
im Pädagogischen Reflexionsseminar gegeben 
und erste Einschätzungen von Studierenden zu 
diesem hochschulischen Begleitformat refe-
riert. 

 

 

Fraefel, U. (2011). Vom Praktikum zur Arbeits- und Lerngemeinschaft. Partnerschulen für Professionsentwicklung. journal 
für lehrerInnenbildung, 11(3), 26–33. 

Fraefel, U. Bernhardsson-Laros, N., & Bäuerlein, K. (2017). Partnerschulen als Ort der Professionalisierung angehender 
Lehrpersonen. In U. Fraefel, & A. Seel (Hrsg.), Konzeptionelle Perspektiven Schulpraktischer Studien. Partnerschaftsmo-
delle – Praktikumskonzepte – Begleitformate (S. 57–76). Münster: Waxmann. 

Hascher, T. (2012). Forschung zur Bedeutung von Schul- und Unterrichtspraktika in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung. 
Beiträge zur Lehrerbildung, 30(1), 87–98. 
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Transformationsprozesse und Perspektiven-
wechsel: Das Praxismodell der Kirchlichen Pä-
dagogischen Hochschule Graz 

Andrea Seel (Kirchliche Pädagogische Hoch-
schule Graz), Susanne Herker (Kirchliche Päda-
gogische Hochschule Graz)  

Seit dem Studienjahr 2016/17 wird an der KPH 
Graz im Bachelorstudium Primarstufe ein Pra-
xismodell implementiert, das mit bisherigen Ge-
staltungsmustern im Bereich der berufsprakti-
schen Ausbildung bricht. Die Kritik früh einset-
zender Praktika aufgreifend (Blömeke, 2002), 
findet keine semesterweise Praxis im ersten 
Studienjahr statt. Dieses dient der theoreti-
schen Fundierung, der Aufarbeitung bestehen-
der Unterrichtserfahrungen und der Kontextua-
lisierung von Schule und Unterricht. Anstelle 
des traditionellen, auf das Lernen der Studie-
renden fokussierten Ausbildungsmodells Lehr-
vorführungen mit vor Ort stattfindenden Nach-
besprechungen und damit verbundener – auch 
hierarchischer – Implikationen (Schüpbach, 
2011), steht eine Praxis gemeinsamen Unter-
richts von Studierenden mit erfahrenen Lehr-
personen im Sinne einer Community of Practice 
(Wenger, 1998). Im kooperativen Planen und in 
begleitenden Fachdidaktischen Werkstätten 
wird auf das Potential mehrperspektivischer 
und ko-konstruktiver Unterrichtsvorbespre-
chungen (Staub et al., 2014) gesetzt und auf das 
Lernen der SchülerInnen fokussiert. Praxiser-
fahrungen der Studierenden werden durch Pä-
dagogische Reflexionsseminare und Schwer-
punktateliers in zeitlicher und räumlicher Dis-
tanz zum Praktikum reflektiert, der individuelle 
Kompetenzerwerb durch die Arbeit an einem 
Professionalisierungsportfolio begleitet. Auf 
Steuerungsmaßnahmen von Seiten der Hoch-
schule, wie die Teilnahme von Hochschulleh-
renden am Unterricht der Studierenden, aus-
führliche Praxisleitfäden oder standardisierte 
Stundenbilder wird verzichtet. Das neue Kon-
zept setzt in einer ersten Phase bewusst auf die 
Trennung der Welten Schule und Hochschule, 
um eingespielte Muster zu durchbrechen, mit 
dem Ziel durch Stärkung der Eigenverantwor-
tung und Partizipation aller Beteiligten und den 
Aufbau institutionellen Partnerschaften hybride 

Räume zur gemeinsamen Unterrichtsentwick-
lung zu etablieren (Zeichner, 2010). Der Beitrag 
fundiert das Praxismodell und den implizierten 
Perspektivenwechsel professionstheoretisch 
und diskutiert die veränderten Rollen der im 
System beteiligten AkteurInnen und Institutio-
nen. 

Co-Planning & Co-Teaching im Vergleich von 
Praxiskonzepten 

David Wohlhart (Kirchliche Pädagogische Hoch-
schule Graz), Andrea Seel (Kirchliche Pädagogi-
sche Hochschule Graz)  

Die Einsicht in die geringe Wirksamkeit der 
schulpraktischen Ausbildung im Rahmen von 
Lehramtsstudien führt zu einer Suche nach al-
ternativen Konzepten, die die klassische Drei-
ecksstruktur zwischen Hochschullehrenden, 
Studierenden und AusbildungslehrerInnen neu 
akzentuieren. Ko-konstruktive Ansätze gewin-
nen – auch durch den Ausbau von Teamarbeit 
an Schulen – an Bedeutung, die „eigene Dignität 
der Praxis“ und „local knowledge“ scheinen 
eine Renaissance zu erleben, Ausbildungsschu-
len werden zu Partnerschulen. Das gemeinsame 
Planen und Unterrichten, Co-Planning und Co-
Teaching stehen im Zentrum einiger theoreti-
scher und praktischer Zugänge, so z. B. im Con-
tent Focused Coaching (West & Staub, 2003), 
im Kollegialen Unterrichtscoaching (Kreis & 
Staub, 2013), in den Lesson Studies (Lewis, 
2002), auch auf Basis der Variation Theory (Mun 
Ling Lo & Marton, 2011) ebenso wie in Partner-
schulkonzepten (Fraefel et al., 2017). Der Bei-
trag unternimmt eine Gegenüberstellung der 
Blickwinkel dieser Ansätze auf die Kernaufga-
ben des Planens und Unterrichtens. Damit sol-
len Gemeinsamkeiten und Unterschiede identi-
fiziert und das Problem der offenen oder ver-
borgenen Hierarchien thematisiert werden, um 
daraus Fragestellungen und Entwicklungsaufga-
ben abzuleiten, die bei der Implementierung 
des Praxiskonzepts der KPH Graz (Seel, in Druck) 
berücksichtigt werden sollten. 
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Empirische Befunde zur Erprobung und Imple-
mentierung des Praxiskonzeptes der Kirchli-
chen Pädagogischen Hochschule Graz 

Angelika Magnes (Kirchliche Pädagogische 
Hochschule Graz), Klemens Karner (Kirchliche 
Pädagogische Hochschule Graz), Andrea Scheer 
(Kirchliche Pädagogische Hochschule Graz), 
Kerstin Waldmüller (Kirchliche Pädagogische 
Hochschule Graz)  

Das in Beitrag 1 beschriebene Praxiskonzept der 
KPH Graz befindet sich seit dem Studienjahr 
2016/17 im Bachelorstudium Primastufe im Re-
albetrieb. Eine Besonderheit der Pädagogisch-
Praktischen Studien stellt die Praxis im 4. und 5. 
Semester dar, welche die Studierenden an der-
selben Praxisschule verbringen. Da das stand-
ortspezifische Praxiskonzept einen Muster-
wechsel hinsichtlich lang geübter Traditionen 
im Bereich der schulpraktischen Ausbildung an 
Pädagogischen Hochschulen vornimmt und 
auch neue Formate einführt, wurde der Ent-
schluss gefasst, Teilbereiche dieses Konzepts 
vorweg mit einer Studierendengruppe des aus-
laufenden Bachelorstudiums Lehramt an Volks-
schulen im Studienjahr 2015/2016 zu pilotieren 
und forschend zu begleiten. Das Konzept des 
Co-Planning und Co-Teaching wurde erprobt 
und es wurden Erfahrungen mit den Begleitfor-
maten Fachdidaktische Werkstatt und Pädago-
gisches Reflexionsseminar gesammelt. In 
Summe waren in der Pilotierung 24 Studie-
rende, 12 AusbildungslehrerInnen an 4 Schulen 
und 15 Hochschullehrende in der Rolle als Fach-
didaktische Coaches, Pädagogische Coaches 
bzw. Praxiskoordinator im Einsatz. Empirische 
Erkenntnisse aus qualitativen Interviews und 
quantitativen Onlinebefragungen mit Studie-
renden, AusbildungslehrerInnen und Hoch-
schullehrenden wurden von einem für die kon-
zeptionelle Planung zuständigen Team laufend 
reflektiert und gestaltend in den Pilotierungs-
prozess rückgespielt. Der Beitrag macht Ergeb-

nisse der Begleitforschung aus der Pilotierungs-
phase sichtbar, zeigt, wie gewonnene Erkennt-
nisse auf die Weiterentwicklung des Praxiskon-
zeptes Einfluss nehmen und lässt Rückschlüsse 
über die Gelingensbedingungen und Herausfor-
derungen in der Umsetzung des Praxiskonzep-
tes im Praxisteam an den Schulen zu. 

Pädagogisches Coaching an der KPH Graz: 
Konzeption, Einblicke und Erfahrungen 

Elisa Kleißner (Kirchliche Pädagogische Hoch-
schule Graz)  

Coaching-Ansätzen wird in der Unterrichtsent-
wicklung hohe Relevanz zugemessen. „Wer den 
Unterricht entwickeln will, muss sich auch 
selbst entwickeln“, schreibt H. G. Rolff (2014). 
An der KPH Graz werden Studierende im Rah-
men der Pädagogisch-Praktischen Studien in 
Kleingruppen langfristig von Pädagogischen 
Coaches begleitet. Basis der Arbeit im Pädago-
gischen Reflexionsseminar ist ein Kompetenz-
modell, aus dem Studierende eigene Entwick-
lungsaufgaben ableiten. Im zeitlichen Abstand 
zur Schulpraxis thematisieren die Coaches ge-
meinsam mit den Studierenden deren Unter-
richtserfahrungen, analysieren Problemsituati-
onen und arbeiten an Fallbeispielen. Studie-
rende bekommen Gelegenheit, ihre eigenen 
Entwicklungsthemen auf strukturierte Weise 
mit Peers (Schley, 2010) und Coaches zu bear-
beiten. Sie erhalten so die Möglichkeit, die re-
flection in action in einer reflection on action 
(Schön, 1987) zu vertiefen, kritisch zu hinterfra-
gen und andere Perspektiven einzunehmen, um 
daraus selbstverantwortet Entwicklungsaufga-
ben abzuleiten. Der Beitrag gibt Einblicke in die 
Coaching-Situationen, referiert Erfahrungen 
und präsentiert Ergebnisse einer Interviewstu-
die mit gecoachten Studierenden aus einer Pilo-
tierungsgruppe für die PädagogInnenbildung 
NEU. 
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Entwicklungs- und praxisorientierter Einzelbeitrag 

Coaching als chancenförderndes Unterstützungsformat in den  
Pädagogisch-praktischen Studien im Bachelorstudium Primarstufe der  
Pädagogischen Hochschule Wien  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 10:30 - 11:30, Hörsaal C, PH Vorarlberg 
Sybille Roszner, Renate Potzmann 
Pädagogische Hochschule Wien 
sybille.roszner@phwien.ac.at 
 
Im Bachelorstudium Primarstufe sind Pädago-
gisch-praktische Studien über den gesamten 
Studienverlauf verankert. Die Integrationsar-
beit aller Studienbereiche in der Verknüpfung 
mit den Praxiserfahrungen findet vom 1. bis 
zum 8. Semester in Teams von Studentinnen 
und Studenten in überfachlichen heterogenen 
Coachinggruppen in Form einer Übung statt. 
Die Übung Coaching wurde im Studienjahr 
2015/16 erstmals angeboten. Erfahrungen mit 
dieser Lehrveranstaltung werden in einem 
mehrphasigen Forschungsprojekt „Coaching als 
Unterstützungsformat in den Pädagogisch-
praktischen Studien im Bachelorstudium Pri-
marstufe“ im Wintersemester 2016/17 sowohl 
in einer qualitativen als auch in einer quantita-
tiven Erhebung untersucht. Dazu werden u. a. 

folgende thematische Felder untersucht: Funk-
tion der Lehrveranstaltung Coaching im Praxis-
gesamtkonzept bzw. im ersten Studienjahr, 
Selbstverständnis der Lehrenden, Methoden 
und Themen, Einschätzung der Relevanz. Die 
erste Phase fokussiert die Sicht der im Studien-
jahr 2015/16 eingesetzten Lehrenden. Im Bei-
trag werden Ergebnisse dieser Erhebung prä-
sentiert. Erkenntnisse des Forschungsprojekts 
dienen u. a. als Grundlage für Maßnahmen zur 
Unterstützung der Lehrenden bei der Weiter-
entwicklung der Qualität dieser Übung und der 
Unterstützung der Studierenden in ihrer hete-
rogenen Entwicklung. 

 

 

Arnold, K., Gröschner, A., & Hascher T. (Hrsg.). (2014). Schulpraktika in der Lehrerbildung. Münster: Waxmann 

Lee, B. (2004). Theories of Evaluation. In R. Stockmann (Hrsg.), Evaluationsforschung. Grundlagen und ausgewählte For-
schungsfelder (S. 135–174). Opladen: Waxmann. 

Schrittesser, I. (Hrsg.). (2008). Professionalität und Professionalisierung: Einige aktuelle Fragen und Ansätze der universi-
tären LehrerInnenbildung. Bern: Lang. 
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Entwicklungs- und praxisorientierter Einzelbeitrag 

Videoanalyse als Strategie zum Aufbau professioneller leistungsstärkender 
Handlungskompetenzen: Peer-Mentoring als Unterstützungsformat  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 10:30 - 11:30, Hörsaal C, PH Vorarlberg 
Helga Grössing, Sabine Hofmann-Reiter 
Pädagogische Hochschule Wien 
helga.groessing@phwien.ac.at 
 
Videoaufnahmen von Unterrichtssequenzen 
zeichnen sich durch die komplexe Kombination 
von Text, Bild und Ton aus. Die Studierenden 
befremdet meist ihr per Video dokumentierter 
Unterricht, wenn sie selbst als Lehrer/in agie-
ren. Mit dem Blick auf sich von außen, der ver-
änderten Stimme, der Außensicht auf die Kör-
perhaltung, die Wirkung der Kleidung etc. baut 
sich Distanz zu sich selbst auf. Das verfrem-
dende Dokument bietet als Gesprächsanlass die 
Möglichkeit, subjektive Vorstellungen von gu-
tem und gelungenem Unterricht zu formulie-
ren. In der weiteren Auseinandersetzung mit 
dem Material in der Peergroup entstehen meist 
hier schon unterschiedliche Sichtweisen, die 
Ausgangspunkt für differente Lesarten und In-
terpretationen sind. Videos bringen potenzielle 
Vorzüge mit sich, die schriftliche und/oder 
mündliche Beiträge so nicht leisten können, da 
sie die Möglichkeit bieten, sich spezifisch lehr- 

und lernbezogenen Interaktionszusammenhän-
gen im Unterricht zu öffnen. Diese Interaktio-
nen können mit Hilfe von Medien wiederholt 
und unter verschiedensten Gesichtspunkten 
beobachtet und interpretiert werden. Die For-
schungsfrage: „Inwieweit können Videoanaly-
sen einen Mehrwert in der Erkenntnisvermitt-
lung sozialwissenschaftlicher Prozesse liefern?“ 
ist in diesem Zusammenhang zu sehen. Im Rah-
men der Videoanalyse nach Denzin kann das er-
hobene Datenmaterial in vier Phasen ausgewer-
tet werden, wobei sich dabei die Möglichkeit 
ergibt, Interaktionszusammenhänge und Sinn-
strukturen zu rekonstruieren, Interaktionen aus 
verschiedenen Blickwinkeln zu betrachten so-
wie diese in ihrer simultanen und sequenziellen 
Erscheinung wahrzunehmen und Gelingensbe-
dingungen zur Gestaltung erfolgreicher Bil-
dungsprozesse zu generieren. 

 

Arnold, K., Gröschner, A., & Hascher T. (Hrsg.). (2014). Schulpraktika in der Lehrerbildung. Münster: Waxmann 

Lee, B. (2004). Theories of Evaluation. In R. Stockmann (Hrsg.), Evaluationsforschung. Grundlagen und ausgewählte For-
schungsfelder (S. 135–174), Opladen: Waxmann.

Schrittesser, I. (Hrsg.), (2008). Professionalität und Professionalisierung: Einige aktuelle Fragen und Ansätze der universi-
tären LehrerInnenbildung. Bern: Lang. 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Glück im Lehrerberuf?! Eine App-Studie zur Untersuchung der Entstehung und 
Wirkung subjektiven Wohlbefindens bei Lehrkräften  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 10:30 - 11:30, Hörsaal C, PH Vorarlberg 
Kathi V. Wachnowski, Silvia Kopp-Sixt, Christian Neuper, Barbara Pflanzl, Erika Rottensteiner 
Ruhr-Universität Bochum 
kathi.wachnowski@rub.de 
 
Depression, Burnout und psychosomatische Be-
schwerden sind unter Lehrpersonen verbreitet 
und wurden in den vergangenen Jahren intensiv 
erforscht. Die vorliegende Studie nähert sich 
dem Feld aus einer ergänzenden Perspektive, 
indem sie das subjektive Wohlbefinden (SWB) 
von LehrerInnen, seine Bedingungsfaktoren 
und leistungsbezogene Outcomes fokussiert. 
Zentrale Fragestellungen sind: Was tun Lehre-
rInnen und wie hängt dies mit ihrem SWB zu-
sammen? Wie werden diese Zusammenhänge 
von Persönlichkeit, berufsbezogenen und sozio-
demographischen Aspekten beeinflusst? 

Es wurde ein mehrstufiges Erhebungsdesign ge-
nutzt: In der Eingangsbefragung wurden Infor-
mationen zum SWB und zur Persönlichkeit so-
wie soziodemographische und berufsbezogene 
Daten erhoben. Es folgte eine einwöchige 
Phase, in der die StudienteilnehmerInnen täg-
lich einen Tagebucheintrag zur Erfassung von 
Tätigkeiten und SWB im Tagesverlauf verfass-
ten (Day Reconstruction Method). Optional und 
ergänzend konnten die TeilnehmerInnen sich 

dafür entscheiden, täglich vier Momentaufnah-
men zu beantworten, in denen sie ebenfalls zu 
ihren Tätigkeiten, dem SWB und dem Flow-Er-
leben befragt wurden (Experience Sampling 
Method). Zur Kontrolle der instrumentellen Ef-
fekte schloss sich an den letzten Tagebuchein-
trag eine erneute Erfassung der SWB-Batterie 
aus der Eingangsbefragung an. Die Studie rich-
tete sich an LehrerInnen in Deutschland und Ös-
terreich (N=877). StudienteilnehmerInnen hat-
ten die Möglichkeit, online oder über die für die 
Studie entwickelte App teilzunehmen. 

Mit ihrer ressourcenorientierten Perspektive 
und den Ergebnissen zum Wirkungsgefüge des 
SWB von Lehrpersonen ergänzt die vorliegende 
Studie den stark negativ geprägten Diskurs zur 
Lehrergesundheit. Gleichzeitig werden mit der 
Nutzung von ESM und DRM sowie der app-ba-
sierten Durchführung der Studie methodische 
Neuerungen in die empirische Bildungsfor-
schung gebracht, aus denen wichtige Hinweise 
für die Anlage weiterer Studien abgeleitet wer-
den können. 

 

Hektner, J. M., Schmidt, J. A., & Csikszentmihalyi, M. (2007). Experience Sampling Method. Measuring the Quality of Every-
day Life. Thousand Oaks: Sage. 

Kahnemann, D., Krueger, A. B., Schkade, D. A., Schwarz, N., & Stone, A. A. (2004). A Survey Method for Characterizing Daily 
Life Experience: The Day Reconstruction Method. Science, 306, 1776–1780. 

Lehr, D. (2011). Belastung und Beanspruchung im Lehrerberuf: Gesundheitliche Situation und Evidenz für Risikofaktoren. 
In E. Terhart, H. Bennewitz, & M. Rothland (Hrsg.), Handbuch der Forschung zum Lehrerberuf (S. 774–787). Münster: 
Waxmann.
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Entwicklungs- und praxisorientierter Einzelbeitrag 

Die Lehrperson – ein moderner Sisyphos?  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 14:00 - 15:20, Hörsaal C, PH Vorarlberg 
Klaudia Zangerl 
Kirchliche Pädagogische Hochschule – Edith Stein 
klaudia.zangerl@kph-es.at 
 
Im Rahmen der Lehramtsausbildung dienen Ge-
schichten, Metaphern bzw. Mythen als verstär-
kender Impulsgeber zur professionsspezifi-
schen Reflexion und personalisierten Ausbil-
dung hinsichtlich individualisierter Professiona-
lisierungsprozesse. 

Aus der LehrerInnen-Biographieforschung 
(Terhart, Bennewitz & Rothland, 2014) ist be-
kannt, dass zyklisch wiederkehrende Prozesse 
im Berufsleben mit zunehmender Dauer nicht 
nur routinefördernd, sondern auch als mühsam 
empfunden werden können (zyklisch neue Klas-
sen, Stoff, Jahreszyklus, Tests, Schularbeiten, El-
ternsprechtage…). Im Rahmen der fachbereich-
sübergreifenden Module „Pädagogische und 
Theologische Anthropologie“, „Bildung und Ge-
sellschaft“ der NMS- bzw. Primarstufen-Ausbil-
dung an der KPH-Edith Stein wurde dieser As-
pekt, den Mythos von Sisyphos als Metapher 
verwendend (Abenstein, 2016), in einer Lehr-
veranstaltung thematisiert. 

Ziel der lehrveranstaltungsbegleitenden quali-
tativen Untersuchung (schriftliche Befragung 
von 39 NMS- und 32 Primarstufen-Studieren-
der) war, deren Vorstellungen zu solchen zykli-
schen Prozessen, den damit vielleicht verbun-
denen subjektiven Belastungen, aber auch Po-
tentialen im Sinne einer Exploration des Ant-

wortfeldes systematisch zu erheben. Als For-
schungsinstrumente dienten zwei assoziations-
generierende schriftliche Formate: 

Im ersten Schritt wurden die Studierenden the-
matisch mit der Fragestellung „Wenn Sie hypo-
thetisch eine Lehrperson durch das Berufsleben 
begleiten würden, von welchen ‚Steinen‘ würde 
diese dann erzählen?“ vorbereitet. Im zweiten 
Schritt wurden über das Verfassen eines Zei-
tungsartikels zum Thema: „Die Lehrperson – ein 
glücklicher Sisyphos“ mit den Fragestellungen: 
„In welchen Situationen könnte die Lehrperson 
als Sisyphos bezeichnet werden?“, „Warum 
können Sie sich die Lehrperson als einen glück-
lichen Sisyphos vorstellen?“ explizit vorhan-
dene ressourcenorientierte Handlungsvorstel-
lungen eruiert. Das generierte Textmaterial 
wurde digitalisiert, computerunterstützt in-
haltsanalytisch ausgewertet (Kuckartz, 2016), 
benannte Themenfelder, Argumentations- bzw. 
Begründungslinien systematisch kategorisiert 
und hierarchisch verdichtet. 

Die Ergebnisse der Untersuchung, insbeson-
dere mögliche Implikation für die Grundausbil-
dung, werden im Vortrag dargestellt und kri-
tisch diskutiert. 

 

 

Abenstein, R. (2016). Griechische Mythologie (4. Auflage). Paderborn: UTB. 

Kuckartz, U. (2016). Qualitative Inhaltsanalyse. Methoden, Praxis, Computerunterstützung (3. Auflage). Weinheim: Beltz. 

Terhart, E., Bennewitz, H., & Rothland, M. (Hrsg.). (2014). Handbuch der Forschung zum Lehrerberuf (2. Auflage). Münster: 
Waxmann. 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Einfluss der Persönlichkeitsorientierungen von Studierenden auf das soziale 
Klima an der Universität  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 14:00 - 15:20, Hörsaal C, PH Vorarlberg 
Lisa Pindeus 
Universität St. Gallen 
lisa.pindeus@unisg.ch 
 
Ziel dieser Forschungsarbeit ist es (1) herauszu-
finden, welche Persönlichkeitsorientierungen 
(Interessen, berufliche Werthaltungen, Studi-
enwahlmotive) Studierende unterschiedlicher 
Studienrichtungen aufweisen, (2) wie das sozi-
ale Klima in den verschiedenen Studienrichtun-
gen ausgeprägt ist und (3) ob und wie die Per-
sönlichkeitsorientierungen der Studierenden 
darauf Einfluss nehmen. 

Zunächst wurde aus unterschiedlichen Definiti-
onsansätzen und Operationalisierungsversu-
chen der pädagogisch-psychologischen und ar-
beits- und organisationspsychologischen Klima-
forschung ein Rahmenmodell des sozialen Kli-
mas an der Universität entwickelt. Es folgte eine 
quantitative Datenerhebung, welche sich aus 
demographischen Fragen, dem AIST-R (Berg-
mann & Eder, 2005), Teile des Verfahrens zur 
Messung der beruflichen Werthaltungen BWH 
(Seifert & Bergmann, 1983), einem zusammen-
gestellten Instrument zur Erhebung der Studi-
enwahlmotive anhand Items der Lehramtsbera-
tungstests (Eder & Hörl, 2011) und Items zur 
Messung der Studien- und Berufswahlmotive 
(Mayr, 2012; Mayr & Rothland, 2013) zusam-
mensetzt. Zusätzlich wurden, in Anlehnung an 
unterschiedliche Instrumente, Items adaptiert 

sowie ergänzende Items entwickelt, um soziales 
Klima an der Universität erheben zu können. 

Für die Auswertung wurden univariate/multiva-
riate einfaktorielle Varianzanalysen und mul-
tiple lineare Regressionsanalysen berechnet so-
wie der Sheaf-Koeffizient herangezogen. Die 
Stichprobe besteht aus 326 Studierenden der 
Studienrichtungen Pädagogik/Erziehungswis-
senschaft, Recht und Wirtschaft sowie Ange-
wandte Informatik. 

Die Ergebnisse zeigen Unterschiede in den Inte-
ressensorientierungen und den Studienwahl-
motiven der Studierenden verschiedener Studi-
enrichtungen, aber auch Gemeinsamkeiten hin-
sichtlich der am wichtigsten eingeschätzten be-
ruflichen Werthaltungen auf. Es konnte zusätz-
lich gezeigt werden, dass bei sieben der elf de-
finierten Aspekte des sozialen Klimas Differen-
zen zwischen mindestens zwei Studienrichtun-
gen bestehen und die drei Studienrichtungen 
durch Klimaaspekte charakterisiert werden 
können. Durch die Verbindung von Interessen, 
beruflichen Werthaltungen und Studienwahl-
motiven können zwischen 10-42 Prozent der 
Varianz bezüglich der Klimaaspekte aufgeklärt 
werden. 

 

Eder, F. (1990). Schulische Umwelt-Typen und ihr Einfluß auf das Klima in Schulklassen. Eine Anwendung des Person-Um-
welt-Modells von Holland. Empirische Pädagogik, 4(2), 165–189. 

Holland, J. L. (1997). Making Vocational Choices. A Theory of Vocational Personalities and Work Environments (3rd ed.). 
Odessa: Psychological Assessment Resources. 

Pace, R. C., & Stern, G. G. (1958). An Approach to the Measurement of Psychological Characteristics of College Environ-
ments. Journal of Educational Psychology, 49(5), 269–277.
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Warum verlassen Lehreranfänger ihre Schule oder ihren Beruf?  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 14:00 - 15:20, Hörsaal C, PH Vorarlberg 
Miroslav Janík, Tomáš Janík, Svetlana Hanusova, Eva Minarikova 
Masaryk-Universität Brno 
mjanik@ped.muni.cz 
 
Das Ziel der im Beitrag präsentierten Studie ist 
empirisch festzustellen, warum LehrerInnen am 
Anfang ihrer Karriere ihren Beruf (leavers) oder 
ihre Schule (movers) verlassen bzw. warum sie 
in ihrer Schule (stayers) bleiben (Bobbit et al., 
1991). Die Forschungsfrage lautete folglich: Wie 
nehmen LehrerInnen am Anfang ihrer Karriere 
(d.h. bis 3 Jahre Praxis) die interaktionelle, insti-
tutionelle und kulturelle Ebene (Pollard, 1992) 
ihrer Praxis wahr und welche Rolle spielen diese 
Ebenen bei der Entscheidung über Verblieb o-
der Verlassen der Schule bzw. der Lehrerkarri-
ere? Um diese Frage zu beantworten, wurde ein 
eigener Fragebogen entwickelt. Die Stichprobe 
besteht aus 122 LehrerInnen aus der Tschechi-
schen Republik mit Unterrichtspraxis bis drei 
Jahre. Stayers, movers, leavers unterscheiden 
sich in der Wahrnehmung der genannten Deter-
minanten: Als signifikant haben sich Unter-
schiede zwischen stayers und movers in der 
Wahrnehmung der institutionellen und interak-

tiven Ebene erwiesen, wobei - nicht überra-
schend – die movers negativer eingestellt wa-
ren. Die Gruppe der leavers unterschied sich 
von stayers teilweise in der Wahrnehmung der 
institutionellen Ebene (Kollegen und Schullei-
tung) und der kulturellen Ebene (gesellschaftli-
cher Kontext, Arbeitsvertrag, Gehalt). Dass 
leavers diese Ebenen negativer wahrnehmen, 
wird noch dadurch unterstützt, dass sie am öf-
testen als Grund für das Beenden der Lehrerkar-
riere den gesellschaftlichen Kontext und das 
Gehalt angegeben haben. Für movers zeigen 
sich die Schulleitung und Kollegen als ein wich-
tiger Anlass für das Verlassen der Schule. Im Bei-
trag werden dann weitere Ergebnisse präsen-
tiert – vor allem fokussieren wir die statistische 
Modellierung der Prädiktoren, die uns ein de-
tailliertes Verständnis hinsichtlich der künftigen 
Berufsentscheidung der Lehreranfänger ermög-
lichen. 

 

Bobbitt, S. A., Faupel, E., & Faupel, S. (1991). Characteristics of stayers, movers and leavers: Results from the teacher 
follow-up study 1988–89. U.S. Department of Education. 

Pollard, A. (1982). A model of classroom coping strategies. British Journal of Sociology of Education, 3(1), 19–37.
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Entwicklungs- und praxisorientierter Einzelbeitrag 

Professionalisierung im Schulpraktikum? - Lernergebnisse  
in Praxisforschungsprojekten aus der Perspektive von Studierenden  

 

Freitag, 22. September 2017, 09:00 - 10:00, Hörsaal C, PH Vorarlberg 
Marlies Matischek-Jauk, Katharina Heissenberger, Gerda Kernbichler, Sabine Reissner, Clara 
Obrecht 
Pädagogische Hochschule Steiermark 
marlies.matischek-jauk@phst.at 
 
Aktuelle Forschungsarbeiten machen deutlich, 
dass die Vermittlung von Reflexions- und Hand-
lungskompetenz im Lehramtsstudium große 
Bedeutung hat (Haberfellner, 2016). Die Ent-
wicklung einer forschenden Haltung trägt zur 
Professionalisierung von Lehrkräften bei und 
kann insbesondere durch die eigenständige Be-
forschung praxisrelevanter Themen gefördert 
werden. Das Konzept „PPS-PR“ (Personalisierte 
Professionalisierung im Schulpraktikum durch 
Practitioner Research) fußt auf dem Ansatz von 
Empowerment im Schulpraktikum (Arnold et 
al., 2011), dem Ansatz personalisierten Lernens 
(Schratz & Westfall-Greiter, 2010), dem Modell 
subjektiver Relevanz (Seyfried & Seel, 2005) so-
wie dem Ansatz der Praxisforschung (Fichten & 
Meyer, 2015) und zielt auf die Erweiterung von 
Reflexions- und Handlungskompetenz bei Stu-
dierenden ab. Dieses Konzept wurde in einer 
Studie mittels qualitativer und quantitativer 
Methoden an der PH Steiermark beforscht. Stu-
dierende des Bachelorstudiums für Volksschu-
len (Vollerhebung: n = 312) nahmen im Studien-
jahr 2015/16 nach Durchführung von Praxisfor-
schungsprojekten zu subjektiv relevanten 

Schwerpunkten an einer Online-Befragung teil. 
Im vorliegenden Beitrag werden Ergebnisse zur 
Wahl der Schwerpunkte, der Praxisforschungs-
methoden sowie zu Lernergebnissen nach Stu-
dierendeneinschätzung präsentiert. Inhaltsana-
lytische Auswertungen zeigen, welche Schwer-
punkte gewählt wurden. Auswertungen zur Me-
thodenwahl ergeben, dass Studierende bei der 
Praxisforschung quantitative und qualitative 
Methoden heranzogen. Qualitative Methoden 
wurden bevorzugt eingesetzt. Besonders häufig 
wurde auf die „Kollegiale Unterrichtsbeobach-
tung“ zurückgegriffen. In den höheren Semes-
tern kamen auch Daten- und Methodentriangu-
lation zum Einsatz. Ein Großteil der Studieren-
den berichtet von Lernergebnissen im Bereich 
der Methodenkompetenz. Studierende des 3. 
Semesters nennen häufiger Lernergebnisse im 
Bereich der Personal- und Sozialkompetenz als 
Höhersemestrige. Die Ergebnisse deuten auf 
die Wirksamkeit des PPS-PR-Konzepts hin und 
können als Impulse zur Weiterentwicklung der 
Pädagogisch-Praktischen Studien in Lehramts-
studien dienen. 

 

Fichten, W., & Meyer, H. (2014). Skizze einer Theorie forschenden Lernens in der Lehrer_innenbildung. In E. Feyerer, K. 
Hirschenhauser, & K. Soukup-Altrichter (Hrsg.), Last oder Lust? Forschung und Lehrer_innenbildung (S. 11–42). Bad Heil-
brunn: Waxmann. 

Jank, W., & Meyer, H. (2011). Didaktische Modelle (10. Ausg.). Berlin: Cornelsen. 

Seyfried, C. (2002). Subjektive Relevanz als Ausgangspunkt für reflexive Arbeit in der Schule. In K. Klement, A. Lobendanz, 
& H. Teml (Hrsg.), Schulpraktische Studien (S. 39–52). Innsbruck: Studienverlag.



 
 

77 

 

Entwicklungs- und praxisorientierter Einzelbeitrag 

Lerndokumentation mit Hilfe eines Entwicklungsportfolios im Lehramt  
Sekundarstufe Allgemeinbildung  

 

Freitag, 22. September 2017, 09:00 - 10:00, Hörsaal C, PH Vorarlberg 
Michael Himmelsbach, Barbara Wimmer 
Johannes Kepler Universität Linz 
michael.himmelsbach@jku.at 
 
Mit Beginn des Wintersemesters 2016/17 star-
tete im Cluster Mitte das neue Lehramt Sekun-
darstufe Allgemeinbildung. Die Linzer Partne-
rinnen haben sich im Sinne einer reflektieren-
den Lehrer/innenbildung geeinigt, dass Studie-
rende Lehrveranstaltungen, die sich auf Bil-
dungswissenschaften und Pädagogisch Prakti-
schen Studien beziehen, ein Portfolio anlegen 
und so Lernerfolge dokumentieren. Dieses Ent-
wicklungsportfolio soll begleiten, Orientierung 
schaffen und den Bildungsprozess im Lehramts-
studium stärken. 

In unserem Beitrag wird das Entwicklungsport-
folio vorgestellt. Ausgehend vom Curriculum 
sind bildungswissenschaftliche Kompetenzen, 
die Studierende im Verlauf des Bachelorstudi-
ums erwerben, festgehalten und in fünf Berei-
che gegliedert. Den Bereichen Rolle Lehrer/in, 
Unterrichtsplanung, Heterogenität sind kon-
krete Lehrveranstaltungen des Studiums zuge-
ordnet. Dadurch soll den Studierenden eine Ori-
entierung für ihre Entwicklungs- und Lernsitua-
tion gegeben werden sowie die Zuordnung ih-
rer Leistungsnachweise erleichtert werden. Die 
Bereiche 4 und 5 sind als Querschnittsfelder an-
gelegt. In den Querschnittsfeldern Psychologie 

und Sozialwissenschaftliche Forschung fließen 
neben Kompetenznachweisen aus konkreten 
Lehrveranstaltungen auch Erkenntnisse aus an-
deren Lerngelegenheiten im Studium ein. 

In der Entwicklung des Portfolios wurde großer 
Wert daraufgelegt, neben den Inhalten aus den 
Lehrveranstaltungen auch Erkenntnisse und er-
worbene Kompetenzen aus den pädagogischen 
Praktika ins Portfolio aufzunehmen, um die The-
orie-Praxis-Verzahnung zu unterstreichen. 

Das Entwicklungsportfolio wird als eine der Ge-
lingensbedingungen einer reflektierenden Leh-
rer/innenbildung und reflektierenden Schulpra-
xisphasen gesehen. Portfolioarbeit benötigt 
eine neue Lernkultur, die Lernende und Leh-
rende - Praxispädagog/innen und universitär 
Lehrende - als Partner/innen zueinander in Be-
ziehung setzt. Ein kritischer Punkt ist die Ab-
stimmung aller beteiligten Akteure, um in ge-
meinsamer Verantwortung Studierende in der 
Portfolioarbeit zu unterstützen. 

In unserem Beitrag diskutieren wir kritische Fak-
toren für die Umsetzung und ermitteln Bedin-
gungen für eine erfolgreiche Implementierung. 

 

Altrichter, H. (2012). Portfolios weisen über sich selbst hinaus Portfolio und Schulentwicklung. In G. Bräuer, M. Keller, & F. 
Winter (Hrsg.), Portfolio macht Schule (S. 33–39). Seelze: Kallmeyer. 

Imhof, M. (2006). Portfolio und Reflexives Schreiben in der Lehrerausbildung. Uelvesbüll: Der andere Verlag. 

Koch-Priewe, B. (Hrsg.). (2013). Portfolio in der LehrerInnenbildung : Konzepte und empirische Befunde. Bad Heilbrunn: 
Klinkhardt.
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Entwicklungs- und praxisorientierter Einzelbeitrag 

Das Lerntagebuch als Grundlage für ein Prozessportfolio und Basis zur  
Irritation von studentischen Allltagstheorien zu Schule und Unterricht in  
Reflexionsprozessen  

 

Freitag, 22. September 2017, 09:00 - 10:00, Hörsaal C, PH Vorarlberg 
Christine Plaimauer, Eva Prammer-Semmler, Regina Steiner, Christine Kladnik 
Pödagogische Hochschule Oberösterreich christine.plaimauer@ph-ooe.at 
 
An der PHOberösterreich wurde ein spezielles 
Konzept für das Schreiben in ein Studium be-
gleitendes Lerntagebuch entwickelt, das weiter 
die Basis für ein Prozessportfolio zur Fallarbeit 
darstellt. Zudem werden diese Fälle in eine ka-
suistische Datenbank zum Austausch der Er-
kenntnisse aus den zum Teil koooperativen Re-
flexionsprozessen in das Studium integriert. In 
diesem Lerntagebuch werden zeitnah zu einem 
bedeutungsvollen Ereignis (Critical Incident, 
Tripp, 2012) Episoden (Fälle) aus der Praxis oder 
auch aus dem Studium mit der Hand notiert, im 
Prozessportfolio am Ende jedes Semesters wer-
den diese in definierten Reflexionsschleifen in 
unterschiedlichen Ausbildungssettings in Theo-
rie eingebettet. Die zentrale Intention dieses 
hochschuldidaktischen Konzeptes zur Professi-
onalisierung ist, aktiv an den studentischen „Be-
liefs“, symbolischen Konstruktionen und Nor-
malitätsvorstellungen der Studierenden anzu-
knüpfen, auch zu irritieren, um diese so schritt-
weise zu verändern. (Blömeke, 2004) 

Die hier kurz skizzierte Methode versteht sich 
als Entwicklungs- und Forschungsprojekt. Die 
beschriebenen Reflexionsdokumente der Stu-
dierenden werden über das gesamte Studium 

hinweg untersucht. Aktuell werden die transkri-
bierten Episoden der Lerntagebücher nach ei-
ner ersten thematischen Sortierung mit 
MaxQda (Kuckartz, 2007) in einem weiteren 
Schritt gemäß dem Forschungsstil der Reflexi-
ven Grounded Theory (Breuer, 2010) selegiert 
und segmentiert, um daraus Sortierlogiken 
(Strauß & Corbin, 1996, S. 78ff) für das Daten-
material zu entwickeln, die dann als Modell dar-
gestellt werden können. 

Die Prozessportfolios werden vor allem hin-
sichtlich Denkansätze in Richtung Professionali-
tät inhaltsanalytisch untersucht und die Niveaus 
der Reflexion definiert. 

Unser Beitrag liefert einen kurzen Einblick in das 
hochschuldidaktische Konzept, setzt sich kri-
tisch mit dessen Stärken und Schwächen ausei-
nander, präsentiert erste Forschungsergebnisse 
und daraus resultierend auch Ausblicke in ange-
dachte weitere Entwicklungsschritte bzw. zu 
diskutierende hochschuldidaktische Überlegun-
gen. 

 

 

Blömeke, S. (2004). Empirische Forschung zur Wirksamkeit der Lehrerbildung. In: S. Blömeke, P. Reinhold, F. Tulodziecki, 
& J. Wildt (Hrsg.), Handbuch Lehrerausbildung (S. 59–91). Bad Heilbrunn/Braunschweig: Klinkhardt/Westermann. 

Breuer, F. (2010). Reflexive Grounded Theory. Eine Einführung in die Forschungspraxis. Wiesbaden: VS Verlag.  

Kuckartz, U. (2007). Einführung in die computergestützte Analyse qualitativer Daten. Wiesbaden: Springer. 

Strauss, A., & Corbin, J. (1996). Grounded Theory: Grundlagen Qualitativer Sozialforschung. Weinheim: Beltz/Psychologie 
Verlags Union 

Tripp, D. (2012). Critical Incidents In Teaching. Developing Professional Judgement. London: Routledge.
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Forschungsorientiertes Symposium 

Das Linzer Konzept der Klassenführung: Annahmen, Befunde und Vorhaben  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 14:00 - 15:20, Seminarraum 246, PH Vorarlberg 
Elisabeth Seethaler, Barbara Pflanzl 
Pädagische Hochschule Salzburg Stefan Zweig 
elisabeth.seethaler@phsalzburg.at 
 
Die Generierung von Wissen und Können rund 
um Klassenführung ist im deutschsprachigen 
Raum kaum systematisch untersucht. Dabei gilt 
Klassenführung als wirkungsvoller Bedingungs-
faktor für die SchülerInnenleistung (zsf. Hattie, 
2009) und das Wissen um Klassenführung wird 
als Kernkomponente des pädagogisch-psycho-
logischen LehrerInnenprofessionswissens be-
trachtet (z. B. Voss et al., 2015). Ausgehend von 
dieser Annahme wird im ersten Beitrag eine seit 
2016 laufende Interventionsstudie zum Erwerb 
von Wissen über Klassenführungsstrategien im 
Rahmen des Lehramtsstudiums vorgestellt. Zur 
Überprüfung des Wissens zur Klassenführung 
wird ein von Kurz und Lenske (vgl. Beitrag 2) 
konzipierter Wissenstest eingesetzt. Im Rah-
men des zweiten Beitrags werden die bisheri-
gen Ergebnisse zur Konzeption und Validierung 
dieses standardisierten Tests zur Überprüfung 
zum Wissen um Klassenführung im Bereich der 
Grundschule präsentiert. Die Bedeutung der 
Schulpraktika hinsichtlich des Erwerbs von Klas-
senführungsstrategien und die Prüfung der Wir-
kung von lernprozessbezogenen Tätigkeiten im 
pädagogischen Handeln stehen im dritten Bei-
trag im Fokus. Die Ergebnisse belegen die Be-
deutung der Durchführung von pädagogischen 

Handlungssituationen auf die Klassenführungs-
qualitäten von Lehramtsstudierenden. Dies be-
zieht sich sowohl auf die primär pädagogischen 
Kategorien („Beziehungsförderung“, „Kon-
trolle“) als auch auf die primär methodisch-di-
daktische Kategorie („Unterrichtsgestaltung“) 
entsprechend dem Linzer Konzept zur Klassen-
führung (LKK) nach Lenske und Mayr (2015). 
Weiters zeigen die Ergebnisse die Bedeutung 
der Durchführung von pädagogischen Hand-
lungssituationen im Schulpraktikum für die Klas-
senführung. Im vierten und abschließenden 
Symposiumsbeitrag wird der Vergleich von 
Selbst- und Fremdeinschätzungen als Grund-
lage für die professionelle Weiterentwicklung 
von pädagogischem Handeln diskutiert. Am Bei-
spiel des Linzer Diagnosebogens zur Klassenfüh-
rung (LDK; Mayr, Eder, Fartacek & Lenske, 
2013), der ebenfalls im Rahmen der in Beitrag 1 
vorgestellten Interventionsstudie eingesetzt 
wird, werden messtheoretische Überlegungen 
und deren empirische Überprüfung vorgestellt. 
Die Befunde zeigen, dass es grundsätzlich zuläs-
sig ist, Selbst- und Fremdeinschätzungen des 
Führungshandelns von LehrerInnen direkt zu 
vergleichen. 

 

Hattie, J. (2009). Visible learning. A synthesis of over 800 meta-analyses relating to achievement. London: Routledge. 
Mayr, J., Eder, F., Fartacek, W., & Lenske, G. (2013). Linzer Diagnosebogen zur Klassenführung (LDK). Verfügbar unter https: 
//ldk.aau.at 
Voss, T., Kunina-Habenicht, O., Hoehne, V., & Kunter, M. (2015). Stichwort Pädagogisches Wissen von Lehrkräften. Empi-
rische Zugänge und Befunde. Zeitschrift für Erziehungswissenschaft, 18(2), 187–223. 
Berliner, D. C. (2004). Describing the Behavior and Documenting the Accomplishments of Expert Teachers. Bulletin of 
Science, Technology & Society, 24, 200–212. 
König, J., Tachtsoglou, S., Darge, K., & Lünnemann, M. (2014). Zur Nutzung von Praxis: Modellierung und Validierung lern-
prozessbezogener Tätigkeiten von angehenden Lehrkräften im Rahmen ihrer schulpraktischen Ausbildung. Zeitschrift Für 
Bildungsforschung, 4, 3–22. doi.org/10.1007/s35834-013-0084-2 
Lenske, G., & Mayr, J. (2015). Das Linzer Konzept der Klassenführung (LKK). Grundlagen, Prinzipien und Umsetzung in der 
Lehrerbildung. In Jahrbuch für Allgemeine Didaktik 2015 (S. 71–84). Baltmannsweiler: Schneider. 
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Lehr-Lernarrangements zum Erwerb von Klas-
senführungsstrategien im Lehramtsstudium 

Elisabeth Seethaler (Pädagogische Hochschule 
Salzburg Stefan Zweig), Barbara Pflanzl (Päda-
gogische Hochschule Steiermark), Georg Kram-
mer (Pädagogische Hochschule Steiermark), 
Alexandra Michal (Pädagogische Hochschule 
Oberösterreich), Petra Hecht (Pädagogische 
Hochschule Vorarlberg)  

Bisher ist die Generierung von Wissen und Kön-
nen rund um Klassenführung bei Lehramtsstu-
dierenden im deutschsprachigen Raum kaum 
systematisch beforscht. Nachdem in Österreich 
die Lehramtsstudierenden bereits mit einem 
Bachelor-Abschluss eigenverantwortlich in den 
Lehrberuf eintreten (können), ist das Erlernen 
von Klassenführung bereits im Rahmen der ers-
ten Phase essentiell. Hier setzt das von 2016 bis 
2019 laufende Projekt an: Dem Modell zur Ent-
wicklung vom Novizen zum Experten nach Ber-
liner (2004) folgend, werden Lehr- und Lernar-
rangements konstruiert und im Rahmen einer 
Interventionsstudie (n=200) an vier Pädagogi-
schen Hochschulen Österreichs auf deren Wirk-
samkeit geprüft. Zu berücksichtigen sind bei 
den anzubietenden Lernarrangements, dass die 
persönlichen Erfahrungen und die damit ver-
bundenen Fähigkeiten der Lehramtsstudieren-
den einbezogen werden (Neuweg, 2010, S. 39). 
Darüber hinaus gilt es nach Ophardt und Thiel 
(2016, S. 18) zum Erlernen der Klassenführung 
komplexe Lernarrangements mit sich ergänzen-
den Ansätzen wie theorie-, simulations- und vi-
deobasiertem Lernen anzubieten. Die daraus 
für die Studie abgeleiteten Interventionen un-
tersuchen die Wirksamkeit des Einsatzes von 
Rollenspielen bzw. videobasierten Trainings. 
Ziel ist es, dass die Lehramtsstudierenden nach 
Durchlaufen der entwickelten Lehr- und Lernar-
rangements Strategien der Klassenführung er-
kennen, analysieren und beurteilen können.  

Neuweg, G. H. (2010). Fortbildung im Kontext ei-

nes phasenübergreifenden Gesamtkonzepts der 
Lehrerbildung. In F. H. Müller, A. Eichenberger, M. 
Lüders, & J. Mayr (Hrsg.), Lehrerinnen und Lehrer 

lernen – Konzepte und Befunde zur Lehrerfortbil-
dung (S. 35-49). Münster: Waxmann. 

Ophardt, D., & Thiel, F. (2016). Entwicklung von Ex-

pertise im Klassenmanagement. Journal für Lehr-
erbildung, 16(4), 14–20. 

Konzeption und Validierung eines Tests zum 
Wissen um Klassenführung im Bereich der 
Grundschule 

Elena Kurz (Universität Koblenz-Landau), Linda 
Lenske (Universität Koblenz-Landau), Elisabeth 
Seethaler (Pädagogische Hochschule Salzburg 
Stefan Zweig)  

Klassenführung gilt als wirkungsmächtiger Be-
dingungsfaktor für die SchülerInnenleistung 
(zsf. Hattie, 2009). Das Wissen um Klassenfüh-
rung wird als Kernkomponente des pädago-
gisch-psychologischen LehrerInnenrprofessi-
onswissens betrachtet (z. B. Voss et al., 2015). 
Während Testinstrumente zur Erfassung des 
pädagogisch-psychologischen LehrerInnenpro-
fessionswissens erhältlich sind, liegt bislang 
kein verfügbares Instrument für die Messung 
des Wissens um Klassenführung vor. Gleichzei-
tig sind die Bemühungen groß, das Wissen um 
Klassenführung durch Trainingsprogramme zu 
fördern. Aktuell wird zur Trainingsevaluation 
häufig auf Selbstberichte bzgl. des Wissens oder 
der Handlungskompetenz rekurriert, da eine di-
rekte Erfassung des Wissens derzeit noch nicht 
möglich ist. Zentrales Anliegen der Studie ist die 
Entwicklung eines Testinstrumentariums zur Er-
fassung des Wissens um Klassenführung. Somit 
steht die Frage nach den Gütekriterien des Tes-
tinstrumentariums im Zentrum. 

Die Validierung erfolgt mehrschrittig: Es werden 
Gruppenvergleiche zwischen Studierenden (ab-
hängig vom Studienfortschritt und vom Studi-
engang) sowie zwischen Studierenden und 
praktizierenden Lehrkräften durchgeführt. Die 
konvergente Validität wird mit Hilfe eines be-
reits validierten Professionswissenstests und 
die kriteriale Validität über den Zusammenhang 
mit der Handlungskompetenz (LDK, Lenske & 
Mayr, 2015) überprüft. Die Änderungssensitivi-
tät des Tests wird über Prä-Post-Messungen im 
Rahmen etablierter Klassenführungsseminare 
erfasst. Die Testdaten werden mittels Zusam-
menhangs-, Varianz-, Faktorenanalysen und t-
Tests analysiert.  
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Erste Analysen deuten darauf hin, dass der Test 
in der Lage ist, Veränderungen bzgl. des Wis-
sens um Klassenführung sensitiv abzubilden (t=-
9.478, p<0,05; α = .71). Der Effekt ist praktisch 
bedeutsam (d=.89). Die erste Phase der Validie-
rung läuft noch bis Juli. Die endgültige Stich-
probe sowie die Resultate werden auf der Ta-
gung dargestellt und diskutiert. 

Hattie, J. (2009). Visible learning. A synthesis of 
over 800 meta-analyses relating to achieve-
ment. London: Routledge. 

Lenske, G. & Mayr, J. (2015). Das Linzer Konzept 
der Klassenführung (LKK). Grundlagen, Prinzi-
pien und Umsetzung in der Lehrerbildung. In 
Jahrbuch für Allgemeine Didaktik 2015 (S. 71-
84). Baltmannsweiler: Schneider Hohengehren. 

Voss, T., Kunina-Habenicht, O., Hoehne, V. & 
Kunter, M. (2015). Stichwort Pädagogisches 
Wissen von Lehrkräften. Empirische Zugänge 
und Befunde. Zeitschrift für Erziehungswissen-
schaft, 18(2), 187–223. 

„Beim Tun lerne ich!“ Lernprozessbezogene 
Tätigkeiten im Schulpraktikum und deren Wir-
kung auf die Klassenführung 

Barbara Pflanzl (Pädagogische Hochschule Stei-

ermark), Georg Krammer (Pädagogische Hoch-

schule Steiermark)  

Fragt man Studierende nach der Bedeutsamkeit 
verschiedener Komponenten der LehrerInnen-
ausbildung für ihre professionelle Entwicklung, 
so werden Schulpraktika als besonders wirksam 
beschrieben (Hascher, 2014). Es gibt jedoch erst 
wenige Untersuchungen zu den Effekten prakti-
kumsbezogener Lernprozesse. In diesem Bei-
trag prüfen wir deshalb deren Wirkung auf die 
Klassenführung der Lehramtsstudierenden. 

Es erfolgten Erhebungen zu zwei Messzeitpunk-
ten: Die lernprozessbezogenen Tätigkeiten ös-
terreichischer Lehramtsstudierender (n=134) 
wurden im 5. Semester im Rahmen der EMW-
Studie mit dem dafür entwickelten Instrument 
erhoben (König et al., 2014). Erfasst wurden die 
Dimensionen (1) Komplexität über forschungs-
methodische Zugänge erkunden, (2) Pädagogi-
sche Handlungssituationen planen, (3) Pädago-
gische Handlungssituationen durchführen, (4) 

Theorien auf Situationen beziehen, (5) Mit Situ-
ationen analytisch-reflexiv umgehen. Die Klas-
senführung der Lehramtsstudierenden wurde 
von den Schüler/innen (n=2371) im Rahmen 
des Schulpraktikums im 6. Semester (SS 2014) 
mittels LDK (Lenske & Mayr, 2015) eingeschätzt. 

Mehrebenenanalysen zeigten, dass sich nur die 
Dimension (3), das Durchführen pädagogischer 
Handlungssituationen, direkt auf die Klassen-
führung der Lehramtsstudierenden auswirkte. 
Das kann als Beleg für die Bedeutung des realen 
pädagogischen Handelns in der LehrerInnenbil-
dung betrachtet werden. 

Hascher, T. (2014). Forschung zur Wirksamkeit 
der Lehrerbildung. In E. Terhart, H. Bennewitz, 
& M. Rothland (Hrsg.), Handbuch der Forschung 
zum Lehrerberuf (2. Aufl., S. 542–571). Müns-
ter: Waxmann. 

König, J., Tachtsoglou, S., Darge, K., & Lünne-
mann, M. (2014). Zur Nutzung von Praxis: Mo-
dellierung und Validierung lernprozessbezoge-
ner Tätigkeiten von angehenden Lehrkräften im 
Rahmen ihrer schulpraktischen Ausbildung. 
Zeitschrift für Bildungsforschung, 4, 3–22. 

Lenske, G., & Mayr, J. (2015). Das Linzer Kon-
zept der Klassenführung (LKK). In Jahrbuch für 
Allgemeine Didaktik 2015 (S. 71–84). Balt-
mannsweiler: Schneider Hohengehren. 

LehrerInnen vergleichen ihre Selbsteinschät-
zungen mit den Klasseneinschätzungen: Wird 
dabei aber überhaupt dasselbe gemessen? 

Georg Krammer (Pädagogische Hochschule 
Steiermark), Linda Lenske (Universität Koblenz-
Landau), Barbara Pflanzl (Pädagogische Hoch-
schule Steiermark), Johannes Mayr (Alpen-Ad-
ria-Universität Klagenfurt)  

Der Vergleich der Selbsteinschätzung des Un-
terrichts durch LehrerInnen mit der Fremdein-
schätzung durch ihre Klassen kann eine Grund-
lage für die professionelle Weiterentwicklung 
der LehrerInnen darstellen. Dahinter steht die 
Annahme, dass SchülerInnen aufgrund ihrer 
vielfältigen Erfahrungen mit Unterricht diesen 
aus der Perspektive der Betroffenen angemes-
sen beurteilen können (Ditton, 2002). Ein aus-
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sagekräftiger Vergleich von Selbst- und Frem-
deinschätzung ist allerdings erst dann möglich, 
wenn beide Einschätzungen dasselbe messen. 
Der vorliegende Beitrag greift diese messtheo-
retische Überlegung am Beispiel von Klassen-
führung auf. 

12 229 SchülerInnen schätzten die Klassenfüh-
rung ihrer 622 LehrerInnen mittels LDK (Lenske 
& Mayr, 2015) ein. Die Klassenführung – Bezie-
hungsförderung, Kontrolle und Unterrichtsge-
staltung – wurde auf SchülerInnen-, Klassen- 
und LehrerInnenebene mittels Multilevel-Struk-
turgleichungsmodellen modelliert, und die 
Messinvarianz zwischen der LehrerInnen- und 
Klassenebene geprüft.  

Für Beziehungsförderung und Kontrolle zeigte 
sich, dass starke Messinvarianz gegeben ist: Die 

aus den LehrerInnen- und Klassendaten errech-
neten Mittelwerte können daher direkt vergli-
chen werden. Für Unterrichtsgestaltung zeigte 
sich in einem Item ein non-uniformer Bias. Trotz 
dieses Bias zeigten sich auf latenter und mani-
fester Ebene dieselben Unterschiede wie zwi-
schen LehrerInnen- und Klassenebenen. Diese 
Befunde sprechen dafür, dass es grundsätzlich 
zulässig ist, die Einschätzungen der Klassenfüh-
rung durch die Klassen und deren LehrerInnen 
zu vergleichen. 

Ditton, H. (2002). Lehrkräfte und Unterricht aus 
Schülersicht. Zeitschrift für Pädagogik, 48, 262–
286. 

Lenske, G., & Mayr, J. (2015). Das Linzer Kon-
zept der Klassenführung (LKK). In Jahrbuch für 
Allgemeine Didaktik 2015 (S. 71–84). Balt-
mannsweiler: Schneider Hohengehren. 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Effekte der Studierendenmobilität auf Persönlichkeitsdispositionen von  
Lehramtsstudierenden in der PädagogInnenbildung  

 

Freitag, 22. September 2017, 09:00 - 10:00, Seminarraum 246, PH Vorarlberg 
Heiko Vogl, Sigrid Weinzettl, Sandra Schögler, Susanne Linhofer, Georg Krammer 
Pädagogische Hochschule Steiermark 
heiko.vogl@phst.at 
 
Erasmus ist eines der erfolgreichsten Mobili-
täts- und Bildungsprogramme weltweit. Auch 
die Bildungspolitik verlangt stetig höhere Mobi-
litätszahlen in der PädagogInnenbildung (Euro-
pean Higher Education Area (EHEA), 2015). 
Durch Mobilitäten sollen Studierende in ihrer 
Persönlichkeit gefördert werden (European 
Union, 2014). Bisher gibt es leider nur wenige 
Studien, die diese Effekte in der PädagogInnen-
bildung untersuchen. Diese Studien legen nahe, 
dass diese Befunde auch auf Lehramtsstudie-
rende übertragbar sein könnten, z. B. konnten 
positive Effekte auf Offenheit und emotionale 
Stabilität gezeigt werden (Vogl et al., 2016). 
Diese Befunde beruhen allerdings auf qualitati-
ven Voruntersuchungen. Es fehlen Befunde aus 
längsschnittlichen Studien mit gematchten Kon-
trollgruppen, um klar trennen zu können, ob 
eine Persönlichkeitsentwicklung stattfindet, o-
der ob Lehramtsstudierende mit und ohne Mo-
bilität sich nicht bereits vor Mobilitäten unter-
scheiden. 

Methode 

Von einer Kohorte von Lehramtsstudierenden 
der Pädagogischen Hochschule Steiermark wur-
den alle Studierenden, die an einer Erasmus+-

Studierendenmobilität teilnahmen (n=25), vor 
und nach ihrer Mobilität befragt. Erhoben wur-
den soziodemografische Variablen, potenzielle 
Einflussfaktoren für die Mobilität (z. B. Motiva-
tion) und Persönlichkeitsmerkmale (NEO-FFI). 
Eine Kontrollgruppe wurde hinsichtlich Alter, 
Geschlecht, Studiengang und Fächer ge-
matched und zeitgleich erhoben. 

Ergebnisse 

Die Ergebnisse zeigten positive Effekte der Mo-
bilität auf die Persönlichkeitsdispositionen der 
Studierenden. Es konnten kleine bis mittlere Ef-
fekte für emotionale Stabilität, Extraversion und 
Offenheit gezeigt werden (d=0.76 bzw. 0.47 
bzw. 0.24), während sich keine Effekte für Ver-
träglichkeit und Gewissenhaftigkeit zeigten 
(d=0.06, bzw. 0.18). 

Diskussion 

Die vorliegenden Befunde weisen auf die Rele-
vanz von Mobilität in der PädagogInnenbildung 
hin. Die stärksten Effekte zeigten sich für Lehr-
amtsstudierende im Bereich der emotionalen 
Stabilität. In diesen Ergebnissen unterscheiden 
sich Lehramtsstudierende von Studierenden 
anderer Studienrichtungen. 

 

European Union. (2014). The Erasmus Impact Study. Effects of mobility on the skills and employability of students and the 
internationalisation of higher education institutions. Luxembourg: Publications Office of the European Union. Retrieved 
from http://ec.europa.eu/education/library/study/2014/erasmus-impact_en.pdf 

Vogl, H., Krammer, G., Linhofer, S., & Weitlaner, R. (2016). Erasmus+ Course - International Teacher Competences: a suc-
cessful concept of internationalization at the University College of Teacher Education Styria. In E. Messner, D. Worek, & 
M. Pecek (Eds.), Teacher Education for Multilingual and Multicultural Settings (pp. 155–167). Graz: Leykam. 

European Higher Education Area (EHEA). (2015). Yerevan Ministerial Communiqué. Yerevan: EHEA. Retrieved from 
http://bologna-yerevan2015.ehea.info/files/YerevanCommuniqueFinal.pdf
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Europeanisation in teacher education: European policies and the case of 
Hungary  

 

Freitag, 22. September 2017, 09:00 - 10:00, Seminarraum 246, PH Vorarlberg 
Vasileios Symeonidis 
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 
vasileios.symeonidis@uibk.ac.at 
 
The aim of this paper is to examine the process 
of Europeanisation in the field of teacher edu-
cation, drawing from relevant academic litera-
ture and analysis of policy documents, as well as 
interviews with policy experts and education 
professionals. Firstly, the paper goes through 
the Europeanisation literature and describes a 
conceptual framework for analysing the specific 
process in (teacher) education. An analysis of 
EU teacher-related policies follows, focusing on 
three fundamental concepts for the European 
teacher policy discourse: (a) the continuum of 
teacher professional development (ITE, CPD, 
and induction), (b) the definition and use of tea-
cher competences; and (c) the support of tea-
cher educators (Steger, 2014, p. 339). To il-
lustrate how Europeanisation influences the 
domestic policy making of member states, the 

case of teacher education in Hungary is explo-
red. Interviews and focus groups with a selected 
sample of national policy experts, teacher edu-
cators and teachers are analysed to help us bet-
ter understand how Europeanisation is enacted 
at the national and micro levels (i.e. higher edu-
cation institutions and schools). Preliminary fin-
dings indicate that various European instru-
ments, such as knowledge management, peer 
learning activities, and development interven-
tions, influenced the domestic policy-making 
process and micro level dynamics in the Hunga-
rian teacher education system. Actors at the 
micro level appear to have different views as to 
the impact of specific policies, acknowledging a 
wide gap between the conceptualisation and 
implementation of policies. 

 

Steger, C. (2014). Review and analysis of the EU teacher-related policies and activities. European Journal of Education, 
49(3), pp. 332–347.
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Haltungen von Lehrpersonen und Teachers‘ Beliefs als Impulse zur  
Unterrichtsentwicklung  

 

Freitag, 22. September 2017, 10:20 - 11:20, Seminarraum 246, PH Vorarlberg 
Christian Wiesner, Ann Cathrice George, Evelyn Süss-Stepancik 
Bundesinstitut für Bildungsforschung, Innovation und Entwicklung des österreichischen 
Schulwesens (BIFIE) 
a.george@bifie.at 
 
Large-Scale-Studien überprüfen und messen 
Kompetenzen von Schüler/innen, welche von 
diesen in mehrjährigen Lernphasen erworben 
wurden. Die erreichten Kompetenzen basieren 
unter anderem auf der Unterrichtsarbeit und 
dem professionellen Handeln von Lehrperso-
nen. Laut Grigutsch et al. (1998) ist Unterricht 
allerdings nicht nur von Fachwissen, sondern 
auch von gelebten Haltungen, erlebten Werten 
und impliziten Einstellungen (im Folgenden be-
liefs) geprägt. Die Forschung geht im Umkehr-
schluss sogar davon aus, dass beliefs (zumin-
dest teilweise) einen Einfluss auf die Leistungen 
der Schüler/innen haben. Aus einer qualitativen 
Studie (Süss-Stepancik & George, 2017) auf 
Grundlage von Daten aus dem Lehrerfragebo-
gen zu Pilotierung 2016 der Bildungsstandards 
in Mathematik 8 ergab sich, dass bei österrei-
chischen Lehrkräften hauptsächlich beliefs in 
den drei Kategorien (a) Struktur des Unterrichts 
(statisch und dynamisch), (b) Lehren und Ler-

nen im Unterricht (instruktivistisch und kon-
struktivistisch) und (c) beliefs zu den am Unter-
richt Beteiligten (Einschätzungen der Lehrper-
sonen über sich selbst, über Schüler/innen, 
über das Unterrichtsmaterial) vorliegen. Es 
zeigte sich weiterhin, dass sich die Häufigkeiten 
bei der Nennung dieser drei Kategorien zwi-
schen den einzelnen Teilkompetenzen der Ma-
thematik stark unterschieden. Um die Haltun-
gen von Lehrpersonen zu verschiedenen Teil-
kompetenzen im Unterricht weiter zu untersu-
chen, wurden zu den drei Kategorien der beliefs 
Skalen entwickelt. Das dadurch entstandene In-
strument soll Lehrpersonen Impulse zur eige-
nen Unterrichtsbeobachtung (ImU) geben 
(Wiesner et al., 2017) und wurde zur freiwilligen 
Beantwortung an die IKM angegliedert. Im Vor-
trag werden das Konzept und die Ausprägungen 
der Haltungen und beliefs in den beschriebenen 
Kategorien vorgestellt sowie im Zusammen-
hang diskutiert. 

 

Grigutsch, S., Raatz, U., & Törner, G. (1998). Einstellungen gegenüber Mathematik bei Mathematiklehrern. Journal für 
Mathematik-Didaktik, 19(1), 3–45. 

Süss-Stepancik, E., & George, A.C. (2017). Einstellungen von Mathematik-Lehrenden und Lehramtsstudierenden zu ma-
thematischen Teilkompetenzen. In Institut für Mathematik der Universität Potsdam (Hrsg.), Beiträge zum Mathematikun-
terricht 2017. 

Wiesner C., Pacher, K., George, A.C., Breit, S., Illetschko, M., & Schreiner, C. (2017). Die Informelle Kompetenzmessung 
(IKM) der Bildungsstandards als Anregung für eine kompetenz- und evidenzorientierte Unterrichtsentwicklung. Unveröf-
fentlichtes Manuskript.
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

LehrerIn werden – Pädagogische Autorität und die  
LehrerIn-SchülerIn-Beziehung in den Narrativen von Lehramtsstudierenden  

 

Freitag, 22. September 2017, 10:20 - 11:20, Seminarraum 246, PH Vorarlberg 
Eeva Hyry-Beihammer, Regina Steiner 
Pädagogische Hochschule Oberösterreich 
eeva.hyry@ph-ooe.at 
 
Der Beitrag fokussiert die LehrerIn-SchülerIn-
Beziehung als Teil der persönlichen praktischen 
Theorien von Lehramtsstudierenden. Die prak-
tische Theorie der Lehrenden beinhaltet Werte, 
Ansichten und Haltungen der Lehrperson und 
leitet ihre alltäglichen Handlungen und Ent-
scheidungen. Sie wird nicht erst im Zuge der Un-
terrichtstätigkeit ausgebildet, sondern bereits 
während der Ausbildung sowie in alltäglichen 
Lebenssituationen (Hyry, 2007). Insbesondere 
entwickelt sie sich jedoch in der Interaktion zwi-
schen LehrerIn und SchülerIn. Diese Interaktion 
ist asymmetrisch – die Lehrperson hat Kompe-
tenzen, welche SchülerInnen noch fehlen. Eine 
Ausprägung dieser Asymmetrie manifestiert 
sich als „pädagogische Autorität“ der Lehrper-
son, die jedoch voraussetzt, dass die Interaktion 
auch demokratisch ist. Lehrpersonen sind im 
Unterrichtsgeschehen für das Wohl ihrer Schü-
lerInnen verantwortlich (Manen, 1994). Das Bild 
der pädagogischen Autorität beinhaltet jedoch 
auch, dass die ErzieherInnen sowohl in die Bild-
samkeit wie auch die Selbstbestimmung der zu 
Erziehenden vertrauen (Siljander, 2014). 

Die Forschungsfrage dieser Studie lautet: „Was 
und wie wird in den Narrativen von Lehramts-
studierenden über die LehrerIn-SchülerIn-Be-
ziehung und über pädagogische Autorität er-
zählt?“ Die empirischen Daten stammen aus 
narrativen Interviews aus zwei Interviewwellen 
(jeweils Ende des ersten und des zweiten Studi-
ensemesters) mit 14 Lehramtsstudierenden der 
Primarstufe, die die Vielfältigkeit der Studieren-
den nach Geschlechterverteilung, Alter, natio-
nalem Hintergrund und Tagesform- bzw. Be-
rufstätigenstudium repräsentieren. Als Analyse-
methode dienen Methoden der narrativen For-
schung (Riessman, 2008). 

Erste Ergebnisse zeigen, dass die Narrative der 
Studierenden v.a. einzelne individuelle Bedürf-
nisse der Lernenden, das Spannungsfeld zwi-
schen Freundschaftshaltung und Autorität ge-
genüber den Kindern und das Bedürfnis, von 
den Kindern respektiert und gemocht zu wer-
den, behandeln. 

 

Manen, M. van (1991). The tact of teaching: the meaning of pedagogical thoughtfulness. London: Althouse Press. 

Riessman, C. K. (2008). Narrative methods for the human sciences. Thousand Oaks, CA: Sage. 

Siljander, P. (2014). Systemaattinen johdatus kasvatustieteeseen [Systematische Einleitung in die Erziehungswissenschaft]. 
Tampere: Vastapaino. 
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Forschungsorientiertes Symposium 

Motivation und Unterrichtsqualität – Empirische Einblicke in motivationale As-
pekte von Lehr-Lernprozessen  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 14:20 - 15:40, Seminarraum 248, PH Vorarlberg 
Susanne Schwab, Christoph Helm 
Bergische Universität Wuppertal 
schwab@uni-wuppertal.de 
DiskutantIn: Gerda Hagenauer 
 
In der Schul- und Unterrichtsforschung wurde 
die Rolle der Motivation von Lehrkräften und 
SchülerInnen im Rahmen von Lehr-Lernprozes-
sen bereits vielfach untersucht. Die Beiträge des 
Symposiums ergänzen die Befundlage, indem 
sie die Lernmotivation von Lernenden im allge-
meinbildenden und berufsbildenden Bereich 
untersuchen. Dabei steht die bisher noch kaum 
erforschte Frage, inwiefern die Lernmotivation 
von der Motivation der Lehrperson – über die 
Unterrichtsqualität – indirekt beeinflusst wird, 
im Fokus. Im Rahmen des ersten Beitrags stel-
len die AutorInnen verschiedene Ansätze zur Er-
klärung der Motivation von Auszubildenden ge-
genüber. Anhand einer Stichprobe von 847 Aus-
zubildenden aus bayrischen Berufsschulklassen 
untersuchen sie mittels Mehrebenenregressio-
nen, inwiefern die intrinsische Lernmotivation 
durch individuelle Voraussetzungen (Selbst-
wirksamkeitsüberzeugung, elterliche Unter-
stützung), Unterrichtsmerkmale (v.a. die be-
rufspraktische Verwertbarkeit der Unterrichts-
inhalte) oder Kontextmerkmale wie das klassen-
spezifische Motivationsniveau vorhergesagt 
werden kann. Der zweite Beitrag des Symposi-

ums widmet sich der Frage, wie sich die Motiva-
tion von 63 Sekundarstufenlehrkräften auf ar-
rangierte und niederschwellige Maßnahmen 
der inneren Differenzierung im Unterricht aus-
wirkt und wie diese wiederum die selbstbe-
stimmten Formen der Motivation der 1320 un-
tersuchten Lernenden beeinflussen. Im Fokus 
stehen MINT Fächer und das Fach Deutsch. Der 
dritte Beitrag analysiert im Fach Rechnungswe-
sen die Effekte der Lehrermotivation auf die Un-
terrichtsqualität und die Schülermotivation von 
852 SchülerInnen. Mit den Längsschnittdaten 
wird dabei der direkte und indirekte Einfluss der 
Lehrermotivation auf die wahrgenommene Be-
friedigung der Basic Needs durch die SchülerIn-
nen sowie deren intrinsische Motivation unter-
sucht. Im abschließenden Diskussionsbeitrag 
werden die Ergebnisse der drei Studien in Bezug 
auf ihre Stärke als auch Schwäche von einer Fa-
chexpertin zusammengefasst. Die Befunde wer-
den hinsichtlich ihrer theoretischen Implikatio-
nen und ihrer praktischen Evidenz diskutiert. 
Dabei wird auch auf einer Metaebene die Be-
deutung der Motivationsforschung im schuli-
schen Kontext reflektiert. 

 

Heckhausen, J., & Heckhausen, H. (2010). Motivation und Handeln: Einführung und Überblick. In J. Heckhausen, & H. Heck-
hausen (Hrsg.), Motivation und Handeln (S. 1–9). Berlin: Springer. 

Mayr, J., Müller, F. H., & Sturm, T. (2010). Skalenbericht zum Themenbereich Differenzierung und Individualisierung. Salz-
burg: BIFIE – Bundesinstitut für Bildungsforschung, Innovation und Entwicklung des österreichischen Schulwesens. 

Ryan, R. M. & Deci, E. (2017). Self-Determination theory. New York: Guilford. 
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Zur Bedeutung von individuellen Vorausset-
zungen, Unterrichtsmerkmalen und der Klas-
senkomposition für intrinsisch motiviertes 
Lernen an beruflichen Schulen 

Julia Warwas (Otto-Friedrich-Universität Bam-
berg), Tobias Kärner (Otto-Friedrich-Universität 
Bamberg)  

Die Leitidee lebenslangen Lernens im Beruf ver-
anlasst zur Frage, welche schüler-, unterrichts- 
und klassenspezifischen Merkmale die intrinsi-
sche Lernmotivation von Auszubildenden in der 
Berufsschule (i.S. eines internal regulierten und 
emotional positiv besetzten Lernverhaltens) be-
günstigen. Der Vortrag sichtet daher zunächst 
verschiedene Erklärungsansätze aus der Moti-
vations- und der Pädagogischen Psychologie so-
wie aus der Bildungssoziologie. Konkret werden 
das Erweiterte kognitive Motivationsmodell 
(Heckhausen & Heckhausen, 2010), das Kon-
zept leistungsthematischer sozialer Vergleiche 
(Big-Fish-Little-Pond-Effect; Marsh, 1987), das 
Konzept sozialer Ansteckung (insbes. Automatic 
goal contagion; Aarts et al., 2008) und das Kon-
zept des schulbezogenen sozialen Kapitals (in 
Anlehnung an Coleman, 1988) einander gegen-
übergestellt. Die durch die vorgestellten An-
sätze jeweils implizierten Person- und Kontext-
effekte werden empirisch anhand der Befra-
gungsdaten von 847 deutschen Auszubildenden 
aus 41 Berufsschulklassen überprüft. Bei der 
Analyse werden Mehrebenenregressionen ver-
wendet, in denen Geschlechts- und Institutions-
effekte kontrolliert werden. Die Befunde lassen 
zum einen erkennen, dass das berichtete Aus-
maß intrinsischer Lernmotivation primär inter-
individuell, kaum aber klassenabhängig 
schwankt. Sie legen zum anderen nahe, dass 
das Geschlecht und die Ressourcenausstattung 
der einzelnen SchülerInnen (Selbstwirksam-
keitsüberzeugung, elterliche Unterstützung), 
aber auch wahrgenommene Unterrichtsmerk-
male (v.a. die berufspraktische Verwertbarkeit 
der Unterrichtsinhalte) prognostisch bedeut-
sam für das individuelle Motivationsniveau sind. 
Merkmale der Klassenkomposition leisten in 
der vorliegenden Befragungsstudie hingegen 
keine eigenständigen Erklärungsbeiträge. Ab-
schließend werden im Vortrag methodische 

Vorzüge und Grenzen der Studie sowie Implika-
tionen für künftige Untersuchungen und be-
rufsschulische Unterrichtsprozesse erörtert. 

Motivation und innere Differenzierung - Der 
Zusammenhang von innerer Differenzierung 
im Unterricht und motivationaler Regulation 
beim Lernen 

Florian Müller (Alpen-Adria-Universität Kla-
genfurt), Irina Andreitz (Alpen-Adria-Universität 
Klagenfurt)  

Die zunehmende Heterogenität der Lernvor-
aussetzungen macht Maßnahmen der inneren 
Differenzierung (ID) im Unterricht unerlässlich. 
In der Literatur ist wenig darüber bekannt, in-
wiefern innere Differenzierungsmaßnahmen im 
Unterricht mit affektiv-motivationalen Aspek-
ten des Lernens von SchülerInnen einhergehen. 
Im vorliegenden Beitrag wird der Frage nachge-
gangen, wie Maßnahmen der ID im Unterricht 
und die Lernmotivation der SchülerInnen zu-
sammenhängen und inwiefern die Motivation 
der Lehrpersonen für das Ausmaß der ID im Un-
terricht prädiktiv ist. Die Lernmotivation der 
SchülerInnen sowie die Motivation der Lehrper-
sonen wurden auf der Basis der Selbstbestim-
mungstheorie (SBT) nach Ryan und Deci (2017) 
erfasst. Die SBT erweitert die klassische Unter-
scheidung zwischen intrinsischer und extrinsi-
scher Motivation um drei verschiedene Regula-
tionsstile extrinsischer Motivation (extrinsische, 
introjizierte und identifizierte Regulation). Zur 
Erfassung der motivationalen Regulationsstile 
wurden bewährte Instrumente für SchülerIn-
nen und LehrerInnen verwendet, die wahrge-
nommene ID wurde mit einem Instrument er-
fasst, welches „arrangierte“ und „niederschwel-
lige“ Maßnahmen der ID operationalisiert 
(Mayr, Müller & Sturm, 2010). Die Stichprobe 
umfasst 63 österreichische Schulklassen 
(NSchülerInnen=1320; NLehrerInnen=63) der 
Sekundarstufe I und II; dabei wurde vor allem 
der Unterricht in den MINT Fächern und im 
Fach Deutsch erfasst. Die Ergebnisse von Struk-
turgleichungsmodellen demonstrieren, dass 
wahrgenommene ID im Unterricht moderat mit 
selbstbestimmten Formen der Lernmotivation 
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assoziiert ist. Insbesondere die individuelle Pas-
sung des Arbeitstempos, der Stoffmenge sowie 
des Schwierigkeitsgrads sind neben der unmit-
telbaren individuellen Unterstützung durch die 
Lehrperson varianzstark für die selbstbe-
stimmte Lernmotivation. Ferner zeigt sich, dass 
selbstbestimmt motivierte Lehrpersonen dazu 
tendieren, öfter Maßnahmen der ID im Unter-
richt anzuwenden. Im Gegensatz dazu korrelie-
ren kontrollierte Formen der Motivation weder 
für die SchülerInnen noch für die LehrerInnen 
mit wahrgenommener ID. 

Effekte der Lehrermotivation auf die Unter-
richtsqualität und die Schülermotivation im 
Fach Rechnungswesen 

Christoph Helm (Johannes Kepler Universität 
Linz)  

Während in den letzten Jahren die Bedingungen 
und Auswirkungen motivierten Lernens in der 
Berufsbildung umfangreich erforscht wurden, 
existieren keine Studien zu Effekten der Lehrer-
motivation auf die Unterrichtsgestaltung und 
das Lernen von SchülerInnen in berufsbilden-
den Domänen. In den existierenden Studien 
wird davon ausgegangen, dass Lehrpersonen, 
die weniger Druck und Kontrolle in ihrem Ar-
beitsumfeld erleben, stärker intrinsisch moti-
viert sind. Dies sollte sich wiederum in 
Lehrerüberzeugungen zur Unterrichtsgestal-
tung niederschlagen, die den SchülerInnen 
mehr Autonomie einräumen. Letzteres steht 
der Selbstbestimmungstheorie und -forschung 

(Ryan & Deci, 2017) zufolge im engen Zusam-
menhang mit der Schülermotivation. Diese An-
nahmen werden auf Basis 5-jähriger Längs-
schnittdaten von 852 SchülerInnen aus 24 Klas-
sen berufsbildender Schulen in Österreich so-
wie entsprechender Lehrerdaten (LOTUS-Stu-
die) empirisch geprüft. Erste bivariate Korrelati-
onsanalysen zeigen, dass die intrinsische Fa-
cette der Lehrermotivation „Leidenschaft für 
das Fach Rechnungswesen“ als auch die extrin-
sische Facette „Vereinbarkeit von Beruf und Fa-
milie“ über die 9. bis 12. Schulstufe hinweg je-
weils im moderat positiven (rmin-max = .114*-
.279**) bzw. moderat negativen (rmin-max = -
.110* bis -.202**) Zusammenhang mit der aus 
Schülersicht wahrgenommen Befriedigung der 
psychologischen Grundbedürfnisse stehen. 
Darüber hinaus korreliert die extrinsische 
Lehrermotivation mit der intrinsischen, identifi-
zierten und introjizierten Schülermotivation auf 
der 10. bis 12. Schulstufe schwach negativ 
(rmin-max = -.100* bis -.167**). Erwartungsge-
mäß fallen die Zusammenhänge zwischen wahr-
genommener Bedürfnisbefriedigung und Schü-
lermotivation viel höher aus. Theoriekonform 
zeigen sich für alle 4 Schulstufen, dass der Zu-
sammenhang zwischen Basic Needs-Befriedi-
gung und Schülermotivation abnimmt, je stär-
ker das Schülerlernen extrinsisch motiviert ist 
(mittleres r_intrinsisch = .425**, r_identifiziert 
= .285**, r_introjiziert = .264**, r_extrinsisch = 
.028**). 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Eindruckssteuerung von Schülerinnen und Schülern im Sinne der  
Selbstpräsentationskompetenz: Ergebnisse einer bi-nationalen  
Untersuchung  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 16:00 - 17:00, Seminarraum 248, PH Vorarlberg 
Sarah Forster-Heinzer, Arvid Nagel, Horst Biedermann, Roland Reichenbach 
Pädagogische Hochschule St.Gallen  
arvid.nagel@phsg.ch 
 
Zur Zielerreichung einer positiven Bewertung 
können unterschiedliche Strategien angewandt 
werden. In der Erziehungswissenschaft wurde 
die Bedeutung der Beziehung zwischen Lehr-
personen und Schüler/innen bisher meist als 
eine unidirektionale Beeinflussung betrachtet. 
Pädagogisch bedeutsame Interaktion (sozialer 
Austauschprozess) ist aber von wechselseitigen 
Abhängigkeiten geprägt. Die soziale Einfluss-
nahme der Schüler/innen auf ihre Lehrperso-
nen – durch Eindruckssteuerung – wurde zwar 
teilweise im Hinblick auf strategische und takti-
sche Unterschiede (Eder, 1987; Maschke & Ste-
cker, 2006) befragt, aber bisher kaum in ihrer 
Wirkung auf die Schülerbeurteilungen der Lehr-
personen. Als Eindruckssteuerung können die 
Versuche bezeichnet werden, mit denen ein In-
teraktionspartner A die Beurteilung durch Inter-
aktionspartner B zu beeinflussen anstrebt (Gof-
fman, 1973). In diesem Beitrag wird die Strate-
gie der Eindruckssteuerung als eine bedeut-
same positive Selbstpräsentationsstrategie un-
tersucht. Es interessiert: 1) ob es möglich ist 

Eindruckssteuerung reliabel und valide abzubil-
den, 2) ob sich Länderunterschiede finden und 
3) ob sich die Eindruckssteuerung als Prädiktor 
für die Schulnote erweist. Hierfür wurde eine 
Skala entwickelt und anhand einer Stichprobe 
von 670 Schüler/innen aus der Schweiz (n=266) 
und Österreich (n=404) getestet (M=14.9 Jahre, 
SD=1.7). Hinsichtlich der Abbildung der Ein-
druckssteuerung lässt sich festhalten, dass eine 
dreidimensionale Faktorenstruktur eruiert wer-
den konnte (α=.76-.89). Das Messmodell wurde 
zweiter Ordnung mit der Eindruckssteuerung 
als übergeordneten Faktor konfirmatorisch ge-
testet (χ²=158.923, df=48, Cmin=3.3, CFI=.97, 
RMSEA=.059, SRMR=.04). Zudem zeigt sich, 
dass die Schüler/innen aus Österreich im Durch-
schnitt höhere Werte in der Eindruckssteue-
rung aufweisen, als Schüler/innen aus der 
Schweiz. Multiple Regressionsmodelle der 
schulischen Leistung zeigen, dass sieben Pro-
zent der Gesamtvarianz anhand der Eindrucks-
steuerung (adj. R2=.07) aufgeklärt werden kön-
nen. 

 

Eder, F. (1987). Schulische Umwelt und Strategien zur Bewältigung von Schule. Psychologie in Erziehung und Unterricht, 
34(2), 100–110. 

Goffman, E. (1973). Wir alle spielen Theater. Die Selbstdarstellung im Alltag. Zürich: Pieper Serie. 

Maschke, S., & Stecher, L. (2006). Strategie und Struktur, oder: Wie kommen SchülerInnen gut durch die Schule? Diskurs 
Kindheits- und Jugendforschung, 1(4), 497–516.
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Was bin ich ohne dich? Anerkennungspraktiken im Unterricht als Beitrag zur 
Subjektwerdung  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 16:00 - 17:00, Seminarraum 248, PH Vorarlberg 
Cathrin Reisenauer 
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 
cathrin.reisenauer@uibk.ac.at 
 
Gesellschaftliche Veränderungen bringen es mit 
sich, dass Lehrende in zunehmendem Maße 
wichtige Entwicklungs- und Sozialisationsagen-
tInnen für Kinder und Jugendliche darstellen. So 
geht Bildung weit über eine Qualifizierung hin-
aus und umfasst den ganzen Menschen. Damit 
kann Bildung auch nicht ausschließlich über 
kognitive und leistungsbezogene Indikatoren 
gemessen werden. 

Im Zentrum dieses Beitrags stehen Anerken-
nungspraktiken, die mit Judith Butler als subjek-
tivierendes Adressierungsgeschehen und damit 
als Grundlage der Menschwerdung gesehen 
werden. Judith Butler (2003) sieht Anerkennung 
grundlegend als Medium, in dem sich die Sub-
jektwerdung von Menschen erst vollzieht. Aner-
kennung ist dadurch gekennzeichnet, dass sie 
ein wechselseitiges, triadisches Geschehen dar-
stellt, dem ein identitätsstiftender und transfor-
mierender Charakter innewohnt. Damit zeigt 
sich Anerkennung als zentrales Moment päda-
gogischen Handelns und diesem inhärent. Zent-
ral wird den Fragen nachgegangen, welche An-
erkennungspraktiken sich als für die Men-

schwerdung der SchülerInnen bedeutsam re-
konstruieren lassen und welche Facetten von 
Anerkennung in der Schule wirksam werden. Als 
Datenbasis für die Beantwortung dieser Frage 
dienen 220 Erinnerungsszenen aus dem schuli-
schen Alltag, geschrieben von Kindern und Ju-
gendlichen zwischen 10 und 19 Jahren, die mit-
hilfe der Grounded Theory nach Strauss & Cor-
bin in einem ersten Schritt und mithilfe der Si-
tuationsanalyse nach Adele Clarke in einem 
zweiten Schritt ausgewertet wurden (Reisen-
auer & Ulseß-Schurda, 2016) Als zentrales Er-
gebnis zeigt sich die grundlegende Bedeutung 
Lehrender für die Subjektwerdung der Schüle-
rInnen. Die sieben rekonstruierten Anerken-
nungspraktiken Wahrnehmen, Begegnen, Ge-
genübertreten, Ansprechen, Rückmelden, Ver-
sagen und Re-Adressieren werden durch eine 
mehrdimensionale Betrachtung der Reflexion 
zugänglich gemacht. Damit lassen sich Gelin-
gensbedingungen zur Gestaltung von Bildungs-
prozessen auf den Ebenen Zeit, Raum, Sache, 
Körper und Soziales ableiten. 

 

Balzer, N., & Ricken, N. (2010). Anerkennung als pädagogisches Problem - Markierungen im erziehungswissenschaftlichen 
Diskurs. In A. Schäfer, & C. Thompson (Hrsg.), Anerkennung (S. 35–87). Paderborn: Schöningh (Pädagogik Perspektiven). 

Butler, J. (2003): Kritik der ethischen Gewalt. Adorno-Vorlesungen 2002, Institut für Sozialforschung an der Johann Wolf-
gang Goethe-Universität, Frankfurt am Main. Frankfurt: Suhrkamp.  

Reisenauer, C., & Ulseß-Schurda, N. (2016). Zwischen Sein und Werden. Rekonstruktion von Anerkennungspraktiken im 
schulischen Alltag von Schülerinnen und Schülern. (Unveröffentlichte Dissertationsschrift). Leopold-Franzens-Universität 
Innsbruck.
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Kooperatives Lernen im kaufmännischen Unterricht. Eine Netzwerkanalyse zu 
sozial-konstruktivistischen Lerntheorien.  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 09:00 - 10:20, Seminarraum 248, PH Vorarlberg 
Christoph Helm, Jacqueline Netzthaler, Bettina Kreuzer 
Johannes Kepler Universität Linz 
christoph.helm@jku.at 
 
Sozial-kognitive Lerntheorien (z. B. Zone der 
nächsthöheren Entwicklung, Vygotsky, 1978) 
postulieren, dass kooperatives Lernen vor allem 
dann positive Effekte zeigt, wenn Unterstüt-
zung gebende SchülerInnen einen Kompetenz-
vorsprung gegenüber Hilfe empfangenden 
SchülerInnen besitzen. Nach Renkl (1997) wird 
von helfenden SchülerInnen erwartet, dass sie 
stärker strukturiertes und organisiertes Wissen 
besitzen und den Lernstoff besser beherrschen, 
was ihnen ermöglichen soll, das „Nicht-Verste-
hen“ anderer zu diagnostizieren, kognitive Kon-
flikte zu induzieren und aufzulösen, gute Erklä-
rungen zu geben und Rückfragen zu beantwor-
ten. Wir gehen daher der Frage nach, inwiefern 
dieses Postulat des Kompetenzvorsprungs auf 
die im Schulalltag vorherrschenden und oft will-
kürlich zusammengesetzten Lernkooperationen 
zutrifft. Bisher wurde kooperatives Lernen 
meist mit Selbsteinschätzungsskalen erforscht. 
Die soziale Netzwerkanalyse (SNA) als Methode 
wurde dagegen kaum eingesetzt. Dies ist uner-
freulich, da die vorherrschende Untersuchungs-
praxis so das Potential der SNA ungenutzt lässt 

und relationale Beziehungen zwischen Lernen-
den ignoriert (Carolan, 2013). Konkret prüfen 
wir auf Basis von Sozialen Netzwerk-Daten so-
wie Daten zur Leistungsfähigkeit und Sozial-
kompetenz von SchülerInnen aus 25 berufsbil-
denden mittleren und höheren Klassen in Ös-
terreich die Hypothesen, dass (a) leistungsfä-
hige SchülerInnen und (b) SchülerInnen, die sich 
selbst als sozial kompetent einschätzen, häufi-
ger leistungsschwächeren SchülerIinnen beim 
Lernen im Unterricht helfen als andere Schüle-
rInnen. Die Ergebnisse zeigen, dass Hypothese 
(a) haltbar ist, und zwar unabhängig von der 
Operationalisierung der Leistungsfähigkeit 
durch objektiven Leistungstest oder durch 
Schulnoten. Auch Hypothese (b) kann unabhän-
gig von der Operationalisierung der sozialen 
Kompetenz als allgemeine oder unterrichtsbe-
zogene bestätigt werden. Die Befunde werden 
vor dem Hintergrund der Theorien über soziales 
Lernen, ihrer Implikationen für die Schulpraxis 
sowie den Grenz von SNA-Studien diskutiert. 

 

Carolan, B. V. (2013). Social network analysis and education. Theory, methods & applications. Los Angeles, California: Sage 
Publ. 

Renkl, A. (1997). Lernen durch Lehren. Zentrale Wirkmechanismen beim kooperativen Lernen. Wiesbaden: Deutscher Uni-
versitätsverlag. 

Vygotsky, L. S. (Hrsg.). (1978). Mind in society. The development of higher psychological processes. Cambridge: Harvard 
Univ. Press.
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Der Beitrag geht der Frage nach, wie sich das 
schulische Lernen von Schüler*innen aus Per-
spektive der Sozialen Netzwerkanalyse (SNA) 
analysieren lässt. Dabei soll das Potenzial der 
SNA genutzt werden, um Lehr-Lernprozesse 
besser aufklären zu können als bisher. 

Problematisch an der bisherigen Unterrichtsfor-
schung ist, dass bislang soziale Kontextmerk-
male weitestgehend außer Acht gelassen wer-
den und eher die Attribute einzelner Untersu-
chungseinheiten (z. B. Geschlecht von Schü-
ler*innen) und deren Folgen (z. B. Schulnoten) 
fokussiert werden (Zander et al., 2014). Aber 
gerade weil schulische Lernprozesse einen 
hochgradig sozialen und kontextuell eingebet-
teten Charakter besitzen, wird durch Nichtbe-
rücksichtigung relationaler Merkmale ein nur 
unvollständiges Bild gezeichnet (Carolan, 2013; 
Wölfer & Cortina, 2014). Deshalb erwarten wir, 
dass die SNA einen vielversprechenden Ansatz 
für die erziehungswissenschaftliche Forschung 
darstellt. 

Um das Potenzial der SNA zu identifizieren, 
wurde ein systematisches Literaturreview 

durchgeführt. Dabei wurden sechs Datenban-
ken aus den Bereichen Pädagogik, Psychologie 
und Soziologie zur Datensammlung herangezo-
gen. Zunächst wurden Studien recherchiert, 
welche die SNA zur Analyse von Lernprozessen 
verwenden, und untersucht, welche Lerntheo-
rien angeführt werden, um die Anwendung der 
SNA zu begründen. Anschließend analysierten 
wir, wie sich einzelne Netzwerkkennzahlen 
(z. B. Zentralität, Transitivität) in Einklang mit 
Annahmen über das schulische Lernen bringen 
lassen. 

Erste Ergebnisse deuten darauf hin, dass Leh-
rernetzwerke bzw. institutionelle Schulnetz-
werke als netzwerkanalytische Untersuchungs-
gegenstände fokussiert werden, wohingegen 
die Untersuchung von Lernprozessen eher ein 
Nischendasein fristet. Die wenigen Studien zur 
Untersuchung von Lernprozessen stützen sich 
überwiegend auf die Lerntheorien von Lave und 
Wenger (1991), Vygotskij (1986) oder Bandura 
(1979). Die Ergebnisse werden vor dem Hinter-
grund der Limitationen/Implikationen der Stu-
die für die weitere Forschung diskutiert. 

 

 

Carolan, B. V. (2013). Social network analysis and education. Theory, methods & applications. Los Angeles: Sage. 

Wölfer, R., & Cortina, K. S. (2014). Die soziale Dimension der Lernmotivation – Netzwerkanalytische Untersuchung schuli-
scher Zielorientierungen. Zeitschrift für Erziehungswissenschaft, 17(5), 189–204. https://doi.org/10.1007/s11618-014-
0557-7  

Zander, L., Kolleck, N., & Hannover, B. (2014). Editorial Note. Zeitschrift für Erziehungswissenschaft, 17(5), 1–7.
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Angesichts der aktuellen gesellschaftlichen Ent-
wicklungen kann sich eine zeitgemäße schuli-
sche Bildung nicht länger allein auf die Vermitt-
lung von fachlichem Wissen beschränken, son-
dern muss verstärkt auch überfachliche Kompe-
tenzen wie die Fähigkeit zur gesellschaftlichen 
Teilhabe, zum demokratischen Mitentscheiden, 
Mitmachen, Mitgestalten und zur Übernahme 
von sozialer Verantwortung berücksichtigen 
(Hartnuß et al., 2013). In diesem Zusammen-
hang wurden in den vergangenen Jahren in vie-
len Ländern neue Lernformate eingeführt, die 
fachliches Lernen und überfachlichen Kompe-
tenzerwerb durch die Übernahme von sozialer 
Verantwortung im Rahmen gesellschaftlich en-
gagierter Projektarbeit verbinden. Auch im Na-
tionalen Bildungsbericht Österreich wird bereits 
2012 bemängelt, dass der steigende Wettbe-
werbsdruck im Rahmen internationaler Ver-
gleichsstudien in den vergangenen Jahren zu ei-
ner problematischen Beschränkung auf die Er-
fassung fachlicher Leistungen geführt habe. Mit 
Blick auf internationale Forschungsergebnisse 
wird daher gefordert, das fachliche Lernen in 

Zukunft stärker als bisher mit dem Erwerb von 
überfachlichen Kompetenzen zu verbinden 
(Eder & Hofmann, 2013). Der Beitrag geht vor 
diesem Hintergrund der Frage nach, welche bil-
dungspolitischen Programmatiken und bil-
dungspraktischen Beispiele derzeit in Öster-
reich an die internationale Diskussion zu über-
fachlichem Kompetenzerwerb im Rahmen von 
Bildung durch soziale Verantwortung anschluss-
fähig sind. Dazu werden ausgewählte empiri-
sche Ergebnisse aus einem Forschungsprojekt 
über gesellschaftlich engagierte Projektarbeit 
an Schulen vorgestellt (Fahrenwald & Feyerer, 
2016). Mit Hilfe von Dokumentenanalyse wur-
den 75 Schulen in ganz Oberösterreich unter-
sucht, die an einem von einer lokalen Wochen-
zeitung initiierten Wettbewerb teilgenommen 
haben. Die Forschungsfragen galten dabei (a) 
einer Rekonstruktion der pädagogischen Praxis, 
(b) dem Kompetenzerwerb im Rahmen von En-
gagement-Projekten sowie (c) dem Nutzen für 
eine zukünftige demokratische und gesell-
schaftlich engagierte Schulentwicklung. 

 

Eder F., & Hofmann, F. (2013). Überfachliche Kompetenzen in der österreichischen Schule: Bestandsaufnahme, Implikati-
onen, Entwicklungsperspektiven. In B. Herzog-Punzenberger (Hrsg.), Nationaler Bildungsbericht Österreich 2012, Bd. 2: 
Fokussierte Analysen bildungspolitischer Schwerpunktthemen (S. 71–109). Graz: Leykam. 

Fahrenwald, C., & Feyerer, J. (2016). Zivilgesellschaftliche Öffnung des Lernraums Schule – Internationale Perspektiven. In 
Khan, G., & Thomas, A. (Hrsg.), Erziehung & Unterricht. Schwerpunktausgabe zum Thema Bildungslandschaften (S. 52–58). 
Wien.  

Hartnuß, B., Hugenroth, R., & Kregel, T.  (Hrsg.). (2013). Schule der Bürgergesellschaft. Bürgerschaftliche Perspektiven für 
moderne Bildung und gute Schulen. Schwalbach: Wochenschau.
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In der Erziehungswissenschaft rücken u. a. kul-
turelle Bildung und kulturelle Kompetenzen so-
wie deren beider Erwerb in formellen sowie in-
formellen Kontexten zunehmend in den Fokus 
bildungstheoretischer sowie -konzeptioneller 
Überlegungen. Diese Entwicklung beruht auch 
darauf, dass kulturelle Bildung einerseits zuneh-
mend als Menschenrecht verstanden wird (UN-
ESCO, 2008) und andererseits aber im Kontext 
von Globalisierung und Pluralisierung nicht 
mehr selbstverständlich erscheint. 

Bislang wird die Frage nach den Modi der Ver-
mittlung von kulturellen Kompetenzen durch 
Lehrkräfte kaum in den Blick genommen (Kiel, 
2011). Auf dieses Forschungsdesiderat reagiert 
der Beitrag: Auf der Basis einer empirischen Re-
konstruktion wird zum einen aufgezeigt, an wel-
chen deklarativen und prozeduralen Wissens-
bestände Lehrkräfte sich im Hinblick auf die 
Vermittlung von Kultur orientieren. Damit wird 
zum anderen rekonstruiert, welche expliziten 
und impliziten Prämissen und Werte Lehrkräfte 
einer kulturellen Bildung zugrunde legen. Die 

Ergebnisse dieser qualitativ-rekonstruktiven 
Studie werden vor dem Hintergrund theoreti-
scher Zugänge der Cultural Studies diskutiert. 
Dieser Ansatz erscheint insofern gewinnbrin-
gend, als sich Diskrepanzen zwischen dem Kul-
turverständnis dieser Forschungsrichtung so-
wie dem Kulturverständnis der Lehrkräfte ab-
zeichnen: Denn während den Cultural Studies 
ein Verständnis gemeinsam ist, in dem Kultur 
„als Medium und als Ausdruck der Praktiken so-
zialer Gruppen“ (Scherr, 2017, S. 140) verstan-
den wird, kann mittels des empirischen Materi-
als dieser Studie nachgezeichnet werden, dass 
Lehrkräfte Kultur zur Hochkultur stilisieren. 

Dieser Studie liegt ein qualitativ-rekonstruktives 
Untersuchungsdesign zugrunde: Die Daten wer-
den mittels Gruppendiskussionen erhoben und 
mithilfe der Dokumentarischen Methode 
(Bohnsack, 2014) ausgewertet. Die Verbindung 
dieses Datenerhebungsverfahrens sowie dieses 
Datenauswertungsverfahrens beruht in metho-
dologischer Hinsicht auf den wissenssoziologi-
schen Ausführungen von Mannheim (1980). 

 

Bohnsack, R. (2014): Rekonstruktive Sozialforschung. Einführung in qualitative Methoden. Opladen: Budrich. 

Kiel, E. (2011). Forschung zum Lehrerhandeln. In E. Terhart, H. Bennewitz, & M. Rothland (Hrsg.), Handbuch der Forschung 
zum Lehrerberuf (S. 748–754). Münster: Waxmann. 

Scherr, A. (2017). Cultural Studies und informelles Lernen. In M. Harring, M. D. Witte, & T. Burger (Hrsg.), Handbuch infor-
melles Lernen. Interdisziplinäre und internationale Perspektiven (S. 136–148). Weinheim: Beltz Juventa.
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Österreich weist bei PISA 2015 den größten Ge-
schlechterunterschied in der Mathematikkom-
petenz zugunsten von Jungen unter allen 75 
Teilnehmerländern weltweit auf. In der vorlie-
genden Studie wird untersucht, inwiefern die-
ser große Geschlechterunterschied darin be-
gründet sein könnte, dass leistungsschwache 
Jungen für PISA häufiger nicht greifbar sind als 
Mädchen, entweder weil sie im Alter von 15/16 
Jahren keine Schule mehr besuchen (und zur 
Out-of-School Population zählen) oder weil sie 
aufgrund einer Beeinträchtigung nicht am Test 
teilnehmen können. In Österreich ist die Out-of-

School Population mit 6,1% eine der größten 
OECD-weit. Die Ergebnisse von Simulationsana-
lysen zeigen, dass etwa ein Drittel des Leis-
tungsunterschieds zwischen Jungen und Mäd-
chen bei PISA in Österreich durch eine geringere 
Inklusion leistungsschwacher Jungen im Bil-
dungssystem erklärbar ist. Hohe Geschlechter-
unterschiede zugunsten von Jungen können so-
mit nicht nur Ausdruck eines Vorteils von Jun-
gen sein, sondern auch ein Hinweis auf man-
gelnde Integration leistungsschwacher (und so-
zial schwacher) Jungen im Bildungssystem. 

 

Leitgöb, H, Bacher, J., & Lachmayr, N. (2011). Ursachen der geschlechtsspezifischen Benachteiligung von Jungen im öster-
reichischen Schulsystem. In A. Hadjar (Hrsg.), Geschlechtsspezifische Bildungsungleichheiten (S. 149–176). Wiesbaden: VS 
Verlag für Sozialwissenschaften. 

OECD (2016). PISA 2015 Results (Volume I): Excellence and Equity in Education. Paris: OECD Publishing. 
http://dx.doi.org/10.1787/9789264266490-en  

Suchań, B., Schmich, J., Toferer, B., & Höller, I. (2016). Kompetenzen der Schüler/innen in Mathematik. In B. Suchań & S. 
Breit (Hrsg.), PISA 2015. Grundkompetenzen am Ende der Pflichtschulzeit im internationalen Vergleich (S. 65–72). Graz: 
Leykam. https://www.bifie.at/node/3643
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Das Ziel der präsentierten Studie ist das Klären 
des Nutzens eines Rubrics (Beurteilungsrasters) 
für das Lernen von Schülerinnen und Schülern 
der 5. und 6. Klasse (Primarschule) im Bereich 
„mathematisches Argumentieren“. Rubrics arti-
kulieren die Erwartungen für eine Bewertung 
mittels Qualitätsstufen (nicht genügend bis voll 
genügend) und Kriterien. 

Feedback hat eine bedeutsame Wirkung auf das 
Lernen (Hattie & Timperley, 2007). Ein Rubric 
strukturiert nicht nur das Feedback der Lehr-
person, sondern unterstützt auch bei Peer- und 
Selbstbeurteilungssituationen. Aufgaben mit 
Begründungen sind Grundlage eines Mathema-
tikunterrichts, der sicherstellt, dass Lernende 
mathematische Konzepte verstehen und Kom-
petenzen zum Argumentieren erwerben (Be-
zold, 2010). 

Wir verwendeten ein längsschnittliches For-
schungsdesign mit einer Kontrollgruppe. Die 
Stichprobe bestand aus 44 Lehrpersonen und 
rund 760 Schüler/-innen (5./6. Klasse). Vor und 
nach der Interventionsphase mussten Lehrper-
sonen und Schüler/-innen einen Fragebogen 

ausfüllen. Die Schüler/-innen mussten jeweils 
einen Test zum mathematischen Argumentie-
ren bearbeiten. Um die Nachhaltigkeit unserer 
Intervention zu testen, erhoben wir vier Mo-
nate nach Ende der Intervention noch einmal. 

Um die Effekte zu prüfen, nutzten wir ein Mehr-
ebenen-Strukturgleichungsmodell mit kreuz-
verzögerten Pfaden für zwei Wellen. 

Unsere Ergebnisse deuten darauf hin, dass die 
Effekte von Rubrics individueller wirken als er-
wartet. Obwohl Peer- und Selbstbeurteilung 
häufiger in der Interventionsgruppe stattfand, 
haben nicht alle Schüler/-innen gleich stark pro-
fitiert. Dies könnte auch mit der gewählten 
Kompetenz des mathematischen Argumentie-
rens zusammenhängen, da es sich hier um eine 
komplexe Tätigkeit handelt. Passend zum theo-
retischen Modell von Panadero and Jonsson 
(2013) zeigt sich, dass die Schüler/-innen, die 
über höhere Selbstwirksamkeitserwartungen 
verfügen, auch höhere Argumentations-Kom-
petenzen entwickeln. 

 

Bezold, A. (2010). Mathematisches Argumentieren in der Grundschule fördern. Was Lehrkräfte dazu beitragen können 
SINUS-Transfer Grundschule Verfügbar unter http://www.sinus-an-grundschulen.de/fileadmin/uploads/Mate-
rial_aus_SGS/Handreichung_Mathe_Bezold.pdf  

Hattie, J., & Timperley, H. (2007). The power of feedback. Review of Educational Research, 77(1), 81–112.  

Panadero, E., & Jonsson, A. (2013). The use of scoring rubrics for formative assessment purposes revisited: A review. Edu-
cational Research Review, 9(0), 129–144. doi: http://dx.doi.org/10.1016/j.edurev.2013.01.002
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Für die Erfassung einer Rechenschwäche / Dys-
kalkulie bei Jugendlichen und Erwachsenen war 
das Diagnostikum ERT JE entwickelt worden. 
Damit können Probleme des Rechnens ab Be-
ginn der 7. Schulstufe bis zum Ende der Schul-
pflicht und danach diagnostiziert werden. 

Der Test ERT JE erfasst sehr ausführlich die Re-
chenkompetenz mit einer Feindifferenzierung 
im unteren Leistungsbereich. 

Mittels der 16 Skalen werden Fähigkeiten und 
Fertigkeiten in wesentlichen Dimensionen der 
Mathematik überprüft. Diese lassen sich zu den 
vier Faktoren Mathematische Ordnungsstruktu-
ren, Arithmetische Fertigkeiten, Größenbezie-
hungen und Angewandte Mathematik zusam-
menfassen, die Aufschluss geben über individu-
elle Stärken und Schwächen sowie über den 
Stand der Entwicklung mathematischer Kompe-
tenzen. Aufgrund der erreichten Werte in den 
vier Faktoren können direkt Förderschwer-
punkte abgeleitet werden. Die Summe der vier 
Faktoren ergibt den Gesamtwert Mathemati-
sche Leistung. Neben der Diagnostik von Re-
chenschwäche/ Dyskalkulie gibt der ERT JE Auf-

schluss über das konkrete Ausmaß einer sol-
chen Störung. Überdies lassen sich aus den vier 
Faktorwerten erste Förderschwerpunkte ablei-
ten. 

Für die Durchführung des Verfahrens in der 
Gruppe eignen sich grundsätzlich zwei Einhei-
ten von je 50 Minuten (oder zwei Schulstun-
den), wobei die durchschnittliche Gesamtbear-
beitungszeit bei ca. 55 Minuten liegt. 

Für alle Rohwerte, einschließlich der Bearbei-
tungszeit, sind Normen in Form von kritischen 
Werten, Prozenträngen und T-Werten vorhan-
den. Daraus lässt sich ein Strukturprofil erstel-
len, das es erlaubt, Aussagen über Dyskalkulie 
bzw. differenzierte Beschreibungen über den 
Entwicklungsstand der Mathematikkompetenz 
vorzunehmen. 

Alle Testkennwerte entsprechen zeitgemäßen 
Standards. 

Als besonders interessant erweisen sich Erfah-
rungen mit dem Test im Kontext der Ausbildung 
von PädagogInnen, wozu er gar nicht gedacht 
war. 

 

Holzer, N., Lenart, F., Schaupp, H., Grasser, U., & Haider, R. (2017). Eggenberger Rechentest für Jugendliche und Erwach-
sene. Bern: Hogrefe. 

Lenart, F., Holzer, N. & Schaupp, H. (Hrsg.). (2010). Rechenschwäche, Rechenstörung, Dyskalkulie. Erkennung : Prävention 
: Förderung. (2. Auflage). Graz: Leykam.  

Schaupp, H., Lenart, F., & Holzer, N. (2010). ERT 4+ Eggenberger Rechentest. Diagnostikum für Dyskalkulie für das Ende 
der 4. Schulstufe bis Mitte der 5. Schulstufe. Bern: Hans Huber.
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Das fachbezogene akademische Selbstkonzept 
wird als zentrale psychosoziale Variable für die 
Lernmotivation und erfolgreiches Lernen disku-
tiert. Für die Annahme von reziproken Effekten 
zwischen dem mathematischen Fähigkeits-
selbstkonzept und der akademischen Leistung 
gibt es zahlreiche aktuelle empirische Befunde 
(Arens et al., 2016). Einige Längsschnittstudien 
zeigen kausale positive Effekte eines positiven 
mathematischen Selbstkonzepts auf die Leis-
tung (Arens et al., 2016, Praetorius et al., 2016). 

Im Beitrag wird der Frage nachgegangen, wie 
sich die Zusammenhänge zwischen dem mathe-
matischen Fähigkeitsselbstkonzept und der 
Kompetenz in Mathematik in unterschiedlichen 
Subgruppen manifestieren. Dabei wird differen-
ziert nach den Subgruppen Geschlecht, Migrati-
onshintergrund und Bildungshintergrund der 
Eltern. Im Fokus der Betrachtung steht auch, 
wie realistisch die Fähigkeitseinschätzungen der 
Schüler/innen sind (Praetorius et al., 2016). Un-
terschieden werden optimistische, realistische 
und pessimistische Selbstkonzepte im Zusam-
menhang mit den Kompetenzstufen der Bil-

dungsstandardüberprüfungen (BIST-Ü). Als ein-
deutig optimistisch wird ein Selbstkonzept defi-
niert, wenn Schüler/innen die Bildungsstan-
dards nicht oder nur teilweise erreichen und zu-
gleich über ein hohes Selbstkonzept verfügen, 
als eindeutig pessimistisch wird ein Selbstkon-
zept angesehen, wenn Schüler/innen die Bil-
dungsstandards erreichen oder übertreffen und 
ein sehr niedriges Selbstkonzept angeben, rea-
listisch sind Selbstkonzepte dann, wenn die er-
reichte Kompetenzstufe und das angegebene 
Selbstkonzept inhaltlich korrespondieren. 

Die Querschnittsanalysen mit Schüler/innen der 
8. Schulstufe erfolgen mit den Daten der BIST-Ü 
in Mathematik auf der 8. Schulstufe 2012 (N= 
79.678) sowie auf der 4. Schulstufe 2013 
(N=73.655). In ersten Befunden zeigen sich Un-
terschiede zwischen 4. und 8. Schulstufe sowie 
im Subgruppenvergleich. So schätzen sich z. B. 
deutlich mehr Burschen als Mädchen optimis-
tisch in Relation zu ihren tatsächlichen Leistun-
gen ein. 

 

Arens, A. K., Marsh, H. W., Pekrun, R., Lichtenfeld, S., Murayama, K., & vom Hofe, R. (2016). Math Self-Concept, Grades, 
and Achievement Test Scores: Long-Term Reciprocal Effects Across Five Waves and Three Achievement Tracks. Journal of 
Educational Psychology, 621–634. http://dx.doi.org/10.1037/edu0000163 

Praetorius, A.-K., Kastens, C., Hartig, J., & Lipowsky, F. (2016). Haben Schüler mit optimistischen Selbsteinschätzungen die 
Nase vorn? Zusammenhänge zwischen optimistischen, realistischen und pessimistischen Selbstkonzepten und der Leis-
tungsentwicklung von Grundschulkindern. Zeitschrift für Entwicklungspsychologie und Pädagogische Psychologie, 48(1), 
14–26.
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Die Motivation von Schülern für MINT-Fächer 
(Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, 
Technik) nimmt oft während der Schulzeit ab. 
Im hier vorgestellten EU-Projekt „MINT macht 
Schule“ sollen gemeinsame langfristige Aktio-

nen von Schulen und Unternehmen die Schü-
ler/-innen und Lehrpersonen für MINT-Themen 
begeistern. Vorgestellt wird auch die geplante 
Begleitforschung, die die Motivation speziell für 
Mathematik und Technik messen wird. 

 

Aiken, L. (1974). Two Scales of Attitude toward Mathematics. Journal for Research in Mathematics Education, 5(2), 67–71. 

OECD (2012) PISA 2012, Internationaler und nationaler Schülerfragebogen. https://www.bifie.at/system/fi-
les/dl/pisa12_internationaler_nationaler_schuelerfragebogen.pdf  

Kosovich, J. J., Hulleman, C. S., Barron, K. E., & Getty, S. (2014). A practical measure of student motivation establishing 
validity evidence for the expectancy-value-cost scale in middle school. Journal of Early Adolescence, 35(5-6), 790–816.
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Wie Kinder addieren und subtrahieren  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 14:00 - 15:20, Seminarraum 248, PH Vorarlberg 
Maria Fast 
Kirchliche Pädagogische Hochschule Wien/Krems 
maria.fast@kphvie.ac.at 
 
Addieren und Subtrahieren stehen in einem en-
gen Zusammenhang mit dem Zahlverständnis 
und dem Wissen über Rechenoperationen. 
Diese sind nach aktuellem Forschungsstand von 
Individuum zu Individuum unterschiedlich, so-
dass von individuellen kognitiven Konzepten 
bzw. „conceptual structures“ (Verschaffel, 
Greer, & De Corte, 2007) beim Rechnen ausge-
gangen werden kann. Der Aufbau solcher kog-
nitiven Konzepte, vor allem im Bereich der 
mehrstelligen Zahlen, dauert bei manchen Kin-
dern recht lange und ist manchmal auch brü-
chig. Auch die gewünschte Flexibilität in den Lö-
sungswegen bei Addition und Subtraktion ist, 
besonders nach Einführung der algorithmi-
schen Rechenverfahren, wenig vorhanden (Sel-
ter, 2000). Ob dies kurzzeitige, längerfristige o-
der dauerhafte Phänomene sind, ist bislang we-
nig ergiebig beantwortet worden. 

Die vorliegende qualitative Studie geht der 
Frage nach, wie Schülerinnen und Schüler von 
der zweiten bis zur vierten Schulstufe Additio-
nen und Subtraktionen zwei- und mehrstelliger 
Zahlen lösen. In einer Längsschnittstudie (Pa-
nelstudie; N = 44) mit sechs Erhebungszeitpunk-
ten wurden mithilfe von Einzelinterviews Lö-
sungswege und Lösungsquoten erhoben und 
ausgewertet. Die Ergebnisse zeigen deutliche 
interindividuelle Unterschiede in den Entwick-
lungsverläufen und geben Anlass zur Annahme, 
dass Schülerinnen und Schüler ein bestimmtes 
Verständnis von Zahlen und den damit zusam-
menhängenden Lösungsmethoden haben, das 
sie über Jahre beibehalten. 

Im Vortrag werden der theoretische Rahmen, 
das Design der Studie und die Ergebnisse der 
abgeschlossenen Längsschnittstudie vorge-
stellt. 

 

Fast, M. (2017). Wie Kinder addieren und subtrahieren. Längsschnittliche Analysen in der Primarstufe. Wiesbaden: Sprin-
ger Spektrum. 

Selter, C. (2000). Vorgehensweisen von Grundschüler(inne)n bei Aufgaben zur Addition und Subtraktion im Zahlenraum 
bis 1000. Journal für Mathematik-Didaktik, 21(3-4), 227–258. 

Verschaffel, L., Greer, B., & De Corte, E. (2007). Whole number concepts and operations. In F. Lester (Ed.), Second hand-
book of research in mathematics teaching and learning (pp. 557–628). New York: Macmillan.
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Entwicklungs- und praxisorientierter Einzelbeitrag 

Aspekte der Anschlusskommunikation im fachintegrierenden Leseunterricht 
der Primarstufe  

 

Freitag, 22. September 2017, 09:00 - 10:00, Seminarraum 248, PH Vorarlberg 
Elisabeth Wachter 
Kirchlische Pädagogische Hochschule Graz  
elisabeth.wachter@kphgraz.at 
 
Theorie und Fragestellung 

Eine von zahlreichen Konsequenzen aus Bil-
dungsstudien ist das Postulat einer Leseförde-
rung in allen Fächern. Wenngleich die Sprach-
förderung prinzipiell als Aufgabe des Deutsch-
unterrichts gesehen wird, zeigen aktuelle For-
schungen eindeutig einen Zusammenhang zwi-
schen Sprachlichkeit und fachlichem Lernen. 
Vor allem das sozialisationstheoretische 
Mehrebenenmodell von Rosebrock und Nix 
(2015) weist in seinen Ausführungen explizit auf 
die Anschlusskommunikation als wesentliche 
Dimension der Lesekompetenz hin. 

Belgrad und Pfaff (2010) unterscheiden drei 
Kommunikationsformen bei der Verarbeitung 
von Sachtexten. Dazu zählen neben der Ent-
nahme von Informationen und der Interpreta-
tion das Bewerten und Reflektieren eines 
Sachtextes. Anschlusskommunikation im Fach-
unterricht findet aber vorrangig im Stil des fra-
gend-erarbeitenden Gesprächs statt. Zudem 
werden Sachtexte vorschnell von Lehrpersonen 
besprochen (Leisen, 2013). Dies hat zur Folge, 
dass vor allem sprachschwachen Kindern eine 
eigenständige Auseinandersetzung mit dem 
Sachtext verwehrt wird und sie dadurch letzt-
lich vom Kommunikationsgeschehen ausge-
schlossen sind. 

Daher wird folgender Forschungsfrage nachge-
gangen: „Welche Kommunikationsformen fin-
den bei der Verarbeitung von Sachtexten An-
wendung und welchen Einfluss haben diese auf 
die Lesekompetenz im inklusiven Kontext der 
Grundschule?" 

Methode 

Um Antwort auf diese Frage geben zu können, 
werden Lehrpersonen aus der gesamten Steier-
mark, die im Zuge des Drittelmittelprojektes 
ELiS (Evidenzbasierte Leseförderung in Schulen) 
am fachintegrierenden Lesetraining Filius (Flüs-
sigkeit im Lesen mit unterschiedlichen Sachhör-
texten trainieren) teilnehmen, interviewt. Zu-
wächse der Lesekompetenz von Kindern wer-
den anhand standardisierter Lesetests erhoben 
und analysiert (24 Lehrpersonen mit insgesamt 
460 Kindern der Haupttreatmentgruppe). 

Ergebnisse und Diskussion 

Die gewonnenen Ergebnisse der Lesekompe-
tenzmessung werden mit den unterschiedli-
chen Anschlusskommunikationsformen in Be-
ziehung gesetzt, wobei in Abhängigkeit vom Ty-
pus der Anschlusskommunikation die Lesekom-
petenz der SchülerInnen partiell differiert. 

 

 

Belgrad, J., & Pfaff, H. (2010). Sachtexte in der Grundschule. Verfügbar unter http://www.ph-weingar-
ten.de/deutsch/downloads/lehrende-belgrad-publikationen_Sachtexte_in_der_Grundschule_Endfassung.pdf. 

Leisen, J. (2013). Handbuch Sprachförderung im Fach. Sprachsensibler Fachunterricht in der Praxis. Stuttgart: Ernst Klett 
Sprachen. 

Rosebrock, C., & Nix, D. (2015). Grundlagen der Lesedidaktik und der systematischen schulischen Leseförderung (7., über-
arbeitete und erweiterte Auflage). Baltmannsweiler: Schneider Hohengehren.
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Entwicklungs- und praxisorientierter Einzelbeitrag 

Mehrsprachiges Lesetheater: Fach- und sprachübergreifende Leseförderung 
in heterogenen Gruppen  

 

Freitag, 22. September 2017, 09:00 - 10:00, Seminarraum 248, PH Vorarlberg 
Angelika Ilg, Klaus Peter 
Pädagogische Hochschule Vorarlberg 
klaus.peter@ph-vorarlberg.ac.at 
 
Gute Lesekompetenzen sind eine der Grundbe-
dingungen für gelingende Partizipation an Bil-
dungsprozessen. Die Ergebnisse der großen Le-
seleistungsstudien der letzten Jahre haben 
mehrfach aufgezeigt, dass es insbesondere in 
der Sekundarstufe I im deutschsprachigen 
Raum Defizite in der Lesekompetenz gibt (zu-
letzt für Österreich Breit, Bruneforth & Schnei-
der, 2017). Die theoriebasierte Entwicklung von 
wirksamen Lesefördermaßnahmen, die in der 
Praxis leicht zu implementieren sind, sind dem-
entsprechend nach wie vor ein Desiderat fach-
didaktischer Forschung. 

Vor diesem Hintergrund wird im Vortrag das 
EU-Projekt Mehrsprachiges Lesetheater vorge-
stellt, in dem eine fach- und sprachübergrei-
fende Lesefördermaßnahme für die Schulstufen 
6 bis 8 erarbeitet wurde. Konkret wurden litera-
rische Texte in dialogische Lesetheater umge-
wandelt, die von Schülerinnen und Schülern in 
einer Übungsphase im Unterricht zunächst 
mehrfach halblaut gelesen und abschließend 
aufgeführt werden. Lesetheater gehört zu den 
Lautleseverfahren, durch die die Leseflüssigkeit 

in der L1 verbessert werden kann (Rosebrock & 
Nix, 2006). Die Lesetheater wurden im Einklang 
mit den Forderungen in aktuellen Sprachcurri-
cula bewusst sprach- und fachübergreifend ge-
staltet. 

Das Unterrichtsdesign wurde nach den Prinzi-
pien des Design-Based Research-Ansatzes ent-
wickelt, erprobt und fortlaufend optimiert. De-
sign-Based Research gilt als innovativer Ansatz 
der Lehr- und Lernforschung (van den Akker et 
al., 2006), der durch eine systematische Ent-
wicklung, Kontrolle und Adaptation didaktische 
Interventionen verbessert. Dadurch soll einer-
seits die Praxistauglichkeit des Unterrichtsdes-
igns sichergestellt werden und andererseits ein 
Beitrag zur theoretischen Fundierung innovati-
ver Lernumgebungen geleistet werden. Der Fo-
kus der qualitativen formativen Evaluation lag 
im Projekt Mehrsprachiges Lesetheater auf der 
Akzeptanz durch die beteiligten Lehrpersonen, 
die eine Grundvoraussetzung für eine erfolgrei-
che Implementierung von mehrsprachigen Un-
terrichtskonzepten in der Praxis ist. 

 

Breit, S., Bruneforth, M., & Schreiner, C. (Hrsg.). (2017). Standardüberprüfung 2016. Deutsch, 8. Schulstufe. Bundesergeb-
nisbericht. Salzburg: Bifie. 

Rosebrock, C., & Nix, D. (2006). Forschungsüberblick: Leseflüssigkeit (Fluency) in der amerikanischen Leseforschung und -
didaktik. Didaktik Deutsch, 11(20), 90–112. 

Van den Akker, J., Gravemeijer, K., McKenney, S., & Nieveen, N. (Eds.). (2006). Educational Design Research. London:  
Routledge.
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Drama- und Theaterpädagogik im Fremdsprachenunterricht. Zur Evaluierung 
und Implementierung eines dramapädagogisch orientierten  
Fremdsprachenunterrichts von der Primar- bis zur Sekundarstufe II  

 

Freitag, 22. September 2017, 09:00 - 10:00, Seminarraum 248, PH Vorarlberg 
Maria Fasching 
Kirchliche Pädagogische Hochschule Graz 
maria.fasching@kphgraz.at 
 
Das vorliegende Projekt beschäftigt sich mit der 
Erforschung des drama- und theaterpädagogi-
schen Fremdsprachenunterrichts von der Pri-
mar- bis zur Sekundarstufe II. Dieser Ansatz 
setzt Mittel des Theaters für das Lehren und 
Lernen fremder Sprachen ein, mit dem Ziel, die 
Entwicklung kommunikativer Kompetenz zu 
fördern. Die Zugänge Drama und Theater wer-
den zunächst im Kontext ihrer Bildungswirkung 
und persönlichkeitsbildenden Faktoren im 
schulischen Handlungsfeld vorgestellt. Darauf 
aufbauend wird das Potential der Drama- und 
Theaterpädagogik für das Fremdsprachenler-
nen inklusive der sich aus dem GERS ergeben-
den didaktischen Prinzipien beleuchtet. Mög-
lichkeiten der methodisch-didaktischen Umset-
zung im Fremdsprachenunterricht werden 
ebenso aufgezeigt wie die Forderung, perfor-
mative Kompetenz im Lehrberuf zu erlangen. 
Ziel der Forschung des quantitativ-empirischen 
Teils ist es, Aussagen zur Umsetzung und Effizi-
enz eines dramapädagogisch-orientierten 
Fremdsprachenunterrichts in Österreich zu be-
kommen. Mittels zweier Fragebogenuntersu-

chungen werden zum einen Absolventen/Ab-
solventinnen eines dreijährigen Dramapädago-
giklehrgangs (österreichweit und schularten-
übergreifend, n= 34) hinsichtlich der Gestaltung 
ihres dramaorientierten Fremdsprachenunter-
richts befragt. Zum anderen werden Schüler/in-
nen (n=190) hinsichtlich ihrer Einschätzung zu 
dieser Unterrichtsform befragt. Die Ergebnisse 
beider Untersuchungen zeigen, dass 
Drama/Theater als wirksame und anspre-
chende Methode für das Fremdsprachenlernen 
gesehen werden kann, dass soziale und persön-
lichkeitsbildende Faktoren Beweggründe für die 
Verwendung drama- und theaterpädagogischer 
Aktivitäten darstellen, wodurch die Bedeutung 
theaterorientierter Arbeitsweisen für den Beruf 
des Lehrers/der Lehrerin aufgezeigt wird. 

Conclusio der Arbeit ist, dass die theoretischen 
Erkenntnisse als auch die empirisch gewonne-
nen Daten gleichermaßen für eine Implemen-
tierung drama- und theaterpädagogischer 
Techniken in den Fremdsprachenunterricht 
sprechen. 

 

 

Hallet, W., & Surkamp, C. (Hrsg.). (2015). Dramendidaktik und Dramapädagogik im Fremdsprachenunterricht. Trier: WVT. 

Schewe, M. (2007). Drama und Theater in der Fremd- und Zweitsprachenlehre. Scenario 1(1), 158–173. 

Winston, J. (Hrsg.). (2012). Second language learning through drama: practical techniques and applications. London: Rou-
tledge.
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Umgang mit Vielfalt lernen: Phänomenologisch orientierte Vignetten  
als Möglichkeitsräume bildender Verantwortung  

 

Freitag, 22. September 2017, 10:20 - 11:20, Seminarraum 248, PH Vorarlberg 
Evi Agostini 
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 
evi.agostini@uibk.ac.at 
 
Bildung umfasst weit mehr als Leistungsstärke. 
Qualitätsdimensionen, die über kognitive, leis-
tungsbezogene Indikatoren hinausgehen, sind 
empirisch jedoch häufig schwer festzumachen. 
Da Bildung im Sinne eines Sich-in-Beziehung-
Setzen mit Anderen, aber auch mit sich selbst 
ein „Sichfremdwerden“ (Dörpinghaus, 2009, S. 
9) involviert, kann diese gerade nicht nur aus ei-
ner kognitivistischen Perspektive heraus erklärt 
und verstanden werden. Durch die Verwen-
dung von phänomenologisch orientierten Vig-
netten als „kurze prägnante Erzählungen, die 
(schulische) Erfahrungsdimensionen fassen“ 
(Schratz, Schwarz & Westfall-Greiter, 2012, S. 
34), geraten lebensweltliche, affektive und vor-
reflexive Dimensionen von Sozialität in den 
Blick, die reflexive Erfahrungen und damit bil-
dende Lernerfahrungen überhaupt erst ermög-
lichen. Den Ausgang des geplanten Beitrages 
bildet dabei die These, dass Studierende und 
Lehrpersonen aus Vignetten lernen bzw. For-
schungserkenntnisse für ihre zukünftige und ge-
genwärtige berufliche Praxis ziehen können. So 

werden ausgewählte Vignetten als prägnante 
narrativ-leibliche Miniaturen präsentiert, die 
unter dem Zugriff der „Teilnehmenden Erfah-
rung“ (Beekman, 1987) im Schuljahr 2016/2017 
an einem Gymnasium in Südtirol (Italien) erho-
ben wurden. Vignetten greifen zunächst schein-
bar nebensächliche Ereignisse während des Un-
terrichts auf und beleuchten die Besonderheit 
dieser Situation für die Handelnden in der Inter-
aktion miteinander. Die darin verdichteten Er-
fahrungen irritieren, verstören und nötigen 
dadurch den Leserinnen und Lesern eine bil-
dende Verantwortung ab, die sich in Form einer 
wahrnehmenden Zuwendung dem „Schicksal“ 
der Betroffenen pädagogisch-forschend annä-
hert. In der Analyse der Vignette kommt damit 
eine Art narrativer Ethik zur Anwendung: Vig-
netten können neben dem Intellekt auch Fanta-
sie, Gefühl, Einbildungskraft und Mitgefühl von 
Studierenden und Lehrpersonen ansprechen 
und eröffnen damit nicht zuletzt bildende Per-
spektiven für die Lehrer/-innenbildung. 

 

Beekman, T. (1987). Hand in Hand mit Sascha: Über Glühwürmchen, Grandma Millie und andere Raumgeschichten. In W. 
Lippitz, & K. Meyer-Drawe (Hrsg.), Kind und Welt. Phänomenologische Studien zur Pädagogik (S. 11–25). Frankfurt am 
Main: Athenäum. 

Dörpinghaus, A. (2009). Wider der Verdummung. Forschung und Lehre, 9, 1–14. 

Schratz, M., Schwarz, J. F., & Westfall-Greiter, T. (Hrsg.). (2012). Lernen als (bildende) Erfahrung. Vignetten in der Praxis-
forschung. Mit einem Vorwort von Käte Meyer-Drawe und Beiträgen von Horst Rumpf, Carol Ann Tomlinson, Mike Rose 
u. a. Innsbruck: StudienVerlag.
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Wissen begehren: Die Bedeutung von Wissbegierde und Neu(be-)gierde für 
das Lernen  

 

Freitag, 22. September 2017, 10:20 - 11:20, Seminarraum 248, PH Vorarlberg 
Gabriele Rathgeb 
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 
Gabriele.Rathgeb@uibk.ac.at 
 
Die Dissertation, deren Ergebnisse in diesem 
Beitrag präsentiert werden, gibt Antworten auf 
folgende Fragen: Wie und als was zeigt sich das 
Begehren nach Wissen, zeigen sich Wissbe-
gierde und Neugierde in den Erfahrungen und 
erzählten Erinnerungen der Schülerinnen und 
Schüler? Was trägt dazu bei, diese zu wecken, 
und was lässt sie verstummen? 

Die Arbeit verortet sich – in methodologischer 
Hinsicht – im Bereich der empirischen qualitati-
ven Erziehungswissenschaften, und zwar in den 
Teilgebieten der Schulpädagogik und pädagogi-
schen Lernforschung und – in theoretischer 
Hinsicht, aber auch hinsichtlich der methodolo-
gischen Begründung – in leibphänomenologi-
schen Ansätzen im Anschluss an Merleau-
Ponty, Waldenfels und Meyer-Drawe. Grundge-
legt ist ein pädagogischer Lernbegriff, Lernen 
wird als „bildende Erfahrung“ verstanden 
(Meyer-Drawe, 2008). 

Vorgangsweise und Methoden der Datenerhe-
bung und -bearbeitung basieren auf dem For-

schungsinstrumentarium des Forschungspro-
jekts Personale Bildungsprozesse in heteroge-
nen Gruppen (I und II, P 225313 G-16, P 22230 
G-17), das vom FWF, dem Österreichischen 
Fonds zur Förderung wissenschaftlicher For-
schung, gefördert wurde und das in den Schul-
jahren 2009/10 und 2012/13 an 24 Neuen Mit-
telschulen im gesamten Bundesgebiet durchge-
führt wurde (Schratz et al., 2012). Zentrale For-
schungsinstrumente, die von den Forscherin-
nen und Forschern des Projekts entwickelt wur-
den und die sich hinsichtlich ihres Potenzials, 
Lernerfahrungen – jenseits von Tests und Kom-
petenzorientierung – in besonderer Weise zum 
Ausdruck zu bringen, bereits bewährt haben, 
sind Vignetten und Anekdoten. Diese werden im 
empirischen Teil der Dissertation unter dem 
Blickwinkel des Phänomens Begehren (nach 
Wissen) gelesen. Dabei werden sowohl Hinder-
nisse auf dem Weg zur Weckung des Begehrens 
nach Wissen deutlich als auch überzeugende 
Spuren der Wissbegierde sichtbar. 

 

Meyer-Drawe, K. (2008): Diskurse des Lernens. München: Fink. 

Schratz, M., Schwarz, J. F., & Westfall-Greiter, T. (Hrsg.). (2012). Lernen als bildende Erfahrung. Vignetten in der Praxisfor-
schung. Mit einem Vorwort von Meyer-Drawe, Käte und Beiträgen von Rumpf, Horst, Carol Ann Tomlinson, Mike Rose u.a. 
Innsbruck: StudienVerlag.
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Ergriffensein als unterschätztes Phänomen schulischer Lernerfahrungen  

 

Freitag, 22. September 2017, 10:20 - 11:20, Seminarraum 248, PH Vorarlberg 
Silvia Krenn 
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 
silvia.krenn@uibk.ac.at 
 
Für Prozesse der formalen Bildung scheint das 
Ergriffensein im ersten Moment kein nahelie-
gendes Thema zu sein. Was Heranwachsenden 
jedoch in der Schulzeit widerfährt, prägt ihr wei-
teres Leben, ihr Verhältnis zu sich selbst und an-
deren und zur Welt. In der empirischen Lernfor-
schung dominiert das Messbare, Lernerfahrun-
gen lassen sich indes mit phänomenologischer 
Methodologie und Methodik im Sinne von 
Husserl, Merleau-Ponty, Waldenfels und 
Meyer-Drawe untersuchen. 

Was und wie lernen Schülerinnen und Schüler 
abseits der Leistungsarbeiten, die sich in Noten 
ausdrücken? Was ergreift sie, wie respondieren 
sie, inwiefern verändert sich ihr Horizont? Die-
sen Fragen geht die Studie „Ergriffen sein im 
Lernprozess“ (Krenn, in Druck) nach, die im Kon-
text des Innsbrucker Forschungsprojekts „Per-
sonale Bildungsprozesse in heterogenen Grup-
pen“ steht. 

Vier Schüler/innen wurden nach Lernerfahrun-
gen aus ihrer vierjährigen Mittelschulzeit in Ös-
terreich gefragt. Die Forschungsgespräche wur-
den zu 16 Anekdoten, zu merk-würdigen Ge-
schichten verdichtet. Als Exempel leuchtet in 

ihnen Allgemeines auf, das (mit)erfahrbar, re-
flektierbar und diskutierbar wird. 

Die Jugendlichen erzählten aus der Erinnerung 
über scheinbar kleine Ereignisse, Aha-Erleb-
nisse, Glücksmomente und Enttäuschungen, 
die Teil ihrer Erfahrungsgeschichte waren oder 
als bedeutsame Einzelerfahrungen den Bil-
dungsprozess beeinflussten. 

Was (vorübergehend) bleibt, ist verursacht von 
einem komplexen Vorgang, den viele Erfah-
rungsmomente verantworten. Widerfahrnisse 
tragen nicht per se zur Entfaltung der Potentiale 
bei. Sie müssen wahrgenommen, aber auch be-
wältigt werden, um nicht zu dauerhaften Ohn-
machts- und Versagensgefühlen zu führen, die 
das Handlungsvermögen und weitere Lernpro-
zesse beschränken. 

Eine Qualitätsdimension von Schule könnte da-
her darin bestehen, wirkmächtige bildende Er-
fahrungen zu ermöglichen, anzustoßen, zu för-
dern und zu begleiten. Denn jede bildende Er-
fahrung lässt den Menschen über sich hinaus-
wachsen. 

 

 

Krenn, S. (in Druck). Ergriffen sein im Lernprozess. Bad Heilbrunn: Klinkhardt.  

Rathgeb, G., Krenn, S., & Schratz, M. (in Druck). Erfahrungen zum Ausdruck verhelfen. Die Anekdote als besondere Form 
phänomenologischen Schreibens. In M. Ammann, T. Westfall-Greiter,, & M. Schratz (Hrsg.), Erfahrungen deuten – Deu-
tungen erfahren. Experiential Vignettes and Anecdotes as Research, Evaluation and Mentoring Tool. Innsbruck: Studien-
Verlag. 

Waldenfels, B. (2010). Sinne und Künste im Wechselspiel. Modi ästhetischer Erfahrung. Berlin: Suhrkamp.
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Kooperative Unterrichtsplanung durch Lehramtsstudierende –  
Ergebnisse einer Interventionsstudie zu Kollegialem Unterrichtscoaching  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 14:20 - 15:40, Seminarraum 246, PH Vorarlberg 
Annelies Kreis, Stefanie Schnebel 
Pädagogische Hochschule Zürich 
annelies.kreis@phzh.ch 
 
Unterrichtsplanung und -durchführung erfolgt 
in inklusiven Schulen häufig kooperativ, durch 
mehr als eine Lehrperson. Vor diesem Hinter-
grund stellt der Aufbau von Handlungskompe-
tenzen für professionelle Kooperation eine 
zentrale Aufgabe aktueller Lehrerbildung dar 
(Lütje-Klose & Urban, 2014). Eine Möglichkeit 
zur Anreicherung praxisbezogener Lerngele-
genheiten für zukünftige Lehrpersonen besteht 
in Formen strukturierten Peer Coachings (Lu, 
2014). In einer bi-nationalen, interdisziplinären 
Interventionsstudie mit Mixed-Methods-Design 
untersuchen vier PHs (3 Schweiz, 1 Deutsch-
land) in diesem Kontext, inwiefern Studierende 
(Lehramt Biologie Sek 1) in dyadischen Pla-
nungsgesprächen ein Training zu Kollegialem 
Unterrichtscoaching (Kreis & Staub, 2017) um-
zusetzen vermögen. Dieser Beitrag untersucht 
die Hypothese, dass Studierende der Interven-
tionsgruppe (NIG=65) länger kokonstruktiv Un-
terricht planen als jene der Kontrollgruppe 
(NKG=54). IG und KG erhielten einen Input zum 
Experimentieren als Methode der Erkenntnis-
gewinnung (2x90min). Die IG nahm anschlie-

ßend an einem Training zu Kollegialem Unter-
richtscoaching (2x90min) teil. Beide Gruppen 
planten sodann auf der Grundlage einer Vig-
nette Biologieunterricht für eine 8. Klasse zu ei-
nem vorgegebenen Thema. Alle Studierenden 
brachten eine im Voraus angefertigte Planungs-
skizze mit, die im Peer Setting elaboriert wer-
den sollte. Die Ergebnisse basieren auf einer vi-
deobasierten Gesprächsanalyse sowie auf Fra-
gebogendaten. Sie zeigen, dass der Anteil ko-
konstruktiver Sequenzen in dyadischen Gesprä-
chen zur Unterrichtsplanung in Zusammenhang 
mit dem Training zu Kollegialem Unter-
richtscoaching signifikant länger ausfällt. Der 
untersuchte Peer Coaching-Ansatz sowie das In-
terventionssetting bieten eine berufsfeldbezo-
gene Lerngelegenheit, die es Studierenden er-
möglicht, systematisch Erfahrungen und Kom-
petenzen zur kooperativen Unterrichtsplanung 
zu erwerben. Weitere Studien auch zur Erpro-
bung in der interprofessionellen Ausbildung von 
Lehrpersonen spezifisch für inklusive Bildung 
sind notwendig. 

 

 

Kreis, A., & Staub, F. C. (2017). Kollegiales Unterrichtscoaching - ein Instrument zur praxissituierten Unterrichtsentwick-
lung. Köln: Wolters Kluwer, Carl Link. 

Lu, H.-L. (2014). Collaborative effects of cooperating teachers, university supervisors, and peer coaches in preservice tea-
chers’ field experiences. Journal of Educational Research and Development, 10(1), 1–22. 

Lütje-Klose, B. & Urban, M. (2014). Professionelle Kooperation als wesentliche Bedingung inklusiver Schul- und Unter-
richtsentwicklung. Grundlagen und Modelle inklusiver Kooperation - Teil 1. Vierteljahresschrift für Heilpädagogik und ihre 
Nachbargebiete, 2, 112–123.
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Kooperation – eine Frage von Merkmalen der Lehrperson oder von  
Merkmalen des Kollegiums?  
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Bildungssysteme und damit verbunden Erwar-
tungen an die Arbeit von Lehrpersonen sind ei-
nem steten Wandel unterworfen. Um Leis-
tungsstärke, Chancengerechtigkeit und Inklusi-
vität, von der OECD als Erfolgskriterien von Bil-
dungssystemen definiert, zu erreichen und die 
Qualität einer Schule zu steigern, ist Teamarbeit 
von Bedeutung. Kooperation unter Lehrperso-
nen gilt als Prozessfaktor, der zur Schulqualität 
beiträgt; doch Kooperation und Teamqualität 
bedingen sich gegenseitig (Altrichter & Maag 
Merki, 2010, Fend, 2008, Keller-Schneider & Al-
bisser, 2013). Damit stellt sich die Frage, welche 
weiteren Merkmale Kooperation unter Lehrper-
sonen fördern. 

An diesem Punkt setzt der folgende Beitrag an 
und untersucht, inwiefern individuelle Merk-
male, wie die berufsbezogene und die ressour-
cenbezogene Selbstwirksamkeit, sowie kollek-

tive Merkmale, wie die kollektive Selbstwirk-
samkeit, die Kooperation unter Lehrpersonen 
stärkt. 

Diese Frage wird anhand von Daten aus der 
Schulentwicklungsstudie RUMBA (Ressourcen-
fördernder Umgang mit Berufsanforderungen) 
untersucht. Mittels Fragebogen wurden Lehr-
personen nach Ausprägungen von Merkmalen 
der Schulkultur, Kooperation und Teamqualität 
sowie nach individuellen Merkmalen und Ein-
stellungen in zwei Erhebungszeitpunkten be-
fragt. Mittels clusteranalytischer Typenbildung 
über Ausprägungen der individuellen, der res-
sourcenbezogenen und der kollektiven Selbst-
wirksamkeit wird untersucht, inwiefern diese 
Konstellationen die Kooperation unter Lehrper-
sonen, differenziert nach unterschiedlich ver-
bindlichen Formen, mitbestimmen und zu ihrer 
Weiterentwicklung beitragen. 

 

Altrichter, H., & Maag Merki, K. (Hrsg.). (2010). Handbuch Neue Steuerung im Schulsystem. Wiesbaden: VS Verlag. 

Fend, H. (2008). Schule gestalten: Systemsteuerung, Schulentwicklung und Unterrichtsqualität. Wiesbaden: Verlag für So-
zialwissenschaften. 

Keller-Schneider, M., & Albisser, S. (2013). Kooperation von Lehrpersonen und die Bedeutung von individuellen und kol-
lektiven Ressourcen. In M. Keller-Schneider, S. Albisser, & J. Wissinger (Hrsg.), Professionalität und Kooperation in Schulen. 
Beiträge zur Diskussion über Schulqualität (S. 33–56). Bad Heilbrunn: Klinkhardt. 



 
 

110 

 

Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

„Du störst!“ – Schüler-Lehrer-Interaktion in Unterrichtsunterbrechungen  
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Aktuelle Forschungen legen den Schluss nahe, 
dass sich Lehrpersonen durch von Schülerinnen 
und Schülern verursachte Unterrichtsstörungen 
stark belastet fühlen. Die Auseinandersetzung 
mit den Reaktionen von Lehrpersonen auf diese 
Belastung erweist sich daher als wichtiges For-
schungsfeld, z. B. im Hinblick auf die Lehrer-
gesundheit, aber im Besonderen auch hinsicht-
lich der Wirkungen, die unterschiedliche Reak-
tionsweisen von Lehrenden auf das Leistungs-
verhalten verschiedener Schülerinnen und 
Schüler haben. 

Das Forschungsprojekt „Du störst!“ untersucht 
Phasen, die zum Bruch des laufenden Unter-
richts führen. Es werden insbesondere jene Si-
tuationen fokussiert, in denen sich Lehrperso-
nen gestört fühlen und diese Wahrnehmung auf 
unterschiedliche Weise kommunizieren. Unter-
richt wird hier als kommunikative Wechselbe-
ziehung verstanden und unter Anwendung ei-
nes Mixed-Methods-Designs ganzheitlich analy-
siert. 

Das Forschungsinteresse richtet sich u. a. auf 
die Frage, wie Lehrende auf Störungen reagie-

ren, inwiefern Unterschiede in den Lehrerreak-
tionen einzelnen Lernenden gegenüber deut-
lich werden und welche Wirkungen verschie-
dene Reaktionsformen von Lehrenden in Kon-
fliktphasen auf das weitere Unterrichtsgesche-
hen haben. 

Im Spätherbst 2016 wurde an zwei rheinland-
pfälzischen weiterführenden Schulen jeweils in 
achten Klassen Deutsch- und Mathematikunter-
richt mit der Videokamera aufgezeichnet, die 
Schülerinnen und Schüler zur Wahrnehmung 
des Unterrichts befragt und mit den Lehrperso-
nen leitfadengestützte Interviews durchge-
führt. Erste Analysen des Videomaterials ver-
weisen auf ein sehr komplexes Spektrum an Re-
aktionsmustern (sowohl intra- als auch inter-
personell) sowie deren Wirkung auf den folgen-
den Unterrichtsverlauf. Dies legt die Annahme 
nahe, dass weniger allgemeine Parameter wert-
schätzender Kommunikation zum Gelingen von 
Unterrichtsinteraktion beitragen als vielmehr 
individuelle sowie insbesondere Beziehungsas-
pekte (Stabilität, Transparenz etc.) zwischen 
Lehrpersonen und Lernenden. 

 

Prengel, A. (2013). Pädagogische Beziehungen zwischen Anerkennung, Verletzung und Ambivalenz. Opladen: Budrich. 

Standop, J. (2002). Emotionen und kognitives schulisches Lernen. Frankfurt: Lang. 

Wendt, W. (2001). Belastung von Lehrkräften. Landau: Empirische Pädagogik.
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Mittwoch, 20. September 2017, 16:00 - 17:00, Seminarraum 246, PH Vorarlberg 
Andrea Raggl 
Pädagogische Hochschule Vorarlberg 
andrea.raggl@ph-vorarlberg.ac.at 
 
Immer mehr Schulen versuchen mit individuali-
sierten Unterrichtsformaten auf die erlebte He-
terogenität ihrer Schülerschaft zu antworten. 
Anstelle von Instruktion seitens der Lehrperson 
findet der Unterricht vor allem in geöffneten 
Unterrichtsformaten statt, in denen die Schü-
ler_innen möglichst selbständig an ihren Lern-
aufgaben arbeiten. Im Grundschulbereich ist 
diese Form des Unterrichts inzwischen weit ver-
breitet. Es wird eine möglichst genaue Passung 
zwischen dem Lernstand des einzelnen Kindes 
und dem Lernangebot angestrebt. Das stärkere 
Bewusstsein für die Heterogenität der Schü-
ler_innen zeigt sich auch in einer starken Zu-
nahme altersgemischter Klassen - vor allem in 
der Schuleingangsphase. Trotz der weiten Ver-
breitung individualisierten Unterrichts liegen 
noch wenige (fach-)didaktische Studien vor. 

Im Rahmen eines ethnografischen Forschungs-
projekts wird in zwei altersgemischten Klassen 
untersucht, wie Schüler_innen die an sie ge-
stellten Lernaufgaben im individualisierten Un-
terricht bearbeiten, welche Schwierigkeiten 
sich zeigen und welche Bewältigungsstrategien. 

Es wird auch untersucht, welche (fach-)didakti-
schen Überlegungen seitens der Lehrperson 
hinter der Auswahl der Lernmaterialien stehen 
und welche Herausforderungen die Organisa-
tion des individualisierten Unterrichts beinhal-
tet. Der Fokus liegt auf der Bearbeitung von 
Lernaufgaben in den Fächern Deutsch und Ma-
thematik. Im Zentrum der ethnografischen Stu-
die steht die teilnehmende Beobachtung, dar-
über hinaus werden Gruppeninterviews mit 
Schüler_innen sowie Interviews mit den betei-
ligten Lehrpersonen und Schulleiter_innen 
durchgeführt. 

Erste Ergebnisse zeigen, dass die Schüler_innen 
über sehr unterschiedliche Bewältigungsstrate-
gien verfügen. Die Unterstützung seitens der 
Lehrperson hat eher punktuellen Charakter, da 
eine individuelle Zuwendung bei meist mehr als 
20 Schüler_innen nur begrenzt möglich ist. 

 

 

Bohl, T., Bönsch, M., Trautmann, M., & Wischer, B. (Hrsg.). (2012). Binnendifferenzierung. Teil 1: Didaktische Grundlagen 
und Forschungsergebnisse. Immenhausen: Prolog. 

Breidenstein, G., & Rademacher, S. (2017). Individualisierung und Kontrolle. Wiesbaden: Springer VS. 

Huf, C., & Raggl, A. (2016). The normativity of the helping child: Meta-ethnographic perspectives on individualised learning 
in age-mixed classrooms. Ethnography and Education, 2, 165–177.
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Cross-Age-Didaktik im Fach Textiles Werken (weiter-)entwickeln und  
begleitend erforschen  
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Im Rahmen des Projektes wurde „Cross-Age Di-
daktik“ an zwei stark altersheterogenen Grup-
pen, nämlich Volksschulkindern und Studieren-
den, erprobt. Diese wurden über das Schul-
jahr/Studienjahr 2015/2016 hindurch an der PH 
Steiermark im Fach Textiles Werken an alters-
heterogen zusammengesetzten Tischgruppen 
gemeinsam unterrichtet. Wesentliche Ziele des 
Projektes spiegeln sich in den Hauptforschungs-
fragen „Welche positiven Auswirkungen hat ein 
gemeinsames Unterrichten auf Motivation, Ein-
stellung und zukünftige Unterrichtsgestaltung 
der Studierenden zum Fach Textiles Werken?“ 
bzw. „Kann die Motivation und Einstellung der 
Studierenden zum Fach Textiles Werken durch 
das gemeinsame Lernen und Arbeiten in einer 
heterogenen Gruppe geändert werden?“ wider. 

Methodisch kamen unter Einbeziehung von 
Kontrollgruppen mehrere Erhebungsinstru-
mente zur Anwendung. Zu Beginn und am Ende 
wurden Erwartungshaltungen und Wünsche 
der Studierenden/SchülerInnen (N = je 25) an 
das Fach sowie ihre eigenen Potentiale im Tex-
tilen Werken mittels Fragebögen erhoben. Im 

Laufe des Projektes wurden jede abgeschlos-
sene Aufgabenstellung anhand von Beurtei-
lungsbögen evaluiert und jede/jeder Beteiligte 
konnte individuelle Erfahrungen in einem per-
sönlichen Forschungstagebuch festhalten. 
Schließlich wurde das Forschungsprojekt selbst 
am Ende des Projektes mittels Fragebögen eva-
luiert. 

Die Ergebnisse zeigen, dass sich das Konzept ei-
ner ausgesprochen positiven Resonanz von Sei-
ten aller Beteiligten erfreuen durfte. Die Studie-
renden befürworteten eine Übertragbarkeit auf 
andere Fächer und profitierten davon, dass sie 
den Kindern nicht als Lehrpersonen, sondern als 
ebenbürtige LernpartnerInnen begegneten. In 
dieser Rolle erlebten sie sich so nah am authen-
tischen Lehr- und Lernprozess der Kinder wie in 
keiner anderen vergleichbaren Praxissituation. 
Die Unterrichtseinstiege und die Diversität von 
Lehrenden wurden verstärkt wahrgenommen. 
Eine „Cross-Age Didaktik“ dieser Art scheint mit 
wenigen Mitteln und ausreichend Kreativität ei-
nen neuen, interessanten Weg der Hochschul-
didaktik darzustellen. 

 

Becker, C. (2007). Häkeln – oder was? In F. Hellmich (Hrsg.), Perspektiven für das Lehren und Lernen in der Grundschule 
(S. 199–218). Baltmannsweilter: Schneider Hohengehrern. 

Becker, C. (2005). Bildungsziel: Kompetente Alltagsakteure. Verfügbar unter http://fv.idi.ch/doc/lg/rps/bundesfachta-
gung/bildungsziel_kompetente_alltagsakteure_textil_05_.pdf [05.02.2014] 

Eichelberger, E., & Rychner, M. (2008). Textilunterricht. Lesarten eines Schulfachs. Zürich: Verlag Pestalozzianum an der 
Pädagogischen Hochschule Zürich. 

Herzog, M. (2003). Mehrperspektivischer Textilunterricht. Seelze-Velber: Kallmeyer. 

Kahl, R. (2011). Das Geheimnis liegt in der Haltung. Verfügbar unter: http://www.igs-göttingen.de [22.02.2014] 

Kolhoff-Kahl, I. (2005). Textildidaktik – eine Einführung. Donauwörth: Auer. 
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Im Zuge bedeutender bildungspolitischer Refor-
men stehen Schulen vor veränderten Heraus-
forderungen. Eine besondere Bedeutung 
kommt der Schulleitung zu, die durch ihr Han-
deln die Schulqualität maßgeblich mitbestimmt. 
Sie trägt die Verantwortung für eine gemein-
same Vision und abgestimmte Ziele und ein 
funktionstüchtiges Qualitätsmanagement zur 
kontinuierlichen Optimierung und Entwicklung 
von Schule und Unterricht. Damit prägt die 
Schulleitung die in einer Schule existierende 
Kultur maßgeblich. 

Führungshandeln bedeutet in diesem Leitkon-
zept, von der Zukunft her zu entscheiden und 
mit Prozessen anstatt Maßnahmen zu arbeiten. 
Das Kompetenzmodell der Feldtransforma-
tion360 deckt ein breites Spektrum an sozialen 
und situativen Handlungen ab und fügt traditio-
nelle Aufgaben sowie neue Anforderungen an 
eine Schulleitung zusammen. Entwicklungen in 
und an Schulen sind stets strategische Gestal-
tungsprozesse, deren Ausrichtung auf die Erfor-
dernisse der Praxis immer auch eine vernünf-
tige und identitätsstiftende Struktur benötigen. 

Das Modell der Feldtransformation bildet ein 
Kontinuum zwischen Sach- und Beziehungsori-
entierung einerseits sowie Stabilitäts- und Ent-
wicklungsorientierung andererseits. Durch die 
Verbindung ergeben sich die vier Quadranten 
Vernunft, Strategie, Gestaltung und Identität, 
auf denen sich Führungspersonen in Abhängig-
keit des individuellen Kontexts wiederfinden. 
Für Führungspersonen ermöglicht die Arbeit 
mit dem Modell eine Einordnung ihres eigenen 
Handelns. Dadurch unterstützt das Modell eine 
umfangreiche Selbsteinschätzung der Professi-
onalisierung in Leadership und pädagogischer 
Führung. 

Im Beitrag wird zunächst in die theoretischen 
Überlegungen des Modells eingeführt und 
seine Bedeutung für die Selbstreflexion von 
Schulleitungen thematisiert. Im Anschluss sol-
len erste empirische Befunde aus einer Erhe-
bung von knapp 125 Personen in pädagogi-
schen Führungspositionen diskutiert werden. 

 

 

Scharmer, C. O. (2009). Theorie U. Von der Zukunft herführen: Presencing als soziale Technik. Heidelberg: Carl Auer. 

Schratz, M., Wiesner, C., Kemethofer, D., George, A. C., Rauscher, E., Krenn, S. et al. (2015). Schulleitung im Wandel: An-
forderungen an eine ergebnisorientierte Führungskultur. In M. Bruneforth, F. Eder, K. Krainer, C. Schreiner, A. Seel, & C. 
Spiel (Hrsg.), Nationaler Bildungsbericht Österreich 2015, Band 2: Fokussierte Analysen bildungspolitischer Schwerpunkt-
themen (S. 221–262). Graz: Leykam. 

Wiesner, C., George, A. C., Kemethofer, D., & Schratz, M. (2015). School Leadership in German-Speaking Countries, with 
an Emphasis on Austria: a Review. Ricercazione, 7(2), 65–90.
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Es gibt unterschiedliche Definitionen für den 
Begriff Teacher Leader und entsprechend diver-
gente Teacher-Leadership-Modelle. In ihrer 
umfassenden Literaturrecherche verweisen 
York-Barr und Duke (2004, S. 260) darauf, dass 
Teacher Leadership am häufigsten als Sammel-
begriff verwendet wird, um eine Vielzahl von 
Arbeiten auf mehreren Ebenen im Bildungssys-
tem zu beschreiben. Allen Definitionen imma-
nent ist jedoch die Erweiterung des Rollenver-
ständnisses der Lehrer/-in, da eine führende 
Rolle, hinsichtlich der Steigerung die Schüler-
leistung betreffend, übernommen wird. Auch 
der schulische Kontext ist von zentraler Bedeu-
tung, um Teacher Leadership zu verstehen (Kat-
zenmeyer & Moller, 2009; Spillane et al., 2004). 
Dies liegt darin begründet, dass, wie Spillane et 
al. (2004, S. 22) argumentieren, Führungspraxis 
nicht vom soziokulturellen Kontext isoliert be-
trachtet werden kann; denn Teacher Lea-

dership variiert je nach historischem, kulturel-
lem und institutionellem Rahmen, in welchem 
diese stattfindet. Mit der Reform zur Neuen 
Mittelschule wurden erstmals systemweit pro-
fessionalisierte Teacher Leader, die Lerndesig-
ner/-innen, im österreichischen Schulsystem 
implementiert (vgl Schley et al., 2009). 

Der Beitrag stellt ein neu entwickeltes Modell 
zu Handlungsfeldern von Teacher Leadern vor, 
welches auf Basis qualitativer Erhebungen so-
wie der umfassenden Begleitung der Lerndesig-
nerausbildung im Zuge der Neuen-Mittelschul-
Reform entstanden ist. 

Neben der Vorstellung und Diskussion dieser 
Handlungsfelder soll des Weiteren auch das Po-
tential von Teacher Leadern innerhalb des (ös-
terreichischen) Schulsystems diskutiert wer-
den. 

 

 

Katzenmeyer, M., & Moller, G. (2009). Awaking the sleeping giant. Helping teachers develop as leaders. Thausand Oaks: 
Corwin Press. 

Schley, W., Schratz, M., Hofbauer, C., & Westfall-Greiter, T. (2009). Das Konzept der NMS- Entwicklungsbegleitung als 
Transformationsprozess. Erziehung und Unterricht, 7-8, 686–689. 

Spillane, J., Halverson, R., & Diamond, J. (2004). Towards a theory of leadership practice: a distributed perspective. Journal 
of Curriculum Studies, 36(1), 3–34. 

York-Barr, J., & Duke, K. (2004). What do we know about teacher leadership? Findings from two decades of scholarship. 
Review of Educational Research, 74(3), 255–316.
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Eine der wichtigsten Aufgaben von Lehrperso-
nen an Schulen besteht darin, Führungsverant-
wortung zu übernehmen (Huber et al. 2015). 
Motivationspsychologisch betrachtet ist daher 
die Frage interessant, wie es bei Lehrpersonen 
um die Dominanz des Machtmotivs bzw. um die 
Ausprägung konkreter Umsetzungsmuster des 
Machtmotivs bestellt ist. 

Ausgehend von bisherigen eigenen Befunden, 
die auf eine niedrige Motivkongruenz im 
Machtmotiv bei Lehr- und Leitungspersonen 
hindeuten (vgl. auch Wagner, Baumann & Hank, 
2016), wird ein PSI-basiertes (Kuhl, 2001) Fort-
bildungscurriculum für Lehrpersonen vorge-
stellt, das unter anderem zum Ziel hat, bei die-
ser Zielgruppe die Motivkongruenz im Macht-
motiv zu erhöhen. Die Ziele und Inhalte des 
Fortbildungscurriculums basieren theoretisch 
auf einschlägigen Thesen der PSI-Theorie nach 
J. Kuhl (2001), der zufolge im Bereich der 
Machtmotivation einerseits zwischen impliziter 
und expliziter Motivstärke unterschieden wer-
den muss, weil das Ausmaß der individuellen 

Motiv(in)kongruenz ein Merkmal darstellt, das 
Führungshandeln nachhaltig beeinflusst (Wag-
ner et al., 2016) andererseits bietet die PSI-The-
orie ein differenziertes theoretisches Gerüst, 
um unterschiedliche Umsetzungsformen des 
Machtmotivs unterscheiden zu können. 

Bislang liegen Daten von ca. 40 Lehrpersonen 
vor, die in zwei Durchgängen des oben genann-
ten Fortbildungscurriculums teilgenommen ha-
ben; erhoben wurden vor dem Beginn sowie 
nach dem Abschluss der Maßnahme individu-
elle motivationale Konfigurationen sowie die je-
weils verfügbaren Selbststeuerungskompeten-
zen (allesamt unter Verwendung PSI-basierter 
Testverfahren). Die Ergebnisse eines prä-post-
Vergleichs erlauben Rückschlüsse darauf, in 
welchem Ausmaß es gelungen ist, die eingangs 
genannten Ziele zu erreichen bzw. an welchen 
Stellen des Curriculums Veränderungen vorge-
nommen werden müssen, damit das Fortbil-
dungscurriculum im Hinblick auf seine Effektivi-
tät adaptiert werden kann. 

 

 

Huber, S. G., Stiftung der Deutschen Wirtschaft, & Robert Bosch Stiftung (Hrsg.). (2015). Schule gemeinsam gestalten - 
Entwicklung von Kompetenzen für pädagogische Führung: Beiträge zu Leadership in der Lehrerbildung. Münster: 
Waxmann. 

Kuhl, J. (2001). Motivation und Persönlichkeit: Interaktionen psychischer Systeme. Göttingen: Hogrefe. 

Wagner, L., Baumann, N., & Hank, P. (2016). Enjoying influence on others: Congruently high implicit and explicit power 
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Forschungsorientiertes Symposium 

Leadership for Learning – Der Beitrag von Schulleitungen für erfolgreiche  
Bildungsprozesse  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 10:30 - 11:30, Seminarraum 246, PH Vorarlberg 
Markus Ammann, Michael Schratz 
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 
markus.ammann@uibk.ac.at 
 
In den letzten Jahrzehnten hat sich die Frage 
der Steuerung von Schulen in den deutschspra-
chigen Ländern grundlegend verändert. Heute 
steht die Einzelschule als Gestaltungs- und 
Handlungseinheit im Zentrum der Aufmerksam-
keit. Ziel dieser Umgestaltung der Steuerung ist 
eine höhere Wirkung der einzelnen Schule o-
der, anders ausgedrückt, eine höhere Wirksam-
keit des Lernens der Schülerinnen und Schüler. 
Dabei kommt der Schulleitung eine zentrale 
Rolle zu welche historisch betrachtet neu ist 
(Schratz et al., 2010). Schulführung und das Ler-
nen von Schülerinnen und Schülern stehen in ei-
ner Wechselbeziehung zueinander, die sowohl 
im politischen Diskurs, als auch im wissen-
schaftlichen Diskurs (Townsend & MacBeath, 
2011) vermehrt ins Zentrum der Betrachtung 
rücken. Die sich ständig verändernden Rahmen-
bedingungen werden in Form von zahlreichen 
Policy-Dokumenten an die Schulen herangetra-
gen, die von den dort handelnden Akteuren um-
gesetzt werden sollen. “Policy is done by and 
done to teachers; they are actors and subjects, 
subject to and object of policy“ (Ball, Maguire & 
Braun, 2012, S. 3). 

Schulleiterinnen und Schulleitern kommt beim 
Prozess des Umsetzens diverser Gesetze und 

Verordnungen eine besondere Rolle zu. In ihrer 
Position sind sie beim Umsetzen diverser Policy-
Dokumente mit verschiedenen Herausforde-
rungen konfrontiert. Eingebettet in das 
Mehrebenensystem Schule, sind sie einerseits 
bspw. für das Ermöglichen und Umsetzen von 
systemisch intendierten Transformationsimpul-
sen in ihren Schulen ebenso zuständig wie sie 
andererseits bspw. die Verantwortung dafür 
tragen. Vor dem Hintergrund der sich nicht nur 
in den deutschsprachigen Ländern verändern-
den Rahmenbedingungen der vergangenen 
Jahre (etwa Ausweitung von autonomen Hand-
lungsräumen oder zentral gesteuerte und stan-
dardisierte Überprüfungen) stellt sich die Frage, 
welchen Beitrag Schulleiterinnen und Schullei-
ter zu nachhaltig erfolgreichen Bildungsprozes-
sen von Schülerinnen und Schülern leisten, die 
mehr als leistungsbezogene Indikatoren umfas-
sen. 

Dieses Symposium umfasst Beiträge aus drei 
deutschsprachigen Perspektiven (Deutschland, 
Schweiz und Österreich), die sich der Frage 
nach lernwirksamen Schulleitungshandeln an-
nehmen und die Rolle von Schulleiterinnen und 
Schulleitern beim Umsetzen diverser Policy-Do-
kumente thematisieren. 

 

Ball, S., Maguire, M., & Braun, A. (2012). How Schools do Policy. Policy Enactment in Secondary Schools. Oxon: Routledge. 

Schratz, M., Hartmann, M., & Schley, W. (2010). Schule wirksam leiten. Analyse innovativer Führung in der Praxis. 
Waxmann: Münster. 

Townsend, T., & MacBeath, J. (2010). International Handbook of Leadership for Learning. Heidelberg: Springer. 
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Schulleitungshandeln innerhalb eines organi-
sationalen Felds 

Livia Rößler (Leopold-Franzens-Universität Inns-
bruck)  

Im Zuge des Modellvorhabens „Modellregion 
Bildung Zillertal“, welches 2014 von der Landes-
regierung Tirol initiiert wurde und wissenschaft-
lich vom Institut für LehrerInnebildung und 
Schulforschung der School of Education der 
Universität Innsbruck begleitet wird, wurden 
unter anderem qualitative Untersuchungen be-
züglich des Schulleitungshandelns der einge-
bundenen Schulleiter/-innen durchgeführt. Die 
Ergebnisse dieser Untersuchung sollen im fol-
genden Beitrag vorgestellt und diskutiert wer-
den.  

Die sieben Neuen Mittelschulen des Tales bil-
den nach dem Verständnis der neoinstitutiona-
listischen Theorie ein Organisationales Feld 
(Walgenbach & Meyer, 2009). Dieser Theorie 
folgend käme es zu Strukturangleichungen der 
Organisationen, diese konnte an den Standor-
ten jedoch nur bedingt festgestellt werden. 
Greenwood und Hinings (1996) stellen die 
Frage, warum einzelne Organisationen in einem 
organisationalen Feld einen radikalen Wandel 
vornehmen, andere hingegen nicht, obwohl 
beide Gruppen von Organisationen anschei-
nend dem gleichen institutionellen Druck aus-
gesetzt sind – in diesem Fall u. a. der Neuen 
Mittelschulreform. Die differente Umsetzung 
neuer Reformen, aber auch anderer Vorhaben 
im Bereich der Schulentwicklung zeichnet sich 
trotz ähnlicher Kontextbedingungen der Schul-
standorte ab. Als beeinflussender Parameter für 
die unterschiedlichen Entwicklungen konnte 
das Schulleitungshandeln an den einzelnen 
Schulstandorten identifiziert werden.  

Organisationen sind auf Akzeptanz und Glaub-
würdigkeit angewiesen (Meyer & Scott nach 
Koch & Schemmann, 2009) – dies gilt auch für 
Schulen. Schwierig wird es für eine Organisa-
tion, wenn verschiedene Stakeholder- bzw. Re-
ferenzgruppen divergierende Legitimitätskrite-
rien anlegen und sich die Organisation mit un-
terschiedlichen, teilweise widersprüchlichen Er-
wartungen und Vorstellungen konfrontiert 
sieht (Walgenbach & Meyer, 2008; Scott, 1995; 

Althans & Lamprecht, 2016). Die vorgestellte 
Untersuchung zeigt auf, welche Legitimitäts-
quellen von Schulleitungen gewählt wurden 
und zeichnet kontrastiv Entwicklungsperspekti-
ven der sieben Schulstandorte nach. 

‚Leadership for Learning’ in der Schweiz – Eine 
Fallstudie 

Niels Anderegg (Pädagogische Hochschule Zü-
rich)  

Wie definiert sich eine für das Lernen der Schü-
lerinnen und Schüler erfolgreiches Schullei-
tungshandeln in einem Land, welches an den 
Volksschulen erst seit rund 20 Jahren Schullei-
tungen kennt und in denen die verschiedenen 
Ebenen des Systems Schule eine hohe Autono-
mie für sich beansprucht? Am Beispiel einer im 
Rahmen des ‚International Successfull School 
Principalship Projekt (ISSPP)’ (Day & Gurr, 2014) 
durchgeführte Fallstudie an einer Sekundar-
schule in der Schweiz soll die Frage in Bezug auf 
verschiedene Aspekte und gleichzeitig im Kon-
trast zu den anderen deutschsprachigen Län-
dern diskutiert werden. In der Fallstudie zeigt 
sich, dass eine Schulleitung verstanden als ‚Ent-
repreneur’ einerseits hohe Gestaltungsfreihei-
ten haben kann, gleichzeitig sich die Frage nach 
der Qualitätssicherung und damit nach der De-
finition von in Bezug auf das Lernen der Schüle-
rinnen und Schüler ‚successfull Leadership’ 
stellt. Im Referat wird argumentiert, dass Schul-
leitungen sich als Akteure in einem Netrzwerk 
bewegen. Dabei geht es nach der Netzwerkthe-
orie von Harrison White (2008) um über ‚con-
trol’ hergestellte Identität(en)’, welche sich im-
mer wieder neu formieren. Es wird die These 
vertreten, dass sich erfolgreiches ‚Leadership 
for Learning’ (MacBeath & Dempster, 2009) in 
der Herstellung von Identitäten, in welchen das 
Lernen der Schülerinnen und Schülern im Mit-
telpunkt steht, manifestiert 
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Leadership in ausgezeichneten Schulen des 
Deutschen Schulpreises 

Markus Ammann (Leopold-Franzens-Universität 
Innsbruck), Michael Schratz (Leopold-Franzens-
Universität Innsbruck), Veronika Möltner (Leo-
pold-Franzens-Universität Innsbruck)  

Dieser Beitrag greift die Frage auf, wie sich 
Schulleitung in Siegerschulen des Deutschen 
Schulpreises zeigt. Der Deutsche Schulpreis 
kann zwischenzeitlich auf eine über zehnjährige 
Tradition verweisen, in deren Rahmen Schulen 
vor dem Hintergrund von sechs verschiedenen 
Qualitätsbereichen (Leistung, Umgang mit Viel-
falt, Unterrichtsqualität, Verantwortung, Schul-
klima – Schulleben und außerschulische Partner 
bzw. Schule als lernende Institution) nachweis-
lich hohe Qualität gezeigt haben (Beutel, Höh-
mann, Pant & Schratz, 2016), die explizit über 
kognitive und leistungsbezogene Indikatoren 
hinausgehen.  

In diesem Beitrag werden erste Ergebnisse ei-
ner an 30 Gewinnerschulen durchgeführten 

Studie präsentiert. Die Studie ging der Frage 
nach, wie sich lernwirksames Schulleitungshan-
deln zeigt. Im Rahmen eines triagulativ angeleg-
ten Forschungsdesigns wurden Daten in Form 
von Interviews (jeweils zwei Gespräche mit der 
Schulleitung, ein Fokusgruppengespräch mit 
Lehrerperson und ein Fokusgruppengespräch 
mit Schüler/-innen), teilnehmender Beobach-
tung und Dokumentenanalyse gewonnen. Die 
Gespräche wurden nach dem Zugang der 
Grounded Theory (Strauss, 1991) in Form eines 
open codings ausgewertet und zu Kategorien 
zusammengeführt. Im Zentrum der in diesem 
Projekt durchgeführten Beobachtungen stehen 
insbesondere die (Lern-)Erfahrungen der Ak-
teure (Schulleitungen, Schülerinnen und Schü-
ler, Lehrerpersonen). Die so gewonnenen Daten 
werden in Form von Vignetten (Schratz et al., 
2012) ausgewertet. Vignetten sind kurze präg-
nante Erzählungen, die den Anspruch verfolgen, 
Lern-Erfahrungen von bspw. Schülerinnen und 
Schülern, Lehrpersonen oder Schulleitungen in 
‚statu nascendi’ bzw. in ‚medias res’ zu fassen 
(Schratz et al., 2012, S. 28 & 36f.). 
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Entwicklungs- und praxisorientiertes Symposium 

Anwendungsgebiete einer an der Person und deren Sinn orientierten  
Pädagogik  

 

Freitag, 22. September 2017, 09:00 - 10:00, Seminarraum 241, PH Vorarlberg 
Eva Maria Waibel 
Pädagogische Hochschule Kärnten – Viktor Frankl Hochschule 
waibelevamaria@gmail.com 
 
Die Existenzielle Pädagogik, beruhend auf der 
Existenzanalyse und Logotherapie Viktor 
Frankls und deren Weiterentwicklung durch 
Alfried Längle, bietet nicht nur eine dezidiert 
ausformulierte Anthropologie, sondern mit den 
vier Grundmotivationen auch ein umfassendes 
Motivationskonzept. Dieses zeigt auf, wie der 
Wille induziert, erhalten und gestärkt wird. Die 
Freisetzung des Willens bildet nicht nur die 
Grundlage für die Selbstgestaltung des Men-
schen, sondern bewirkt auch autonomes und 
selbstbestimmtes Lernen. 

Nichts prägt unseren Umgang mit dem anderen 
Menschen so sehr wie das Bild, das wir von ihm 
haben. Das Menschenbild der Existenziellen Pä-
dagogik führt zur Würde des Menschen und legt 
inklusives Denken und Handeln nahe. Es orien-
tiert sich an der Chancengerechtheit, aber auch 
an der Leistungsstärke des je einzelnen Kindes. 
Darüber hinaus richtet sie den Blick auf den ge-
samten Menschen, auf Mündigkeit und Selbst-

bestimmung, auf eine ganzheitliche Persönlich-
keitsentwicklung und damit auf die Stärkung 
der Person. Die Anthropologie stellt alle an Er-
ziehung beteiligten Personen, die Kinder und 
die Erziehenden in den Mittelpunkt. Sie bietet 
Anregungen zum eigenen In-Berührung-Kom-
men mit existenziellen Themen und öffnet den 
Weg zur Welt und zu sich selbst. 

Viele dieser Inhalte liegen außerhalb klassischer 
Erziehungsthemen. Existenzielle Pädagogik 
übersteigt diese mit gutem Grund. Sie sieht Er-
ziehung und Leben als zusammenhängend an. 
Existenzielle Pädagogik regt daher dazu an, sich 
mit sich selbst und seinen existenziellen „Le-
bensfragen“ auseinanderzusetzen und zu eige-
nen, pädagogischen Alltagstheorien und 
Grundsätzen Stellung zu nehmen. 

Auf diese Weise stärkt Existenzielle Pädagogik 
nicht nur Kinder und Jugendliche, sondern auch 
Erziehende. 

 

 

Längle, A. (2013). Lehrbuch der Existenzanalyse. Grundlagen. Facultas: Wien. 

Waibel, E. M. (2017). Erziehung zum Sinn – Sinn der Erziehung. Grundlagen einer Existenziellen Pädagogik. Weinheim: 
Beltz/Juventa 

Waibel, E. M., & Wurzrainer, A. (2016). Motivierte Kinder – authentische Lehrpersonen. Einblicke in den Existenziellen 
Unterricht. Weinheim: Beltz/Juventa. 
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Personale Gesprächsführung im pädagogi-
schen Feld 

Thomas Happ (Pädagogische Hochschule Tirol)  

In diesem Beitrag wird aufgezeigt, mit welchen 
Herausforderungen und Rückmeldungen stu-
dierende der Pädagogischen Hochschule Tirol 
mit „Personaler Gesprächsführung“ konfron-
tiert sind, welche Erfahrungen sie aus einem 
entsprechenden Seminar mitnehmen und wel-
che Lernprozesse stattgefunden haben.  

Im Rahmen der Lehrveranstaltung „Kommuni-
kation im pädagogischen Feld“ in der Primarstu-
fenausbildung wird der Fokus auf die Grundla-
gen der „Personalen Gesprächsführung“ im 
Sinne der Existenzanalyse gelegt. Die Studieren-
den setzen sich mit dem Menschenbild der Exis-
tenzanalyse auseinander und erfahren die exis-
tenzielle Haltung der Gesprächsführung. Im 
Mittelpunkt steht der gelingende, wertschät-
zende und personale Dialog mit Kindern, jungen 
Menschen, Eltern und KollegInnen. Ziel ist, die 
eigene Kommunikation zu reflektieren, zu ana-
lysieren und zu entwickeln. Im Anschluss an die 
Lehrveranstaltung bekamen die Studierenden 
die Aufgabe, drei Gespräche zu führen. Diese 
sollten dokumentiert und reflektiert werden. 
Folgende Fragen waren zu beantworten: Was 
ist in diesem Gespräch positiv verlaufen? Was 
war schwierig? Was war anders? Worauf führen 
Sie das zurück? Wie haben Sie sich während des 
Gesprächs erlebt? 

Leistungsfeststellung bzw. -messung in der 
Hochschullehre auf der Grundlage Existenziel-
ler Pädagogik 

Lieselotte Wölbitsch (Pädagogische Hochschule 
Kärnten)  

Dieser Beitrag beschäftigt sich mit dem Thema 
Leistungsfeststellung und –messung in Verbin-
dung mit einer an der Person und deren Sinn 
orientierten Pädagogik. Er geht der Frage nach: 
Welche Auswirkungen haben das Menschenbild 
und der Wille zum Sinn auf die Hochschullehre, 
im Speziellen auf die Leistungsfeststellung und 
-messung von Studierenden? Wie passen Leis-
tungsmessung und Existenzielle Pädagogik zu-
sammen? 

Zunächst gehen wir dem Verständnis von „Per-
son“ nach Viktor E. Frankl nach. In der Folge 
werden grundsätzliche Überlegungen zu den 
Begriffen Leistung, Leistungsfeststellung bzw. -
messung, Noten, (Selbst)Wert sowie Selbstein-
schätzung angestellt. Abschließend wird die 
Umsetzung dieser Grundannahmen in der 
Hochschullehre skizziert und die Ergebnisse aus 
Umfragen unter Studierenden aus drei Semi-
nargruppen dargestellt. 

Beziehungskultur zwischen Pädagoginnen 
und Pädagogen auf Basis der vier Grundmoti-
vationen – Standortbestimmung und Schul-
entwicklung. 

Friederike Juritsch (Pädagogische Hochschule 
Kärnten)  

Schulentwicklung aus existenzieller Sicht be-
deutet, den Fokus auf die Menschen im System 
und auf ihre Beziehungskultur zu richten. In die-
sem Beitrag wird der Blick konkret auf die Per-
son der Lehrerin/des Lehrers gelenkt. Im Le-
bensraum Schule haben professionelle Bezie-
hungen der Lehrkräfte untereinander und zur 
Schulleitung einen entscheidenden Einfluss auf 
das Wohlbefinden von Lehrerinnen und Leh-
rern. Die vier Grundmotivationen Längles stel-
len die Grundbedingungen erfüllter menschli-
cher Existenz dar und haben auch im berufli-
chen Alltag eine zentrale Bedeutung.  

Für die interne Evaluation bzw. Standortbestim-
mung von Einzelschulen wurde ein eigener Fra-
gebogen für die Schulentwicklung erarbeitet. 
Dieser wurde auf der Grundlage eines Fragebo-
gens eines russischen Forscherteams adaptiert. 
Die Items werden in der Auswertung den vier 
Grundmotivationen zugeordnet und ihre Werte 
in einem Profil dargestellt. Die Ergebnisse ge-
ben Einblick in die innere Zustimmung zum Le-
ben und zur eigenen Tätigkeit der Lehrkräfte. 
Sie liefern zudem Erkenntnisse über die Bezie-
hungskultur am Standort. Damit stellen sie ei-
nen Ausgangspunkt für gezielte Interventionen 
zur Qualitäts- und Schulentwicklung dar und be-
gleiten Schulen auf dem Weg zu einer Kultur, 
die von Wertschätzung und Achtsamkeit ge-
kennzeichnet ist und die auf allen Ebenen schu-
lischer Begegnungen spürbar wird. 
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Existenzielle Pädagogik sichert die Qualität 
von Unterricht und Schule 

Eva Steinlechner-Hansen (VS-Josefiau, Salzburg-
Stadt), Katharina Struber (VS-Josefiau, Salzburg-
Stadt)  

Der gesellschaftliche Wandel bedingt Verände-
rungen auf Mikro-, Meso- und Makroebene, 
auch für Bildungsinstitutionen und die darin be-
teiligten AkteurInnen.  

Vor allem am wirtschaftlichen Denken orien-
tierte Optimierungsprozesse lassen den Men-
schen außen vor. Wenn Schul- und Unterrichts-
entwicklung auf quantitative Messbarkeit, auf 
Zahlen, Daten und Fakten reduziert wird, gehen 
Inhalte und der Blick auf die Person verloren. 

Herkömmliche Bildungsziele, die sich an Haltun-
gen und Werten orientieren, werden abgelöst 
von sogenannten Bildungsstandards, die mög-
lichst konkret evaluierbar sind – und treffender 
als Ausbildungsstandards bezeichnet würden. 

Kompetenzen, die aufgrund von Performanzen 
messbar gemacht werden, blenden Inhalte 
ebenso aus wie einen Teil der Person. Sie die-
nen vor allem der Lenkung des Bildungssys-
tems, der Globalisierung und der Zentralisie-
rung, dem Wettbewerb und der Vergleichbar-
keit. Sichern sie und steigern sie die Qualität der 
Schule? Garantieren sie eine umfassende Bil-
dung?  

Mit dem Blick darauf, was Schulqualität aus 
existenzieller Sicht letztlich bedeutet, beschäfti-
gen wir uns in diesem Beitrag. Wir legen dar, 
was die Qualität der Schule und des Unterrichts 
auf der Grundlage des Menschenbildes der Exis-
tenzanalyse und der Existenziellen Pädagogik 
sowie der vier Grundmotivationen ausmacht. 
Zudem gehen wir der Frage nach, wie Schul- 
und Unterrichtsqualität, wenn sie sich primär 
am Menschen orientieren, entwickelt werden 
können. 
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Forschungsorientiertes Symposium 

Einstellungen und soziale Teilhabe im Rahmen der schulischen Inklusion – Em-
pirische Ergebnisse aus dem ATIS-STEP Projekt  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 14:20 - 15:40, Hörsaal D, PH Vorarlberg 
Susanne Schwab 
Bergische Universität Wuppertal 
schwab@uni-wuppertal.de 
 
Im Rahmen des vorliegenden Symposiums wer-
den empirische Ergebnisse zu Einstellungen ge-
genüber schulischer Inklusion und sozialer Teil-
habe von SchülerInnen aus Minoritätsgruppen 
(z. B. SchülerInnen mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf und Migrationshintergrund) dar-
gestellt. Da in vielen Ländern wie auch in 
Deutschland oder Österreich immer mehr Schü-
lerInnen mit sonderpädagogischem Förderbe-
darf (SPF) in inklusiven Klassen unterrichtet 
werden und auch der Anteil an SchülerInnen 
mit Migrationshintergrund im Zuge der aktuel-
len Flüchtlingszuströme steigt, nimmt auch das 
Forschungsinteresse diesbezüglich deutlich zu. 
Soziale Teilhabe gilt als einer der Hauptbegrün-
dungen für den gemeinsamen Unterricht von 
SchülerInnen mit und ohne SPF, wobei bishe-
rige Literaturbefunde zeigen, dass SchülerInnen 
mit SPF im gemeinsamen Unterricht dem Risiko 
einer geringen sozialen Teilhabe unterliegen 
(für eine Übersicht, siehe Schwab, 2015). Dar-
über hinaus steht die soziale Teilhabe mit der 
Einstellung gegenüber Peers mit SPF im Zusam-
menhang. Eine positive Einstellung zur schuli-
schen Inklusion wird in der Literatur als eine we-
sentliche Gelingensbedingung betrachtet (z. B. 
de Boer, Pijl, & Minnaert, 2012). Im Rahmen der 
vier Beiträge, werden Einstellungen unter-
schiedlicher Personengruppen in den Fokus ge-
stellt. Zudem wird die aktuelle Situation der so-
zialen Teilhabe von SchülerInnen mit SPF in den 

Blick genommen. Methodisch werden sowohl 
quantitative als auch qualitative Studien einge-
bunden. Der erste Beitrag widmet sich den 
SchülerInnen der Sekundarstufe als Stichprobe 
und untersucht die Einstellungen von SchülerIn-
nen gegenüber Peers mit Migrationshinter-
grund. Die quantitative Fragebogenerhebung 
wurde an 25 Schulklassen in der Steiermark 
durchgeführt. Der nächste Beitrag bleibt the-
matisch bei der Einstellung gegenüber Schüle-
rInnen mit Migrationshintergrund, allerdings 
wird nun die Sichtweise von Müttern und Vä-
tern von SchülerInnen der Volksschule themati-
siert. Die Daten der quantitativen Fragebogen-
erhebung stammen aus einer Studie, an der 44 
steirische Schulklassen teilgenommen haben. 
Der dritte Beitrag nimmt Eltern, Lehrkräfte und 
SchülerInnen in den Blick und präsentiert die Er-
gebnisse von 48 Interviews. Die Auswertung der 
Einstellung gegenüber SchülerInnen mit Behin-
derung und schulischer Inklusion erfolgt dabei 
mittels qualitativer Inhaltsanalyse. Der vierte 
und abschließende Beitrag versucht, die For-
schungsergebnisse für die Praxis nutzbar zu ma-
chen, und versucht, auf Basis der Interviewda-
ten der identen 48 Interviews Möglichkeiten zu 
identifizieren, wie die soziale Teilhabe von 
SchülerInnen mit SPF und SchülerInnen mit 
Migrationshintergrund verbessert werden 
kann. 

 

de Boer, A., Pijl, S.P., & Minnaert, A. (2012). Students’ Attitudes towards Peers with Disabilities: A review of the literature. 
Development and Education, 59, 379–392. 

Schwab, S. (2015). Social dimensions of inclusion in education of 4th and 7th grade pupils in inclusive and regular classes: 
outcomes from Austria. Research in Developmental Disabilities, 43-44, 72–79.
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Peers mit Migrationshintergrund  
Schülerbezogene Einstellungen 

Mike Trauntschnig (Karl-Franzens-Universität 
Graz), Norbert Tanzer (Karl-Franzens-Universi-
tät Graz)  

Die Zunahme schulischer Inklusion hat zu einer 
massiven Steigerung schulischer Einstellungs-
forschung geführt. Der Großteil der durchge-
führten Untersuchungen fokussiert allerdings 
SchülerInnen mit Beeinträchtigung (siehe de 
Boer, Pijl & Minnaert, 2012). Um diese For-
schungslücke zu schließen, widmet sich der 
nachfolgende Beitrag Einstellungen von Schüle-
rInnen gegenüber Peers mit Migrationshinter-
grund. Im Rahmen der Längsschnittstudie ATIS-
SI (Attitudes Towards Inclusion Scale- Social In-
clusion; Schwab, 2015a) wurden 436 SchülerIn-
nen (218 Mädchen) aus zehn Schulen bzw. 25 
Klassen im Raum Steiermark befragt. Zur Erfas-
sung der Einstellung wurde die deutsche Kurz-
fassung (Schwab, 2015b) der Version des 
CATCH-Fragebogens (Chedoke-McMaster Atti-
tudes towards Children with Handicaps Scale) 
benutzt und mit neuen Fallvignetten adaptiert. 
Zur Sicherstellung der Testgütekriterien des 
adaptierten Messinstrumentes wurden Fakto-
ren- wie auch Reliabilitätsanalysen durchge-
führt. Erste Ergebnisse zeigen, dass sich die Ein-
stellung von SchülerInnen gegenüber Peers mit 
unterschiedlichem Migrationshintergrund sig-
nifikant (F2,660= 90.23, p<.05, η2partial=.17) 
voneinander unterscheiden. Die Ergebnisse der 
Varianzanalyse zeigten einen signifikanten Un-
terschied zwischen der Einstellung gegenüber 
Peers mit einem arabischen und einem indi-
schen Migrationshintergrund (F1,429= 98.13, 
p<.05, η2partial=.19). Es zeigte sich, dass die 
Einstellung gegenüber Peers mit einem arabi-
schen Migrationshintergrund negativer war im 
Vergleich zu Peers mit einem indischen Migrati-
onshintergrund. Darüber hinaus war die Einstel-
lung von SchülerInnen aus Klassen mit Peers, 
welche einen Migrationshintergrund aufwei-
sen, positiver als in Klassen ohne Peers mit Mig-
rationshintergrund (F6.422= 2.24, p<.05, η2par-
tial=.031). 

 

Die Einstellung von Eltern von Kindern mit und 
ohne SPF zur schulischen Inklusion 

Joachim Hagn (Bergische Universität Wupper-
tal), Mike Trauntschnig (Karl-Franzens-Universi-
tät Graz), Norbert Tanzer (Karl-Franzens-Uni-
versität Graz), Susanne Schwab (Bergische Uni-
versität Wuppertal)  

Die Frage nach der Einstellung zur schulischen 
Inklusion bildet einen zentralen Punkt für eine 
erfolgreiche Implementierung eines inklusiven 
Bildungssystems. ATIS-STEP (Attitudes Towards 
Inclusive Schooling – Students, TEachers and 
Parents) ist eine aktuelle österreichische Studie, 
die darauf abzielt, neben der Einstellung von 
SchülerInnen und Lehrkräfte auch jene der El-
tern zu erforschen. Erhoben wurden die Daten 
im Herbst 2016 mithilfe einer deutschen Kurz-
fassung (Schwab, 2015) des CATCH-Fragebo-
gens (Chedoke-McMaster Attitudes towards 
Children with Handicaps Scale), welche mit 
neuen Fallvignetten erweitert wurde. In Summe 
wurden von 476 Müttern sowie von 400 Vätern 
Fragebögen beantwortet und retourniert. Die 
Testgüte des adaptierten Messinstruments 
wurde durch Faktoren- und Reliabilitätsanaly-
sen bestätigt. Erste Berechnungen zeigten, dass 
es relevante Zusammenhänge betreffend der 
Einstellungen gegenüber SchülerInnen mit Mig-
rationshintergrund seitens der Mütter und Vä-
ter gibt. So konnten über verschiedene Fallvig-
netten hinweg signifikante Korrelationskoeffi-
zienten zwischen der Einstellung der Väter und 
Mütter in der Höhe von .37 bis .53 gefunden 
werden. Generell zeigten sich positivere Werte 
in der Einstellung bei Müttern im Gegensatz zu 
Vätern (t349=4.36, p<.05; d=.25). Weiterfüh-
rende regressionsanalytische Berechnungen 
zeigten ferner, dass die Einstellung der Eltern 
mitunter von verschiedenen Prädiktoren vor-
hergesagt werden kann. Exemplarisch konnten 
Schulausbildung (Beta: .13, p<.05), Berufstätig-
keit (Beta: .09, p<.05) wie auch das Sprechen 
anderer Sprachen (als Deutsch) innerhalb der 
Familie (Beta: -.15, p<.05) als signifikante Prä-
diktoren ausgemacht werden. 
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Die wahrgenomme soziale Akzeptanz von 
SchülerInnen mit SPF aus der Selbstsicht so-
wie aus der Sicht der Peers, der Lehrkräfte 
und der Eltern  

Nora Schauer (Karl-Franzens-Universität Graz), 
Lisa Hoffmann (Karl-Franzens-Universität Graz), 
Cornelia Gerdenitsch (Karl-Franzens-Universität 
Graz)  

Einstellungen gegenüber SchülerInnen mit Be-
hinderung gelten als wesentlicher Faktor für die 
Umsetzung einer gelingenden schulischen In-
klusion (de Boer et al., 2012). Die vorliegende 
Studie hat zum Ziel, Einstellung von Eltern, Lehr-
kräften und SchülerInnen gegenüber SchülerIn-
nen mit Behinderung zu erfassen. Die Stich-
probe besteht aus sechs Schulklassen aus der 
Steiermark. Aus diesen Schulklassen wurden je-
weils zwei SchülerInnen mit sonderpädagogi-
schem Förderbedarf, zwei SchülerInnen ohne 
sonderpädagogischem Förderbedarf, zwei 
Lehrkräfte (Regel- und sonderpädagogische 
Lehrkraft) sowie Elternteile von SchülerInnen 
mit und ohne Förderbedarf leitfadengestützt in-
terviewt. Die Auswertung der 48 Interviews er-
folgt mittels qualitativer Inhaltsanalyse nach 
Mayring (2012). Im Rahmen der Ergebnisdar-
stellung wird insbesondere auf Einstellungen in 
Bezug auf die Leistungsentwicklung und die so-
zial-emotionale Entwicklung von SchülerInnen 
mit sonderpädagogischem Förderbedarf und 
deren Peers fokussiert. Erste Ergebnisse beto-
nen, dass für eine funktionierende Inklusion alle 
Beteiligten gefordert sind, zusammenzuarbei-
ten. Darüber hinaus wurden fehlende Ressour-
cen als Hindernis betont. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Förderliche Bedingungen der sozialen  
Teilhabe 

Andrea Holzinger (Pädagogische Hochschule 
Steiermark), Silvia Kopp-Sixt (Pädagogische 
Hochschule Steiermark), Cornelia Gerdenitsch 
(Karl-Franzens-Universität Graz)  

Soziale Teilhabe gilt als eines der Hauptziele von 
schulischer Inklusion. Laut den Befunden empi-
rischer Studien werden in einem integrativen 
Umfeld positive Erfahrungen mit Freundschaf-
ten zwischen Kindern mit und ohne Behinde-
rung gemacht (z. B. Sumi, Wagner, Knokey & 
Blackorby, 2007). Dennoch unterliegen Schüle-
rInnen mit sonderpädagogischem Förderbedarf 
einem Risiko mangelnder sozialer Teilhabe (z. B. 
Schwab, 2014). Das Ziel des vorliegenden Bei-
trags ist es, Ursachen für mangelnde soziale 
Teilhabe von SchülerInnen mit sonderpädagogi-
schem Förderbedarf zu diskutieren und daraus 
Möglichkeiten für zukünftige Interventionen 
abzuleiten. Dadurch soll es in der Praxis möglich 
sein, einer gelungenen Inklusion einen Schritt 
näher zu kommen. Im Mittelpunkt steht die 
Identifikation von Gelingensbedingungen für 
soziale Inklusion sowie die Frage, an welcher 
Stelle Interventionen zur Verbesserung der so-
zialen Teilhabe führen können. Möglich ist eine 
spezifische Intervention bei den Lehrkräften 
(z. B. im Zuge der Lehrausbildung), den Eltern 
(z. B. durch Wissensvermittlung sowie Sensibili-
sierung an Elterninformationstagen) oder den 
SchülerInnen (z. B. durch gezielte Sensibilisie-
rung und Informationsvermittlung wie auch 
verstärkter Einsatz kooperativer Unterrichtsfor-
men), aber auch kombinierte Ansätze, welche 
alle drei beteiligten Gruppen miteinbezieht. Zur 
Beantwortung der Frage wird auf die qualitative 
Datenbasis der ATIS-STEP Studie zurückgegrif-
fen. Die Stichprobe besteht aus 48 Personen 
(Sechs Schulklassen: 12 Lehrkräfte, 12 Eltern 
von SchülerInnen mit und ohne sonderpädago-
gischen Förderbedarf, 12 SchülerInnen mit son-
derpädagogischem Förderbedarf und 12 Schü-
lerInnen ohne sonderpädagogischen Förderbe-
darf). Die Auswertung der Leitfadeninterviews 
wird mittels qualitativer Inhaltsanalyse nach 
Mayring (2012) erfolgen. Im Rahmen der Ta-
gung werden erste Ergebnisse präsentiert. 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

In- und exkludierende Praktiken im Sozialraum Schule: Befunde einer  
Forschung an Inklusion orientierten Schulen in Deutschland  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 16:00 - 17:00, Hörsaal D, PH Vorarlberg 
Christine Hunner-Kreisel, Maike Hoffmann 
Universität Vechta 
maike.hoffmann@uni-vechta.de 
 
In Bezug auf schulische Funktionsbestimmun-
gen kann ein Spannungsverhältnis zwischen der 
Weitergabe von gesellschaftlich als relevant er-
achtetem Wissen und der Ausrichtung an indi-
viduellen Voraussetzungen konstatiert werden 
(Wiater, 2013, S. 15). Dieses Spannungsverhält-
nis scheint sich durch jüngste bildungspolitische 
Reformen im Zuge des Beitritts Deutschlands 
zur UN-BRK nicht aufzulösen: Gegenteilig ist, 
wenn zum einen die Schule an der Durchset-
zung von Lehrplänen festzuhalten hat, zum an-
deren dem Inklusionsbegriff eine schulisch-
strukturelle Ausrichtung an der Heterogenität 
der Schüler_innen immanent ist (Dannenbeck & 
Dorrance, 2009), von einer Verschärfung dieses 
Spannungsverhältnisses auszugehen. Das von 
uns durchgeführte Forschungsprojekt setzt hier 
an und fragt danach, welche inkludierenden 
und exkludierenden sozialen Praktiken sich in 
den Interaktionen des Sozialraums Schule an in-
klusionsorientierten Schulen rekonstruieren 
lassen und in welchem Zusammenhang diese 

Praktiken mit der schulischen Funktion der Qua-
lifizierung stehen (Fend 2008. S- 50f.). Um diese 
sozialen Praktiken zu rekonstruieren, wurde an 
vier Schulen, die sich mehrheitlich an inklusiven 
bzw. reformpädagogischen Inhalten orientie-
ren, über einen Zeitraum von zehn Monaten 
ethnographisch geforscht und die Daten mit-
hilfe der Grounded Theory ausgewertet. Die 
bisherigen Ergebnisse zeigen, dass die schuli-
schen Interaktionen stark an der kognitiven 
Lernleistungsvermittlung ausgerichtet sind und 
damit auf Qualifizierung abzielen. Darüber hin-
aus wird deutlich, dass sich in den sozialen Prak-
tiken zum einen Ungleichheitsverhältnisse ma-
nifestieren, die der gleichberechtigten Inklusion 
und damit Teilhabe aller Schüler_innen im 
Wege stehen, zum anderen werden aber auch 
neue Handlungsspielräume in der Beziehung 
zwischen Lehrenden und Lernenden ersichtlich, 
die auf Qualitätsmerkmale inklusiver Schule 
jenseits der kognitiven Lernleistungsvermitt-
lung hinweisen. 

 

Dannenbeck, C., & Dorrance, C. (2009). Inklusion als Perspektive (sozial)pädagogischen Handelns – eine Kritik der Entpoli-
tisierung des Inklusionsgedankens. Zeitschrift für Inklusion, (2). Verfügbar unter http://www.inklusion-online.net/in-
dex.php/inklusion-online/article/view/161/161  

Fend, F. (2008). Neue Theorie der Schule. Einführung in das Verstehen von Bildungssystemen. Wiesbaden: VS Verlag  

Wiater, W. (2013): Theorie der Schule. In L. Haag, S. Rahm, H. J. Apel, & W. Sacher (Hrsg.), Studienbuch Schulpädagogik, 
(5. vollständig überarbeitete Auflage). Bad Heilbrunn: Klinkhardt.
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Schulische Partizipationsmöglichkeiten und Inklusion: Zwischen Anspruch und 
Wirklichkeit  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 16:00 - 17:00, Hörsaal D, PH Vorarlberg 
Hannelore Reicher 
Karl-Franzens-Universität Graz 
hannelore.reicher@uni-graz.at 
 
Inklusion kann als Prozess verstanden wer-
den, Partizipation in Bezug auf Lernen, Lern-
kulturen und Lerngemeinschaften zu fördern 
und mit der Diversität der Lernenden akzep-
tierend und wertschätzend umzugehen so-
wie Exklusionsdynamiken zu verhindern (Rei-
cher, 2010). Partizipation meint Beteiligung, 
Mitbestimmung, Mitgestaltung. Dies bedeu-
tet, Kinder und Jugendliche an Entschei-
dungsprozessen, die ihre Lebenswelt betref-
fen, teilhaben zu lassen. Im Bildungsdiskurs 
werden unterschiedliche Argumentationsli-
nien in Bezug auf die Bedeutung des Partizi-
pationskonzepts differenziert: 1. Menschen-
rechte/Kinderrechte, 2. Demokratiepoliti-
sche Begründungen und „civic education“ so-
wie 3. pädagogische und bildungstheoreti-
sche Begründungen. 

Für eine inklusive Pädagogik bedeutet dies, 
Schule als Sozialisationsbereich so zu gestal-
ten, dass Partizipationserfahrungen für alle 
SchülerInnen ermöglicht werden (Reicher, 
2009). Im Vortrag werden ausgehend von ei-
ner theoretischen Verortung des Partizipati-

onskonzeptes eigene empirische For-
schungsergebnisse präsentiert, die Partizipa-
tionsmöglichkeiten in Schulen aus Sicht von 
SchülerInnen der Sekundarstufe I in den Blick 
nehmen. Mittels quantitativer Fragebogen-
studie und qualitativer Interviews werden 
Schul- und KlassensprecherInnen zu ihrer 
Sicht auf Partizipationschancen befragt (Rei-
cher, Schirnhofer & Schmidt, 2011). Die Er-
gebnisse unterstreichen den Verbesserungs-
bedarf in Bezug auf die derzeit wahrgenom-
menen Mitgestaltungs- und Mitbestim-
mungsmöglichkeiten der SchülerInnen. An-
hand von Best-Practice-Beispielen aus der 
schulischen und außerschulischen Bildungs-
landschaft werden Möglichkeiten ausgelotet, 
wie auf der Schulebene, der Unterrichts-
ebene und der sozialen Ebene Partizipations-
erfahrungen gefördert werden können, wo-
bei Partizipationsstrukturen und partizipative 
Lernkulturen fokussiert werden. 

 

 

Reicher, H. (2010). Sozial-emotionales Lernen und inklusive Pädagogik: Potentiale und Perspektiven. Graz: Leykam. 

Reicher, H. (2009). Zur Bedeutung sozial-emotionalen Lernens in inklusiven und partizipativen Bildungskulturen. In J. 
Scheipl, P. Rossmann, & A. Heimgartner (Hrsg.), Partizipation und Inklusion in der Sozialen Arbeit (S.24–44). Graz: Leykam. 

Reicher, H., Schirnhofer, M., & Schmidt, S. (2011). schule:mit.gestalten – Eine empirische Studie zur Partizipation Jugend-
licher im Schulkontext aus der Sicht von Klassen- und SchulsprecherInnen. In R. Mikula, & H. Kittl-Satran (Hrsg.), Dimensi-
onen der Erziehungswissenschaft (S.89–105). Graz: Leykam.
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Entwicklungs- und praxisorientierter Einzelbeitrag 

Pädagog*innen, Alrounder*innen oder individuelle Spezialist*innen?  
Herausforderungen und Chancen für ein inklusives Bildungssystem  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 16:00 - 17:00, Hörsaal D, PH Vorarlberg 
Claudia Rauch 
Pädagogische Hochschule Niederösterreich 
claudia.rauch@ph-noe.ac.at 
 
Die bisherigen gesetzlichen Gegebenheiten für 
die Eignungsvoraussetzungen sowie für die An-
stellungsverpflichtungen von Lehrer*innen 
bzw. Kindergartenpädagog*innen (HG 2005, 
LDG 1984, StAEG 2008) führen bis heute zu ei-
ner verschwindend geringen Anzahl an ausge-
bildeten und im Kindergarten- bzw. Schuldienst 
tätigen „beeinträchtigten“ PädagogInnen. Das 
vermeintlich perfekte Menschenbild von Leh-
rer*innen und Erzieher*innen steht dabei aber 
im Widerspruch zur Realität des gesellschaftli-
chen Lebens. Die Vorbildfunktion und viele Be-
reiche umfassende Expertise von Pädagog*in-
nen scheint sich nur schwer mit inklusivem Den-
ken und Handeln vereinbaren zu lassen. Eine 
Spezialisierung im Berufsfeld aufgrund einer in-
dividuellen Begabung, der kulturellen oder 
sprachlichen Herkunft sowie physischer Voraus-
setzungen stellt daher trotz vieler Herausforde-
rungen eine große Chance für unser Bildungs-
system dar. 

Inklusion und Diversität gilt es neben den Berei-
chen der Schüler*innen- und Unterrichtsebene 

auch im Bereich der tätigen Pädagog*innen um-
zusetzen. Dass die entsprechenden diesbezügli-
chen Berufsausbildungen und Universitäts- 
bzw. Hochschulstudien nicht im Henne-Ei-Kon-
flikt stecken bleiben, bedarf es des Aufzeigens 
verborgener Aspekte sowie der Realisierung vi-
sionären Denkens im Bildungskontext. Ausge-
hend von jenen Aspekten, die bei Lehrer*innen 
bzw. Kindergartenpädagog*innen bereits als 
Beeinträchtigung definiert werden, sowie den 
gesetzlichen Bedingungen der Lehrer*innenbil-
dung und Lehrer*innenanstellung, zeigt dieser 
Vortrag die damit verbundenen systemischen 
Problemstellungen eines heranwachsenden in-
klusiven Bildungssystems auf. Welche Schwie-
rigkeiten sich durch den personellen Einsatz von 
individuellen SpezialistInnen im Schulalltag er-
geben und welche Chancen die Vielfalt von Pä-
dagog*innen innerhalb einer Institution für alle 
Beteiligten birgt, wird anhand einiger Best–
Practice-Beispiele verdeutlicht (Zamarin, 2016). 

 

 

Hochschulgesetz 2005, Landeslehrer-Dienstrechtsgesetz 1984, Bundesgesetz über Anstellungserfordernisse von Kinder-
gartenpädagog*innen 1968. Verfügbar unter http://www.ris.bka.gv.at 

Zamarin, G. (2016): PädagogInnen mit Behinderungen. Teilhabe im österreichischen Bildungssystem? Behindertenpoliti-
sches Grundlagenpapier und Abschlussbericht 2013-2016. Verfügbar unter http://www.bundessache.at/me-
dia/file/20_Abschlussbericht_-_Grundlagenarbeit.pdf
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Forschungsorientiertes Symposium 

Selbstwirksamkeit und Inklusion: Über die enge Verbindung von  
Selbstwirksamkeitsüberzeugungen und inklusiven Haltungen  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 09:00 - 10:20, Hörsaal D, PH Vorarlberg 
Petra Hecht 
Pädagogische Hochschule Vorarlberg 
petra.hecht@ph-vorarlberg.ac.at 
DiskutantIn: Claudia Niedermair 
 
Die professionelle Kompetenz von Lehrkräften 
ist seit den 1990er Jahren verstärkt in den Fokus 
der Lehr- und Unterrichtsforschung gerückt. 
Dabei werden subjektiv geprägte teacher be-
liefs (berufsbezogene Überzeugungen, Einstel-
lungen, Haltungen u. a.) als wesentliche Gelin-
gensfaktoren inklusiver Bildung benannt (siehe 
z. B. EASEN, 2014). Als wichtiger Bezugspunkt 
wird für neuere Forschungen auch das von der 
European Agency veröffentlichte Profile for In-
clusive Teachers (2014) angeführt, welches auf 
einem mehrdimensionalen Kompetenzkon-
strukt, bestehend aus Einstellungen und Über-
zeugungen/essentiellem Wissen und Verständ-
nis sowie den zentralen Fähigkeiten und Fertig-
keiten, beruht. Auch aktuelle Studienergebnisse 
verweisen auf die enge Verbindung von Selbst-
wirksamkeitserwartungen zu inklusiven Haltun-
gen (z. B. Hecht et al., 2016; Sharma et al., 
2011). In diesem Zusammenhang gibt es zwei 
Forschungsinstrumente (siehe z. B. Sharma et 
al., 2011), welche international häufig einge-
setzt werden: das TEIP- (Teacher Efficacy to im-
plement inclusive practices) sowie das SACIE- 
(Sentiments, Attitudes and Concerns about in-
cluvise education; in der revidierten Form SA-
CIE-R) -Instrumentarium. Das Ziel des vorliegen-
den Symposiums ist es, Daten aus unterschied-
lichen Ländern, welche mit diesen Instrumen-
ten erhoben wurden, zu vergleichen. Darüber 
hinaus wird untersucht, ob es neben einer glo-
balen Erfassung von Selbstwirksamkeit auch ei-
ner schüler-spezifischen Erfassung bedarf. 

 

Der erste Beitrag fokussiert sowohl Studierende 
als auch BerufseinsteigerInnen unterschiedli-
cher Lehramtsstudien. Im Rahmen eines mixed-
method Designs (Fragebogenerhebung mit 
N=1507 ProbandInnen als auch Gruppendiskus-
sionen) werden die Selbstwirksamkeitserwar-
tungen und die Einstellungen zur Inklusion ana-
lysiert und Gruppenunterschiede (z. B. zwi-
schen Regel- und Sonderschullehramt) aufge-
zeigt. Der zweite Beitrag befasst sich mit den 
Einstellungen und Selbstwirksamkeitserwartun-
gen von Studierenden in der berufsbegleiten-
den Ausbildung an der PH Vorarlberg (N=27 Stu-
dierende) und konzentriert sich darüber hinaus 
auf die Herausforderungen der Aus-, Fort- und 
Weiterbildung im Bereich der Berufsschule. Im 
nächsten Beitrag stehen die Ergebnisse der Ein-
stellungen und Selbstwirksamkeitserwartungen 
einer Fragebogenerhebung an Berufseinsteige-
rInnen aus Italien und Österreich im Vorder-
grund (N=364 LehrerInnen). Als Prädiktoren 
werden u. a. kulturelle Unterschiede sowie die 
unterschiedlichen Bildungssysteme untersucht. 
Der vierte Beitrag erforscht die Anteile auf glo-
baler als auch schüler-spezifischer Ebene (dya-
dische Selbstwirksamkeit). Bei den Ergebnissen 
wird u. a. die Varianzaufteilung auf Lehrkraft- 
(N=43) und Schülerebene (N=611) analysiert. 
Die Befunde werden hinsichtlich ihrer theoreti-
schen Implikationen für zukünftige Forschung 
und ihrer praktischen Relevanz für die Schulent-
wicklung und die Lehrerausbildung diskutiert. 
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Selbstwirksam in Richtung Inklusion ?! – Stu-
dierende und BerufseinsteigerInnen unter-
schiedlicher Lehramtsstudien im Vergleich 

Petra Hecht (Pädagogische Hochschule Vorarl-
berg)  

Um die UN-Behindertenrechtskonvention um-
zusetzen und das Schulsystem in Richtung Inklu-
sion zu entwickeln, braucht es Lehrerinnen und 
Lehrer mit entsprechenden Kompetenzen auf 
Basis inklusiver Einstellungen/Überzeugungen, 
damit sie mit der Vielfalt der SchülerInnen nicht 
nur zurechtkommen, sondern diese auch als 
Chance nutzen können. Studierende für die da-
mit verbundenen Chancen und Herausforde-
rungen (aus-)zu bilden, ist als Grundauftrag in 
den gesetzlichen Grundlagen der Pädagogin-
nenbildung NEU verankert. Die PH Oberöster-
reich und die PH Vorarlberg untersuchten in ei-
nem mehrperspektivisch angelegten For-
schungsprojekt die Rolle der Ausbildung hin-
sichtlich der Haltungen und der wahrgenomme-
nen Kompetenzen von Lehramtsstudierenden 
und BerufseinsteigerInnen (quantitative Erhe-
bung mittels SACIE-R und TEIP von Sharma et. 
al, 2007; 2011 – N 1507; qualitative Erhebung 
mittels Gruppendiskussionen). Dieser Beitrag 
beleuchtet insbesondere die Selbstwirksam-
keitserwartungen, die empirischen Befunden 
zufolge in enger Verbindung zu den Haltungen 
stehen, nach Sharma et al. (2011) stark prädik-
tive Wirkung für inklusive Haltungen entfalten. 
Demnach könnten positive inklusive Einstellun-
gen eher auf Fragen der praktischen Umsetzung 
und Kompetenzerwartungen denn auf normati-
ven Überlegungen gründen. Die Befunde von 
Studierenden und LehrerInnen im Berufsein-
stieg aus der vorliegenden Untersuchung zei-
gen, dass sich ProbandInnen des Sonderschul-
lehramtes tendenziell positiver einschätzen und 
kompetenter wahrnehmen als jene des Regel-
schullehramtes (Feyerer, Dlugosch, Niedermair, 
Reibnegger, Hecht & Prammer-Semmler, 2014). 
Mittels Itemanalyse werden vertiefende Einbli-
cke zu diesem Befund gewonnen und diskutiert 
– vor allem auf dem Hintergrund, wie es gelin-
gen kann, positive Kompetenzerwartungen in 
den Lehramtsstudien der Primar- und Sekun-
darstufenausbildung zu verankern. 

Inklusive Pädagogik als Herausforderung der 
Aus-, Fort- und Weiterbildung im Bereich der 
Berufsschule 

Johanna Christa (Pädagogische Hochschule Vor-
arlberg)  

Die im Nationalen Aktionsplan Behinderung 
2012–2020 (BM für Arbeit, 2012) vorgegebe-
nen Ziele zur Umsetzung der UN-BRK im Bil-
dungsbereich betreffen auch die Berufsschulen 
und damit die Berufspädagogik in Aus-, Fort- 
und Weiterbildung. Vor dem Hintergrund, dass 
das Berufsausbildungsgesetz bereits jetzt für Ju-
gendliche mit Behinderung/sonderpädagogi-
schem Förderbedarf verschiedene Möglichkei-
ten für das Erlangen eines Lehrabschlusses vor-
sieht, sind Fragen nach curricularer Veranke-
rung inklusiver Pädagogik ebenso relevant wie 
Fragen nach Haltungen und Kompetenzen von 
Lehrkräften.  

Der Beitrag analysiert zum einen, wie inklusive 
Bildung im neu entwickelten Curriculum im 
Rahmen der PädagogInnenbildung NEU veran-
kert ist. Zum anderen wurden Studierende der 
berufspädagogischen Ausbildung (N=27) mit 
dem von einer Projektgruppe der PH Oberöster-
reich und PH Vorarlberg adaptierten und über-
setzten Fragebogen SACIE-R (The Sentiments, 
Attitudes and Concerns about Inclusive Educa-
tion Scale–Revised: Forlin, Earle, Loreman & 
Sharma, 2011) und TEIP (the Teacher Efficacy 
for Inclusive Practice Scale - Sharma, Loreman & 
Forlin, 2011) zur Messung inklusiver Einstellun-
gen und Fähigkeiten befragt (Feyerer et al., 
2014, S. 169). Die Befunde sollen in die Gestal-
tung der Aus- und Entwicklung/Adaption von 
Fort- und Weiterbildungsangeboten einfließen.  

Die Befunde zeigen positive Haltungen deutlich 
über dem Mittelwert, gleichzeitig hohe Beden-
ken. Durchweg positive Selbstwirksamkeitser-
wartungen können mit Blick auf einzelne Di-
mensionen differenziert werden. Fachdidakti-
sche Kompetenzen zur Aufbereitung eines in-
klusiven, handlungsorientierten und interakti-
ven Unterrichts ebenso wie kooperative Lern-
formen und Fördermöglichkeiten scheinen sich 
als Themen für die Fortbildung ableiten zu las-
sen. 
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Untersuchung der Selbstwirksamkeit und Ein-
stellungen gegenüber inklusiver Bildung: Er-
gebnisse einer internationalen Vergleichsstu-
die. 

Petra Hecht (Pädagogische Hochschule Vorarl-
berg), Paola Aiello (University of Salerno), Erika 
Marie Pace (University of Salerno), Maurizio Si-
bilio (University of Salerno)  

Die vorliegende Studie wurde gemeinsam von 
der Pädagogischen Hochschule Vorarlberg und 
der Universität Salerno durchgeführt und unter-
sucht den Einfluss von Bildungssystemen und 
kulturellen Unterschieden auf die Selbstwirk-
samkeit als auch die Einstellungen gegenüber 
inklusiver Bildung. Als theoretische Untermaue-
rung wurde das Konzept des „agentic ap-
proach“ verwendet, welcher postuliert, dass 
Menschen als antizipative, zielgerichtete, 
selbstevaluierende proaktive Regulatoren ihrer 
Motivation und Aktion funktionieren (Bandura 
& Locke, 2003, S. 87). Sowohl Banduras sozial-
kognitive Theorie als auch Ajzens Theorie des 
geplanten Verhaltens berücksichtigen Selbt-
wirksamkeitswahrnehmungen oder die wahr-
genommene Verhaltenskontrolle als hinweisen-
den Schlüsselfaktor, während kulturelle und 
kontextabhängige Faktoren distale Variablen 
sind. Die Stichprobe der vorliegenden Studie 
umfasst 364 JunglehrerInnen, die kürzlich ihre 
Lehramtsausbildung abgeschlossen hatten. 221 
LehrerInnen stammten aus Italien und 143 aus 
Österreich. Zur Erfassung der Einstellungen ge-
genüber inklusiver Bildung wurde der SACIE-R 
(Sentiments, Attitudes and Concerns about In-
clusive Education Scale–Revised: Forlin, Earle, 
Loreman & Sharma, 2011) verwendet und die 
Selbstwirksamkeiterwartungen wurden mit 
dem TEIP (Teacher Efficacy for Inclusive Practice 
Scale; Sharma, Loreman & Forlin, 2011) erfasst. 
Sowohl in der italienischen als auch in der öster-
reichischen Stichprobe zeigte sich, dass die 
Werte der ProbandInnen relativ positiv sind. Die 
Stichprobenmittelwerte lagen jeweils über den 
theoretischen Skalenmittelwerten, was auf po-
sitive Einstellungen gegenüber inklusiver Bil-
dung und eine hohe Wahrnehmung der eigenen 
Selbstwirksamkeit hinweist. Korrelationsanaly-

sen zeigten einen geringen negativen Zusam-
menhang zwischen dem Alter der ProbandIn-
nen und der Selbstwirksamkeit in Bezug auf die 
Subskala „wirksamer Umgang mit störendem 
Verhalten“. Die Ergebnisse der Studie zeigen 
auf, dass in Bezug auf die Implementation inklu-
siver Praktiken weiterer Forschungsbedarf be-
steht. 

Selbstwirksam – ein globales Konstrukt oder 
das Ergebnis dyadischer Beziehungen? Dyadi-
sche Selbstwirksamkeit von Regel- und Son-
derpädagogInnen  

Susanne Schwab (Bergische Universität Wup-
pertal & North-West University, Vanderbijlpark 
(Südafrika))  

Selbstwirksamkeit von Lehrkräften wird in den 
meisten Studien als ein globales und überge-
ordnetes Konstrukt operationalisiert. Jedoch 
stellt sich die Frage, ob in der praktischen Reali-
tät eher schüler-spezifische Merkmale mit ho-
her oder niedriger Selbstwirksamkeit im Zusam-
menhang stehen. Im Rahmen der vorliegenden 
Studie wurden Lehrerangaben von Regelpäda-
gogInnen über insgesamt 611 SchülerInnen der 
vierten Schulstufe aus 43 steirischen Schulklas-
sen analysiert. Über 136 SchülerInnen waren 
Ratings von Regel- als auch SonderpädagogIn-
nen verfügbar. Im Rahmen der Fragebogener-
hebung wurde die Selbstwirksamkeit sowohl als 
globales und übergeordnetes Konstrukt erfasst 
als auch schüler-spezifisch mit einer Kurzskala 
zur Beurteilung der Selbstwirksamkeit in Bezug 
auf jedes Schulkind. Zur Auswertung wurde eine 
Multilevel-Regressionsanalyse berechnet, um 
sowohl Prädiktoren auf Schülerebene als auch 
auf Lehrkraftebene zu identifizieren. Die Ergeb-
nisse der vorliegenden Studie betonen die hohe 
Relevanz der schüler-spezifischen Selbstwirk-
samkeit im Kontext schulischer Inklusion an-
stelle der alleinigen Erfassung einer globalen 
Selbstwirksamkeit, da die Varianz auf Lehrer-
ebene deutlich geringer war als jene auf der 
Schülerebene. Die Ergebnisse zeigen, dass auf 
Lehrkraftebene die globale Selbstwirksamkeit 
ein starker Prädiktor war, während auf Schüler-
ebene SPF (Lernprobleme und Verhaltensprob-
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leme) einen signifikanten Einfluss auf die dyadi-
sche Selbstwirksamkeit hatten. Die dyadische 
Selbstwirksamkeit zwischen Lehrkräften unter-
schiedlicher Ausbildung (Regel- und Sonderpä-
dagogInnen) korreliert relativ hoch (r=.64, 
p<.01), wobei die Interraterübereinstimmung 
für Mädchen als auch für SchülerInnen mit son-
derpädagogischem Förderbedarf (SPF) etwas 

höher war. Darüber hinaus zeigten sich keine 
signifikanten Unterschiede zwischen Lehrkräf-
ten unterschiedlicher Ausbildung in ihrer 
Selbstwirksamkeit gegenüber SchülerInnen mit 
SPF im Bereich Lernen oder SchülerInnen mit 
Verhaltensproblemen. 

 

 

European Agency for Special Needs and Inclusive Education (2014). Profile of Inclusive Teachers. Verfügbar unter 
https://www.european-agency.org/agency-projects/Teacher-Education-for-Inclusion/profile 

Hecht, P., Niedermair, C., & Feyerer, E. (2016). Einstellungen und inklusionsbezogene Selbstwirksamkeitsüberzeugungen 
von Lehramtsstudierenden und Lehrpersonen im Berufseinstieg – Messverfahren und Befunde aus einem Mixed-Methods-
Design. Empirische Sonderpädagogik, 1, 86–102. 

Sharma, U., Loreman, T., & Forlin, C. (2011). Measuring teacher efficacy to implement inclusive practices. Journal for Re-
search in Special Educational Needs, 12(1), 12–21. 
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Forschungsorientiertes Symposium 

Inklusion –  eine menschenrechtliche Herausforderung für die Pädagogik  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 10:30 - 11:30, Hörsaal D, PH Vorarlberg 
Oskar Dangl, Rudolf Beer 
Kirchliche Pädagogische Hochschule Wien/Krems 
dangl.oskar@aon.at 
DiskutantIn: Susanne Schwab 
 
Im Rahmen dieses Symposiums werden Ergeb-
nisse und weiterführende Fragen eines Bil-
dungsforschungsprojekts zum Themenbereich 
Inklusion präsentiert und diskutiert. Das vorlie-
gende Projekt begegnet aktuellen methodologi-
schen Anforderungen auf empirischer Ebene 
mit einem mixed-methods Ansatz und ist bil-
dungstheoretisch ausgerichtet. Daher sollen im 
Rahmen dieses Symposiums drei Bausteine die-
ses Projekts präsentiert werden: 

 Ein empirisch-quantitativer Beitrag 

 Ein empirisch-qualitativer Beitrag 

 Eine bildungstheoretische Problemskizze. 

Damit soll in methodologischer Hinsicht einer-
seits der jüngst von Seiten der empirischen For-
schung erhobenen Forderung nach einem an-
gemessenen bildungstheoretischen Diskurs 
entsprochen werden; andererseits reiht sich 
das Projekt in die Bemühungen um eine empiri-
sche Ausrichtung oder Fundierung der Bildungs-
theorie ein, zumal es heute auch eines empi-
risch versierten Nachdenkens über Bewer-
tungsmaßstäbe bedarf. 

Ein mehrperspektivisches Projekt produziert 
unterschiedliche Wissensformen, die miteinan-
der in ein angemessenes Verhältnis gesetzt 
werden müssen. Eine blanke Entgegensetzung 
von normativen und empirischen Wissensfor-
men ist insbesondere im Bereich der Inklusions-
forschung unhaltbar geworden. 

Was die Bedeutung der empirischen Erkennt-
nisse in diesem Feld anbelangt, kreist die Dis-
kussion um ihre normative Bedeutsamkeit. Die 
Spannweite reicht von empirisch fundierter 

normativer Begründung von Inklusion bis zur 
strikten Unterscheidung empirischer und nor-
mativer Wissensformen, weil sich Inklusion als 
ethisches Gut der empirischen Rechtfertigung 
entziehe. 

Aber nicht nur die Empirie steht in Hinsicht auf 
ihre Leistungskraft in Diskussion. Von der poli-
tisch-menschenrechtlichen Forderung nach In-
klusion, wie sie vor allem von der UN-Behinder-
tenrechtskonvention formuliert worden ist, 
geht auch eine Herausforderung für die Allge-
meine Pädagogik aus: Der Bildungsbegriff be-
dürfe einer Neubestimmung, weil der klassische 
Bildungsbegriff exklusiv wirke. „Bildung für alle“ 
auf den Begriff zu bringen, lautet die theoreti-
sche Herausforderung der Stunde. An dieser 
Stelle taucht auch die Frage nach der normati-
ven Potenz empirischer Erkenntnisse auf. Die 
Forderung nach einem inklusiven Bildungsbe-
griff unterstützt im Raum des aktuellen bil-
dungstheoretischen Diskurses jene Stimmen, 
die die Schwachstellen des klassischen Bil-
dungsgedankens erkannt haben und sie über-
winden wollen. Das bisher Ungedachte ist im 
Kontext der Inklusionsforschung zur Aufgabe 
der Allgemeinen Pädagogik geworden: Wie 
könnte ein angemessenes inklusives Bildungs-
verständnis gewonnen, begründet und begriff-
lich gefasst werden? Dieser zentralen Frage ist 
das Symposium sowohl auf Basis empirisch als 
auch theoretischer Fundierung gewidmet. 
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Modellierung und Entwicklung eines Erhe-
bungsinstruments zur Inklusiven Kompetenz – 
Befunde ausgewählter Aspekte 

Gabriele Beer (Kirchliche Pädagogische Hoch-
schule Wien/Krems), Rudolf Beer (Kirchliche Pä-
dagogische Hochschule Wien/Krems)  

Die Forderung an Lehrkräfte nach inklusiven 
Grundhaltungen sowie fundierten wissen-
schaftlichen Kenntnissen, um im Rahmen eines 
institutionellen Gesamtkonzepts mit Vielfalt 
produktiv umzugehen, eröffnet im bildungswis-
senschaftlichen Diskurs die Frage nach inklusi-
ver Kompetenz. Das dargestellte Forschungs-
projekt hat sich zum Ziel gesetzt, ein quantitati-
ves Erhebungsinstrument für inklusive Kompe-
tenz von Lehrkräften zu entwickeln und in wei-
terer Folge inklusive Kompetenz im Kreise von 
Menschen in pädagogischen bzw. nichtpädago-
gischen Berufe zu erheben. 

Ausgehend von dem theoretischen Konstrukt 
der European Agency for Development in Spe-
cial Needs Education (2012, S. 11) wurde inklu-
sive Kompetenz in den vier Grundwerten (1) 
Wertschätzung der Vielfalt, (2) Unterstützung 
aller Lernenden, (3) Zusammenarbeit sowie (4) 
persönliche berufliche Entwicklung operationa-
lisiert und um fachspezifisch-unterrichtsprak-
tisch relevante Aspekte ergänzt. Die eingesetzte 
Testendversion besteht aus 60 Items in Form 
von Aussagen, welche auf einer sechsteiligen 
Ratingskala zu bewerten sind. Ergänzt wird der 
Fragebogen durch weitere 22 spezielle Items 
für Lehrkräfte. 

Auf Basis einer Dimensionsreduktion nach der 
Hauptkomponentenmethode (Varimax) wur-
den fünf Faktoren (A) aus den gemeinsamen 
Items für alle Befragten sowie weitere drei Fak-
toren (B) aus den fachspezifisch pädagogischen 
Items extrahiert. Die Güte der errechneten I-
tembündel wurde durch eine Reliabilitätsana-
lyse (α = 0,88 - 0,68/ MIC = 0,21 - 0,40) über-
prüft. Die Indizes umfassen: (A1) Lernen in Viel-
falt, (A2) Lehrerarbeit: Reflexion, Kommunika-
tion, Kooperation, (A3) Vorbehalte gegenüber 
Inklusion, (A4) Kontakt mit behinderten Men-
schen, (A5) Lernen als soziale Aktivität, (B1) 
Kommunikative Fähigkeiten, (B2) Didaktische 

Fähigkeiten, (B6) Sorgen/Überforderung in in-
klusiven Settings. 

In einer Stichprobenuntersuchung (N = 747) 
von pädagogisch bzw. nicht-pädagogisch Täti-
gen wurden signifikante Differenzen in Aspek-
ten inklusiver Kompetenz sichtbar gemacht. 

Kennzeichen einer guten inklusiven Schule. 
Empirische Studie zu den Gelingensbedingun-
gen inklusiver Schulen 

Gabriele Hösch-Schagar (Kirchliche Pädagogi-
sche Hochschule Wien/Krems)  

Zur Umsetzung der UN-Behindertenrechtskon-
vention wurden in vielen Unterzeichnerstaaten 
nationale Aktionspläne ausgearbeitet, die eine 
systematische Umsetzung sicherstellen sollen. 
Dies gilt auch für Deutschland, Schweiz und Ös-
terreich, wobei dabei mit unterschiedlichen 
Strategien vorgegangen wird. 

Um die normativ vorgegebene Idee der Inklu-
sion umsetzen zu können, sind auf Ebene der 
Bildungspolitik, der Schulverwaltung und der 
einzelnen Schulen geeignete Rahmenbedingun-
gen zu schaffen, die immer auch in ihrem ge-
samtgesellschaftlichen Zusammenhang zu se-
hen sind. Für die unterschiedlichen Ebenen wie 
die politisch-rechtliche, die administrative, die 
institutionelle, die der ProfessionistInnen und 
die der SchülerInnen und deren Eltern gilt es 
verbindliche Standards mit definierten Quali-
tätsindikatoren zu entwickeln, wobei dieser 
Prozess nicht linear, sondern gleichzeitig auf 
mehreren Ebenen erfolgen kann. Während zum 
Beispiel auf der bildungspolitischen Ebene Qua-
litätsindikatoren benannt werden, können pa-
rallel dazu in den einzelnen Schulen Qualitäts-
kriterien, die sich an den lokalen und situations-
spezifischen Gegebenheiten orientieren, her-
vorgebracht werden.  

Ziel dieser empirischen Studie ist es, aufzuzei-
gen, welche Bedingungen in den einzelnen 
Schulen gegeben sind, um Kinder mit und ohne 
Behinderung gemeinsam erfolgreich unterrich-
ten zu können. Dazu wird jeweils eine Schule 
mit vorbildlicher Tradition inklusiver Bildung in 
Deutschland, Österreich und der Schweiz, die 
jeweils Preisträger nationaler Schulpreise sind, 
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ausgewählt. Anhand kriteriengeleiteter Be-
obachtungen von jeweils drei Klassen pro 
Schule (eine Klasse pro Tag; Aufzeichnungen 
mithilfe strukturierter Beobachtungsbögen), 
qualitativer Interviews mit den jeweiligen Klas-
senlehrerInnen und Schulleitungen (Auswer-
tung: qualitative Inhaltsanalyse), werden die 
einzelnen Schulen bzgl. ihrer Qualitätskriterien 
untersucht. In weiterer Folge werden fallüber-
greifende Ergebnisanalysen durchgeführt, um 
damit Gelingensbedingungen inklusiver Schu-
len herauszuarbeiten. 

Inklusion und Bildung – eine Problemskizze 

Doris Lindner (Kirchliche Pädagogische Hoch-
schule Wien/Krems), Oskar Dangl (Kirchliche Pä-
dagogische Hochschule Wien/Krems)  

Ein Bildungsforschungsprojekt sollte nach aktu-
ellem, methodologischem Stand nicht nur em-
pirisch, sondern auch grundlagentheoretisch 
ausgerichtet sein. Bildungstheoretische Bemü-
hungen sind daher vor allem im Kontext des 
Themas Inklusion unabdingbar, zumal die poli-
tisch-menschenrechtliche Forderung nach In-
klusion die Allgemeine Pädagogik herausfor-
dert, einen inklusiven Bildungsbegriff zu gene-
rieren, da der klassische Bildungsgedanke exklu-
siv wirkt. 

Die Forderung nach einem angemessenen in-
klusiven Bildungsverständnis trifft auf Seiten 
des aktuellen bildungstheoretischen Diskurses 

auf eine kritische Diskussion der mit dem klassi-
schen und aktuellen Bildungsdenken verbunde-
nen Probleme und Einseitigkeiten. Dazu gehö-
ren die normative Enthaltsamkeit aktueller Bil-
dungstheorien und die Weltvergessenheit ihres 
Bildungsbegriffs, bedingt durch die einseitige 
Konzentration auf das Selbstverhältnis. Eine 
wesentliche Frage lautet daher, wie diese bil-
dungstheoretischen Herausforderungen der 
Einseitigkeit und Weltvergessenheit bewältigt 
werden könnten. Einen Weg dahin beschreiben 
sozialphilosophische und sozialethische Reflexi-
onen im Umkreis der Inklusionsidee. „Bildung 
für alle“ lautet die Maxime, die es empirisch 
und theoretisch einzuholen gilt. 

Aktuelle Bildungstheorie bemüht sich zudem 
um ihre empirische Fundierung und entspricht 
damit der Forderung nach einem empirisch ver-
sierten Nachdenken über pädagogische Maß-
stäbe. Damit stellt sich die Frage nach dem Ver-
hältnis empirischer und theoretischer bzw. nor-
mativer Wissensformen. Deren Verbindung 
könnte dazu beitragen, sowohl den naturalisti-
schen wie den normativistischen Fehlschluss zu 
vermeiden. 

Die leitende Frage lautet daher: Wie kann eine 
angemessene, inklusive Bildungsvorstellung ge-
wonnen, begründet und begrifflich gefasst wer-
den? Im Sinne einer Problemskizze werden ent-
sprechende Optionen dargelegt und kritisch 
diskutiert. 

 

Degener, T., & Diehl, E. (Hrsg.). (2015). Handbuch Behindertenrechtskonvention. Teilhabe als Menschenrecht - Inklusion 
als gesellschaftliche Aufgabe. Bonn: Bundeszentrale für politische Bildung. 

Hedderich, I., Biewer, G., Hollenweger, J., & Markowetz, R. (Hrsg.). (2016). Handbuch Inklusion und Sonderpädagogik. Bad 
Heilbrunn: Klinkhardt. 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Die Entwicklung inklusiver Einstellungen und inklusionsrelevanter  
Selbstwirksamkeit im Laufe des Lehramtstudiums: Erste Befunde aus einer Pa-
nelstudie zu den neuen Lehramtsstudien an der Pädagogischen 
Hochschule Oberösterreich  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 14:00 - 15:20, Hörsaal D, PH Vorarlberg 
Christoph Weber, Ewald Feyerer, Eva Prammer-Semmler 
Pädagogische Hochschule Oberösterreich 
christoph.weber@ph-ooe.at 
 
Inklusive Bildung verfolgt das Ziel einer Schule 
für alle, in der u. a. Kinder nicht auf Grund un-
terschiedlicher Bedürfnisse und Fähigkeiten 
segregiert und von einer qualitätsvollen Bildung 
ausgeschlossen werden. Eine nötige – wenn 
auch nicht hinreichende – Voraussetzung dafür 
ist die gemeinsame Beschulung von Schülerin-
nen und Schülern mit unterschiedlichen Merk-
malen. Lehrkräfte benötigen somit entspre-
chende Kompetenzen, um die resultierende He-
terogenität in Lerngruppen konstruktiv bewälti-
gen zu können. Ebenso gilt es Hürden auf Ein-
stellungsebene abzubauen, die aus der institu-
tionalisierten Idee der Homogenisierung (Gym-
nasium vs. Hauptschule bzw. Neue Mittel-
schule, Leistungsgruppen in Hauptschulen) re-
sultieren. In diesem Zusammenhang erfolgte im 
Rahmen der neuen Lehramtsstudien für den 
Pflichtschulbereich eine stärkere Verankerung 
der inklusiven Pädagogik. 

An der Pädagogischen Hochschule Oberöster-
reich wird im Rahmen einer wissenschaftlichen 
Begleitung der neuen Studien (sowohl Studium 

Primarstufe als auch Sekundarstufe) auf Basis 
eines mehrwelligen Paneldesigns der Frage 
nachgegangen, ob die stärkere Verankerung 
der inklusiven Pädagogik gelingt. Konkret wird 
untersucht, ob sich Studierende der neuen Stu-
dien hinsichtlich inklusiver Einstellungen und in-
klusionsrelevanter Selbstwirksamkeitserwar-
tung von Studierenden der alten Studienpläne 
unterscheiden. Bisherige Erhebungen unter Pri-
marstufenstudierenden (Neues Studium: Welle 
1 im 1. Semester, Welle 2 am Übergang von 3. 
auf 4. Semester, altes Studium: Welle 1 am 
Übergang von 3. auf 4. Semester) weisen auf ei-
nen ersten positiven Trend im Bereich der Ein-
stellungen hin (d. h. Studierende des neuen Stu-
diums weisen „inklusivere“ Einstellungen am 
Übergang von 3. zu 4. Semester auf als Studie-
rende des alten Studiums). Darüber hinaus wer-
den neuere Ergebnisse aus dem Lehramt Se-
kundarstufe berichtet, wo die 2. Erhebungs-
welle am Ende des 2. Semesters (Juni 2017) 
stattfindet. 

 

 

Feyerer, E. (2015). Inklusive Lehrer_innenbildung. Österreich geht neue Wege. Gemeinsam leben. Zeitschrift für Inklusion, 
21(1), 3–18. 

Feyerer, E. (2014). Einstellungen und Haltungen zur inklusiven Schule. Erziehung und Unterricht, 164(3/4), 219–227.  

Hecht, P., Niedermair, C., & Feyerer, E. (2016). Einstellungen und inklusionsbezogene Selbstwirksamkeitsüberzeugungen 
von Lehramtsstudierenden und Lehrpersonen im Berufseinstieg – Messverfahren und Befunde aus einem Mixed-Methods-
Design. Empirische Sonderpädagogik, 8(1), 86–102.
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Inklusive Berufsorientierung? Eine qualitative Rekonstruktion der  
Vorstellungen angehender Lehrkräfte  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 14:00 - 15:20, Hörsaal D, PH Vorarlberg 
Sabrina Berg, Arne Westerkamp 
Universität zu Köln 
berg_sabrina@gmx.de 
 
Berufsorientierung als Themenfeld sozialwis-
senschaftlicher Unterrichtsfächer betrifft die 
Frage nach persönlicher Entfaltung und selbst-
bestimmter Lebensgestaltung. Dabei stellt ein 
inklusives Setting Lehrkräfte auch im Feld der 
Berufsorientierung vor pädagogische Heraus-
forderungen (Euler & Severing, 2015). Unter 
dem Paradigma der Chancengerechtigkeit geht 
es einerseits um die Ermöglichung eines indivi-
duellen Berufsorientierungsprozesses, der die 
heterogenen Interessen der Schüler*innen ein-
bezieht. Andererseits bringen auch Lehrkräfte 
selbst (implizit oder explizit) Vorstellungen und 
Urteilsmuster in den Unterricht ein (Berg, 2016; 
Budde, 2011; Kunter et al., 2009). Um diese 
lehrkraftseitigen Vorstellungen über inklusive 
Berufsorientierung geht es im Beitrag. Mit 
Bourdieu lässt sich argumentieren, dass die Ur-
teilsmuster von Lehrkräften zu Schüler*innen 
ähnlicher sozialer Herkunft näher sind als die 
von Lehrkräften zu Schüler*innen mit anderer 
sozialer Herkunft. Inwiefern wirkt sich dies auf 
die lehrkraftseitige Gestaltung von Lehr-Lern-
prozessen der Berufsorientierung im inklusiven 
Setting aus? Existieren Vorstellungen über ge-
eignete Berufe oder Bildungswege und wenn ja, 

werden Schüler*innen dadurch bevorzugt oder 
benachteiligt? 

Forschungsfrage des Beitrags ist, ob und wenn 
ja welche Vorstellungen und Urteilsmuster zu-
künftige Lehrkräfte besitzen, um Heterogenität 
von Schüler*innen in Berufsorientierungspro-
zesse einzubeziehen. Dazu werden (I) die The-
menfelder Inklusion und Berufsorientierung 
aufeinander bezogen und (II) gekoppelt an den 
theoretischen Ansatz kultureller Passung (Kra-
mer, 2011) im Bildungssystem. Dabei wird ins-
besondere auf die Mikroebene des Unterrichts 
Bezug genommen und die Passungsproblematik 
als Vorstellung von Lehrkräften über Berufsori-
entierung von Schüler*innen beschrieben. Im 
empirischen Teil (III) werden Ergebnisse einer 
qualitativen Interviewstudie mit Studierenden 
der Sozialwissenschaften präsentiert. Abschlie-
ßend (IV) werden die Ergebnisse diskutiert und 
anhand des Konzepts reflexiver Pädagogik (Bre-
mer, 2009; Rieger-Ladich, Friebertshäuser & 
Wigger 2009) auf Implikationen für die Leh-
rer*innenbildung befragt. 

 

Bremer, H. (2009). Die Notwendigkeit milieubezogener pädagogischer Reflexivität. Zum Zusammenhang von Habitus, 
Selbstlernen und sozialer Selektivität. In Friebertshäuser, B., Rieger-Ladich, M. & Wigger, L. (Hrsg.), Reflexive Erziehungs-
wissenschaft. Forschungsperspektiven im Anschluss an Pierre Bourdieu (S. 287–306). Wiesbaden: Verlag für Sozialwissen-
schaften. 

Euler, D., & Severing, E. (2015): Inklusion in der beruflichen Bildung: Umsetzungsstrategien für inklusive Ausbildung. Gü-
tersloh: Bertelsmann. 

Kramer, R.-T. (2011). Abschied von Bourdieu? Perspektiven ungleichheitsbezogener Bildungsforschung. Wiesbaden: VS 
Verlag für Sozialwissenschaften.
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Entwicklungs- und praxisorientierter Einzelbeitrag 

Inklusive Mehrstufenklasse in der Sekundarstufe I – vom Schulversuch zur Re-
gelschule?  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 14:00 - 15:20, Hörsaal D, PH Vorarlberg 
Sabine Hofmann-Reiter, Helga Grössing 
Pädagogische Hochschule Wien 
sabine.hofmann@phwien.ac.at 
 
Die Entwicklung von der Integration, dem ge-
meinsamen Unterricht entsprechend dem Ent-
wicklungsstand von behinderten, lernschwa-
chen, verhaltensschwierigen Schüler/innen, 
von Schüler/innen mit nichtdeutscher Erstspra-
che oder solchen mit speziellen Begabungen, 
zur Inklusion, dem selbstverständlichen Mitei-
nander, das Verschiedenheit im Gemeinsamen 
bestehen lässt, ist seit der Salamanca-Erklärung 
1994 in die Wege geleitet und wurde mit der 
UN-Konvention 2006 bestätigt. Inklusion ist der 
Inbegriff des humanen und demokratischen Zu-
sammenlebens unter Anerkennung der glei-
chen Rechte jedes Menschen. So hat jede/r das 
Recht als gleichwertig und gleichberechtigt res-
pektiert zu werden sowie sein Leben innerhalb 
der Gesellschaft selbstbestimmt zu gestalten, 
ungeachtet der ihm möglichen oder nicht mög-
lichen Leistungen. 

In einem hausinternen Entwicklungsprojekt 
wurde die Etablierung und Weiterentwicklung 
einer Inklusiven Mehrstufenklasse (5.–10. 

Schulstufe) und die Etablierung einer inklusiven 
Schulkultur des Schulpraxiszentrums der Päda-
gogischen Hochschule Wien wissenschaftlich 
begleitet. Dabei wurden Kompetenzen, Wer-
torientierungen, Einstellungen und Verhaltens-
muster eruiert, die angehenden Lehrer/innen 
als Voraussetzung zur Entwicklung einer inklusi-
ven Schulkultur dienen sollen. In weiterer Folge 
wurden diese Ergebnisse in das Ausbildungs-
konzept der PädagogInnenbildung NEU inte-
griert. Der Prozess und die Dynamik der alters-
heterogenen Mehrstufigkeit in der Klasse 
wurde qualitativ beschrieben, mit dem Ziel, de-
taillierte Informationen über den Iststand und 
die Bedingungen der beobachteten Entwick-
lung geben zu können. Dieses erlangte deskrip-
tive Wissen sollte in die Curricula bzw. Studien-
pläne der Ausbildungsgänge implementiert 
werden. 

 

Arnold, K., Gröschner, A., & Hascher T. (Hrsg.). (2014). Schulpraktika in der Lehrerbildung. Münster: Waxmann 

Lee, B. (2004). Theories of Evaluation. In Stockmann, R. (Hrsg.), Evaluationsforschung. Grundlagen und ausgewählte For-
schungsfelder (S. 135–174). Opladen: Springer. 

Schrittesser, I. (Hrsg.). (2008). Professionalität und Professionalisierung: Einige aktuelle Fragen und Ansätze der universi-
tären LehrerInnenbildung. Bern: Lang. 
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 Entwicklungs- und praxisorientierter Einzelbeitrag 

„ViA“ – Volksschule im Aufbruch. Ein Forschungsprojekt zur  
zukunftsorientierten Planung und Steuerung inklusiver Schulentwicklung  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 14:00 - 15:20, Hörsaal D, PH Vorarlberg 
Kerstin Mayr-Keiler, Monika Windisch 
Pädagogische Hochschule Tirol 
kerstin.mayr-keiler@ph-tirol.ac.at 
 
Im Rahmen der „Inklusiven Modellregion Tirol“ 
und auf Basis der am 01.09.2016 in Kraft getre-
tenen österreichischen Gundschulrefom wurde 
seitens der Tiroler Schulaufsicht die Initiative 
„ViA – Volksschule im Aufbruch“ ins Leben ge-
rufen. Der intendierte Entwicklungsprozess 
wird von Schulleiter_innen, Kindergartenlei-
ter_innen in Kooperation mit Pädagog_innen 
beider Institutionen getragen. Er zielt darauf ab, 
aus multiprofessioneller Perspektive eine bil-
dungspolitische Veränderung im Elementar- 
und Primarbereich umzusetzen und standort-
spezifische pädagogische Konzepte qualitativ 
weiterzuentwickeln. 

Die Pädagogische Hochschule Tirol beobachtet 
und begleitet im Rahmen eines Forschungspro-
jektes diese Initiative und fokussiert zwei Berei-

che, die im Rahmen von „ViA“ als besonders re-
levant gelten: Transition und Sprachförderung. 
Gefragt wird einerseits nach der Akzeptanz der 
Steuerungselemente und nach den Gelingens-
bedingungen der Reformstrategien, anderer-
seits nach der Wahrnehmung von Wirkungen 
dieser Strategien und Entwicklungsschritte. Der 
durch „ViA“ initiierte Prozess bietet zudem die 
Möglichkeit, Kooperation, Vernetzung und Pro-
fessionalisierung in multidisziplinären Teams 
vertiefend zu reflektieren. Die Erkenntnisse 
über fördernde Bedingungen und mögliche 
Hemmnisse sollen in den Gesamtprozess der 
Grundschulreform zurückfließen. 

 

 

Ackermann, H., & Rahm, S. (Hrsg.). (2004). Kooperative Schulentwicklung. (Reihe Schule und Gesellschaft.) Wiesbaden: 
Verlag für Sozialwissenschaft.  

Altrichter, H. (2007). Educational Governance: Handlungskoordination und Steuerung im Bildungssystem. Wiesbaden: Ver-
lag für Sozialwissenschaft. 

Heinrich, M. (2007). Governance in der Schulentwicklung: Von der Autonomie zur evaluationsbasierten Steuerung. Wies-
baden: Verlag für Sozialwissenschaft.
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Curriculum und nationale Inklusion  

 

Freitag, 22. September 2017, 09:00 - 10:00, Hörsaal D, PH Vorarlberg 
Daniel Tröhler 
Universität Wien 
daniel.troehler@univie.ac.at 
 
Die modernen Nationalstaaten haben das 
Schulsystem mit ihren unterschiedlichen Schul-
ebenen und -abteilungen (und deren Über-
gangsregimes) geschaffen, um nationale In-
tegration sowie – gleichzeitig – soziale Stratifi-
kation zu ermöglichen. Dahinter stand die Ab-
sicht, bestimmte Arten von Bürgerinnen und 
Bürgern zu erschaffen, welche befähigt (wor-
den) sind, die dominanten Visionen sozialer 
Ordnungen umzusetzen bzw. sie fortzusetzen. 

Der Vortrag untersucht am Beispiel ausgewähl-
ter Nationalstaaten die curricularen Strategien, 
welche sich im Schulsystem verbergen, und wie 

sie der jeweiligen Vorstellung sozialer Ordnung 
entsprechen. Der Fokus liegt dabei auf der neu-
esten Literatur der Nationalismusforschung und 
ihrem „blinden Auge“ in Sachen Schule und Cur-
riculum sowie auf der Frage von (nationaler) In-
klusion und wie sie – im Sinne des Banal Natio-
nalism (Billig 1995) – Nationalismus als Reser-
voir (re-)produziert, das Identitäten schafft und 
in Krisenzeiten extreme Ausdrucksformen fin-
det. 

 

Billig, M. (1995). Banal Nationalism. London: Sage Publications. 

Ozkirimli, U. (2010). Theories of Nationalism: A Critical Introduction. New York: Palgrave. 

Tröhler, D. (2016). Curriculum history or the educational construction of Europe in the long nineteenth century. European 
Educational Research Journal, 15(3), 279–297. doi: 10.1177/1474904116645111
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Inklusion zwischen Rechtsstatus und gelebtem Schulalltag -  
Einblicke in die inklusive Schule Südtirols  

 

Freitag, 22. September 2017, 09:00 - 10:00, Hörsaal D, PH Vorarlberg 
Evi Agostini, Julia Peterlini, Hans Karl Peterlini 
Alpen-Adria-Universität Klagenfurt 
hanskarl.peterlini@aau.at 
 
Während Schulpolitik, Schuldirektionen, Lehr-
kräfte und auch Eltern in vielen europäischen 
Ländern durch die UN-Behindertenrechtskon-
vention vor einen Paradigmenwechsel gestellt 
sind, kann das italienische Schulsystem auf eine 
rund 40-jährige Erfahrung mit einer integrati-
ven und teilweise auch schon inklusiven Ein-
heitsschule im Pflichtschulbereich zurückgrei-
fen. Dies ermöglicht eine kritische Analyse der 
Grenzen und noch ungenutzten Potenziale für 
inklusive Strategien. Der vorliegende Beitrag 
versucht, die Diskurse um nötige und mögliche 
Weiterentwicklungen mit phänomenologischen 
Einblicken in die gelebte Inklusion an Südtiroler 
Schulen zu verbinden. Mit „Vignetten“ (Baur & 
Peterlini 2016; Schratz, Schwarz & Westfall-
Greiter, 2012) werden exemplarisch Momente 
von Einschluss und Ausschluss im Unterrichts-
geschehen eingefangen und zur Reflexion ange-
boten, was sich in der LehrerInnenbildung als 

Instrument der Sensibilitätsförderung als wirk-
sam bewährt hat. Im Hinschauen auf leibliche 
Äußerungen, die kognitive und verbale Aus-
drucksweisen überschreiten oder durchkreu-
zen, entstehen „dichte Beschreibungen“ (nach 
Geertz) von Ausschluss und Einschluss, von „So-
Sein“ und „Andersseins“, die sich nicht in her-
kömmliche Kategorien fügen. Wenn nach Arens 
und Mecheril (2010) „jede/r anders anders ist“, 
tut sich ein weites Feld für inklusives pädagogi-
sches Handeln auf, in dem es – in einem alle 
schützenden und respektierenden gesetzlichen 
Rahmen – um ein Sich-Einlassen auf Prozesse 
des Zusammenlebens und Lernens geht. In ei-
ner derart weit geöffneten inklusiven Perspek-
tive „für alle“ wird jenen, die mehr und spezifi-
scher Unterstützung bedürfen, weiterhin be-
sondere Aufmerksamkeit gelten müssen, Be-
sonderung zugleich aber durch Pluralisierung 
des je Anders-Anders-Sein ein Stück weit auch 
„normalisiert“. 

 

Arens, S., & Mecheril, P. (2010). Schule – Vielfalt – Gerechtigkeit. Schlaglichter auf ein Spannungsverhältnis, das die erzie-
hungswissenschaftliche Diskussion in Bewegung gebracht hat. Lernende Schule, 13(49), 9–11. 

Baur, S., & Peterlini, H.K. (2016). An der Seite des Lernens. Erfahrungsberichte aus dem Unterricht an Südtiroler Schulen – 
ein Forschungsbericht. Erfahrungsorientierte Bildungsforschung Bd. 2. Innsbruck: Studienverlag. 

Schratz, M., Schwarz, J., & Westfall-Greiter, T. (Hrsg).  (2012). Lernen als bildende Erfahrung. Vignetten in der Praxisfor-
schung. Mit einem Vorwort von Käte Meyer-Drawe und Beiträgen von Horst Rumpf, Carol Ann Tomlinson, Mike Rose u.a.. 
Innsbruck: Studienverlag.
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Entwicklungs- und praxisorientierter Einzelbeitrag 

Tschechische Schulen auf dem Weg zur Inklusion:  
Eine Akzeptanzstudie unter Schulleiter/innen  

 

Freitag, 22. September 2017, 09:00 - 10:00, Hörsaal D, PH Vorarlberg 
Tomáš Janík, Petr Koubek, Jiřina Novotná 
Masaryk-Universität Brno 
petr.koubek@nuv.cz 
 
Im Beitrag werden vorläufige Ergebnisse einer 
Forschungsstudie zur Akzeptanz der aktuellen 
Veränderungen im Bereich der schulischen Bil-
dung vorgestellt, die im tschechischen Bildungs-
system des Jahres 2015 auf die Unterstützung 
der schulischen Inklusion zielen. Diese Entwick-
lungen lassen sich als Fortsetzung der curricula-
ren Reform (Janík et al., 2016) verstehen, denn 
sie betreffen u. a. Veränderungen in curricula-
ren Dokumenten auf staatlicher und schulischer 
Ebene. 

Im Beitrag wird das Modell des Curriculums prä-
sentiert, das auf Differenzierung des Unter-
richts und auf differenzierter Evaluation basiert. 
Folglich wird das Modell der Fördermaßnah-
men für Kinder mit Sonderbedürfnissen vorge-
stellt, das ein gemeinsames Lernumfeld an 
Schulen für alle Kinder gewährleisten soll. 

Für die Operationalisierung der Akzeptanz von 
(curricularen) Veränderungen in Richtung inklu-
sive Schule wurde ein Forschungsinstrument 

entwickelt und unter Schulleiter/innen pilotiert. 
Die Stichprobe besteht aus 60 Schulleiter/innen 
aus allen Regionen der Tschechischen Republik, 
die an der Pädagogischen Fakultät der Karls-
Universität in Prag im Herbst 2016 Studium im 
Bereich des Schulmanagements aufgenommen 
haben. 

Die vorläufigen Ergebnisse deuten darauf hin, 
dass es unter Schulleiter/innen Probleme be-
züglich der Akzeptanz von Veränderungen hin 
zur inklusiven Bildung gibt. Es zeigt sich, dass 
Schulleiter/innen nur über oberflächliches Wis-
sen über inklusive Bildung verfügen. Das unvoll-
ständige Wissen spiegelt sich u. a. in der Festle-
gung und Umsetzung der Ziele, die die Schullei-
ter/innen zur Unterstützung der inklusiven Bil-
dung in ihren Schulen formulieren, wider. Die 
Ergebnisse werden zur Diskussion gestellt. 

 

Janík, T., Pešková, K., Janko, T., & Spurná, M. (2016, Oktober). Zur Implementierung der Curriculumreform in der Tsche-
chischen Republik: Akzeptanzstudie unter Lehrerinnen. Referat an der ÖFEB-Tagung 2016. Pädagogische Hochschule und 
Universität Graz.

 



 
 

142 

 

Forschungsorientiertes Symposium 

Was passiert im Klassenzimmer? Über Praktiken, Routinen und Einstellungen 
im Umgang mit Diversität  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 14:20 - 15:40, Seminarraum 244, PH Vorarlberg 
Ilse Schrittesser 
Universität Wien 
ilse.schrittesser@univie.ac.at 
 
Wie ist der Bildungsauftrag von Schule im 21. 
Jahrhundert unter Bedingungen von Globalisie-
rung, Migration und zunehmender Individuali-
sierung von Lebensstilen und Einstellungen zu 
verstehen? 

Eine Antwort auf diese Frage wäre, dass allen 
heranwachsenden jungen Menschen gemäß ih-
ren unterschiedlichen Interessen, Neigungen 
und Potenzialen die bestmögliche Förderung 
geboten wird, um sie mit jenen Fähigkeiten und 
Fertigkeiten auszustatten, die sie für eine unge-
wisse Zukunft brauchen. 

Aus neueren Erkenntnissen der Lernforschung 
lassen sich einige Schlüsse ziehen, wie Lernen 
und die Förderung von Interessen und Potenzi-
alen gelingen kann (u. a. Hattie, 2012; Istance et 
al., 2010). Auf Basis dieser Erkenntnisse wäre 
etwa die Aufmerksamkeit auf jene Momente in 
der Interaktion zwischen Lehrenden und Ler-
nenden zu richten, die auf ein aufblitzendes In-
teresse bei den Lernenden, deren offene Fra-
gen oder auf nach Aufklärung rufende Fehler 
und Missverständnisse verweisen. Das würde 
bedeuten, dass Lehrende spontan auf solche 
fruchtbaren Momente des Lernens eingehen, 
dass ambitionierte Ziele gesetzt werden und 

Lernende ermutigt werden, sich Schwierigkei-
ten zu stellen und dabei auch Abstürze in Kauf 
zu nehmen. Momente der Vertiefung, Verzöge-
rungen und das Abgehen vom eingetakteten 
Programm wären die Folge. Wirft man einen 
Blick in die Klassenzimmer, so gewinnt man je-
doch häufig den Eindruck, dass der Unterricht 
vor allem an der Abwicklung des vorab von der 
Lehrkraft festgelegten Programms ausgerichtet 
ist und das gelegentliche Aufblitzen fruchtbarer 
Momente des Lernens eher als Störfaktor wahr-
genommen wird. 

Vor dem Hintergrund dieser Überlegungen wird 
in den folgenden Beiträgen aus verschiedenen 
Perspektiven der Blick auf die Aktivierung bzw. 
Behinderung der Entfaltung von Interessen und 
Potenzialen der Lernenden durch die beteilig-
ten Akteurinnen und Akteure – Lehrkräfte, 
Schulleitung und Schülerinnen und Schüler – 
geworfen. 

Auf Basis ausgewählter, in zwei Forschungspro-
jekten erhobener Daten werden (schul-)theore-
tische Fragen sowie empirische Analysen disku-
tiert. 

Ebenso wird die Frage nach den Kompetenzen 
und den damit in Verbindung stehenden Zielen 
der LehrerInnenbildung aufgegriffen. 

 

Hattie, J. (2012). Visible Learning for Teachers. Maximizing impact on learning. London: Routledge.  

Istance, D., Dumont, H., &, Benavides, F. (Eds.). (2010). The Nature of Learning: Using Research to Inspire Practice. Paris: 
OECD.  

Schrittesser, I., Fraundorfer, A., &, Krainz-Dürr, M. (Hrsg.). (2011). Innovative Learning Environments. Fallstudien zu päda-
gogischen Innovationsprozessen. Wien: Facultas. 
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Begabungsförderung im Kontext von Diversi-
tät 

Ilse Schrittesser (Universität Wien)  

Dieser Beitrag stellt ein vom österreichischen 
Bildungsministerium gefördertes Forschungs-
projekt vor, das sich mit Begabungsförderung 
als Kinderrecht im Kontext von Diversität be-
fasst. Schulen werden in den Blick genommen, 
die sich Begabungsförderung gemäß dem 
Grundsatzerlass des Bildungsministeriums im 
Kontext von kultureller, ethnischer, sprachli-
cher und sozialer Diversität als programmati-
sches Ziel gesetzt haben. Gefragt wird, wie 
Schülerinnen und Schüler in diesen Schulen ler-
nen, wie sie Schule und die Begleitung durch 
Lehrkräfte erleben. Ebenso gefragt wird nach 
dem Verständnis von Begabung und den damit 
in Verbindung stehenden Förderungsbestre-
bungen bei Schulleitungen, Lehrkräften sowie 
nach den von Lehrkräften verfolgten Prämissen 
pädagogischen Handelns. Auch wird der Blick 
auf die Schülerinnen und Schüler gerichtet und 
wie die von der Schule angestrengten Initiativen 
bei den Lernenden ankommen, sowohl im Un-
terricht als auch in deren Erleben. Dieser Vorge-
hensweise liegt die These zugrunde, dass Ler-
nen und Unterricht nicht allein in der Verant-
wortung der einzelnen Lehrkraft liegen, son-
dern immer auch mit Vorstellungen der Schul-
leitung und mit der gemeinsam entwickelten 
Schulkultur in engster Verbindung stehen (dazu 
u. a. Schrittesser, Fraundorfer & Krainz-Dürr, 
2011).  

Im Beitrag werden erste Analysen der aus Vide-
ographien von Unterricht und Interviews mit 
Lehrkräften, Schülerinnen und Schülern sowie 
den Schulleitungen erfassten Daten vorgestellt, 
in denen Praktiken und Routinen zu identifizie-
ren sind, die Lernen initiieren und vertiefen o-
der aber auch Lerngelegenheiten nicht aufgrei-
fen und ungenutzt lassen.

Miteinander, nebeneinander, gegeneinan-
der? Unterschiedliche Rahmungsverhältnisse 
von SchülerInnen und LehrerInnen im Unter-
richt 

Sabine Freudhofmayer (Universität Wien), Ka-
tharina Rosenberger (Kirchliche Pädagogische 
Hochschule Wien/Krems)  

Die Erforschung von unterrichtlichen Praktiken 
im Hinblick auf die Förderung von Interessen, 
Fähigkeiten und Potenzialen von Schülerinnen 
und Schülern, wie sie im Forschungsfokus des 
Projekts „Begabungsförderung als Kinderrecht 
im Kontext von kultureller, ethnischer, sprachli-
cher und sozialer Diversität“ steht, basiert zu ei-
nem wesentlichen Teil auf Unterrichtsvideos, 
die gemäß dem Ansatz der Dokumentarischen 
Methode interpretiert werden. Im Gegensatz 
zur qualitativ-rekonstruktiven Analyse von ver-
bal archivierten Datensorten wie etwa Inter-
views oder Gruppengesprächen stellen sich bei 
einer Videointerpretation aufgrund der Kom-
plexität, Multimodalität und Sequenzialität des 
Materials eigene, datenspezifische Verfahrens-
fragen.  

Die Mehrdimensionalität von Filmaufnahmen 
ermöglicht dabei einen fokussierten Blick auf in-
korporierte Praktiken, die sich beispielsweise in 
Modi der Interaktionsorganisation zeigen. Der 
Beitrag widmet sich dieser Fragestellung vor al-
lem in Hinblick darauf, die polykontexturalen 
und institutionell gerahmten Erfahrungsräume 
der Beteiligen, welche sich z. B. in ihren Interak-
tionsverläufen manifestieren, zu thematisieren 
und an konkreten Videoausschnitten aufzuzei-
gen. LehrerInnen und SchülerInnen verbindet 
eine asymmetrische Rollenbeziehung, die auf 
prinzipiell unterschiedlichen Erfahrungsräumen 
beruht (Kultur der pädagogischen Profession 
und Peer-Kultur von Aufwachsenden). Sie tref-
fen daher im Unterricht zwar mit teilweise ge-
teilten (z. B. Geschlecht, Milieu, Schulkultur), 
aber auch durchaus ungleichen (z. B. Rolle, Ge-
neration, Fachkultur) Erfahrungsräumen und 
Orientierungsrahmen aufeinander. Eine Inkon-
gruenz unterrichtsrelevanter Rahmen muss je-
doch nicht unbedingt zum Scheitern der Inter-
aktion führen. Ganz im Gegenteil: Genauso zu 
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beobachten ist, wie die Beteiligten komplemen-
täre Rahmen schaffen, um ein gegenseitiges 
Verstehen zu erreichen.  

Der Beitrag will aufzeigen, wie SchülerInnen 
und LehrerInnen in exemplarischen Unter-
richtssituationen mit diesen Differenzen umge-
hen und vor dem Hintergrund eines begabungs-
fördernden Unterrichtsanspruchs diskutieren, 
inwieweit solche Diskursbewegungen bildendes 
Lernen ermöglichen bzw. erschweren. 

Kompetenzen von Lehrkräften im Kontext von 
Diversität 

Barbara Neunteufl (Universität Wien)  

Der LehrerInnenberuf hat sich in den letzten 
Jahrzehnten stark verändert. Zu den bisherigen 
Aufgaben der LehrerInnen wie etwa dem Unter-
richten und Erziehen sind weitere Facetten hin-
zugekommen. Besonders die drängenden Fra-
gen der Inklusion, der Interkulturalität oder der 
Förderung individueller Kompetenzen verwei-
sen auf zusätzliche Anforderungen und Heraus-
forderungen für LehrerInnen und sind Anzei-
chen für diesen Wandel. Von der Schule wird 
abverlangt, dass sie zugleich leistungsstark und 
chancengerecht ist sowie individuell fördern 
soll. Dieses Spannungsverhältnis im LehrerIn-
nenberuf, in dem die Lehrerschaft stets zwi-
schen den Forderungen der Gesellschaft und 

den Forderungen der Individuen steht, ist nicht 
neu und wurde in den Theorien der Schule so-
wie professionstheoretisch beleuchtet. Der Zu-
sammenhang zwischen der Qualität von Unter-
richt, der SchülerInnenleistung und der Qualität 
der Lehrkraft wurde in zahlreichen Studien im 
Bereich der Bildungsforschung belegt, die dabei 
die Relevanz der Lehrkraft für die Qualität von 
Schule und Unterricht hervorstreichen. Die An-
forderungssituationen im LehrerInnenberuf 
sind oftmals komplex und unbestimmt, ent-
sprechend breit sollen daher auch die Fähigkei-
ten und Fertigkeiten der LehrerInnen sein, da-
mit sie die veränderten Anforderungen bewälti-
gen können.  

Welche Kompetenzen benötigen die LehrerIn-
nen von heute für eine professionelle Berufs-
ausübung, die für gelingendes Lehren und Ler-
nen vor dem Hintergrund heterogener Schüler-
populationen förderlich sind? Welche Kompe-
tenzen können während des Lehramtsstudiums 
erworben werden? Und welche dieser Kompe-
tenzen sollten günstigerweise bereits vor dem 
Studium in Grundzügen vorhanden sein, um das 
Lehramtsstudium eher erfolgreich absolvieren 
zu können? Der Beitrag soll diesen Fragen durch 
das Heranziehen aktueller empirischer For-
schungserkenntnisse und Kompetenztheorien 
nachgehen. 
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Inklusiver Unterricht soll SchülerInnen mit son-
derpädagogischem Förderbedarf (SPF) soziale 
Partizipation und somit den Aufbau eines sozia-
len Netzwerkes ermöglichen. Laut den Ergeb-
nissen internationaler Studien besteht für Schü-
lerinnen und Schüler mit SPF das Risiko, sozial 
isoliert zu werden (z. B. Koster et al., 2007). Des 
Weiteren zeigen empirische Befunde, dass 
Freundschaften, die erwidert werden, u. a. zu 
besseren akademischen Leistungen und einem 
niedrigeren Einsamkeitslevel führen (Bossaert 
et al., 2015). Daher stellt sich die Frage, inwie-
fern sich die Freundschaftsqualität zwischen 
SchülerInnen mit und ohne SPF unterscheidet. 
Im Rahmen des Projekts ATIS-STEP (Attitudes 
Towards Inclusive Schooling – Students, TEa-
chers and Parents) haben 721 Schülerinnen und 
Schüler der vierten Schulstufe aus 43 Integrati-
onsklassen in der Steiermark an der quantitati-
ven Fragebogenerhebung zu Beginn des Schul-
jahres 2016/17 teilgenommen. 57 Schüler und 

35 Schülerinnen wiesen einen diagnostizierten 
SPF auf. Zur Erfassung der Freundschaften 
wurde die Methode der soziometrischen Nomi-
nierung verwendet. Die SchülerInnen sollten 
maximal fünf Freunde nominieren und für je-
den Freund bzw. jede Freundin dazugehörige 
vier Items über die Qualität der Freundschaft 
beantworten (basierend auf einer deutschen 
Übersetzung einzelner Items der Friendship 
Quality Scale von Bukowski et al., 1994). Erste 
Analysen zeigen, dass sowohl Schülerinnen mit 
SPF (t[36.36]=2.24, p<.05) als auch Schüler mit 
SPF (t[66.19]=4.22, p<.01) weniger Freund-
schaften in der Klasse haben als ihre Peers ohne 
SPF. Die Einschätzung der Qualität des besten 
Freundes/der besten Freundin unterscheidet 
sich hingegen bei SchülerInnen mit SPF nicht 
signifikant von jener ihrer Peers. Im Rahmen des 
Vortrages werden vertiefende Ergebnisse prä-
sentiert und in Bezug auf ihre Bedeutung für die 
schulische Inklusion diskutiert. 

 

Bukowski, W. M., Hoza, B., & Boivin, M. (1994). Measuring friendship quality during pre- and early adolescence: The deve-
lopment and psychometric properties of the Friendship Qualities Scale. Journal of Social and Personal Relationships, 11, 
471–484.  

Bossaert, G., Colpin, H., Pijl, S. J., & Petry, K. (2015). Quality of Reciprocated Friendships of Students with Special Educati-
onal Needs in Mainstream Seventh Grade. Exceptionality: A Special Education Journal, 23(1), 54–72. 

Koster, M., Pijl, S. J., van Houten, E., & Nakken, H. (2007). The social position and development of pupils with SEN in regular 
Dutch primary schools. European Journal of Special Needs Education, 22, 31–46.
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Kinder und Jugendliche mit umfassenden emo-
tionalen und sozialen Beeinträchtigungen gel-
ten gut begründet als Nagelprobe für das Gelin-
gen schulischer Inklusionsprozesse. Eine hoch 
differenzierte Professionalisierung der ange-
henden Lehrkräfte an den Universitäten ist des-
halb dringend geboten. Dort dominieren der-
zeit didaktische und interventionsorientierte 
Zugriffe die Lehrer*innenbildung. Dies gilt auch 
in der Sonderpädagogik. Zugleich dominiert die 
empirische Bildungsforschung zunehmend die 
universitäre Lehre, wohingegen die originär pä-
dagogische wissenschaftliche Tradition ver-
nachlässigt wird. Die damit verbundene Aus-
schaltung reflexiver Professionalisierung ist ab-
sehbar mit dramatischen Folgen insbesondere 
für die Bildungsprozesse von Kindern und Ju-
gendlichen mit psychosozialen Beeinträchtigun-
gen verbunden. 

Die sich daraus ergebende maßgebliche Hypo-
these lautet: „Aufgrund der Fixierung auf Hand-
lungs- und Interventionskonzepte misslingen 
Beziehungsprozesse mit hoch belasteten Ler-
nenden in inklusiven und intensivpädagogi-
schen Lernarrangements.“ 

Der Beitrag greift auf die (vorläufigen) Ergeb-
nisse dreier laufender und abgeschlossener For-
schungsprojekte zurück: 

• Ein Praxis-Forschungsprojekt zur reflexiven 
Professionalisierung von Studierenden, hierbei 
insbesondere auf die tiefenhermeneutische 
Auswertung von Gruppendiskussionen mit den 
beteiligten Studierenden (2015-2017) 

• Eine qualitative Begleitforschung zur Professi-
onalisierung von Studierenden und Lehrkräften 
für die Arbeit mit Mädchen und Jungen mit se-
xualisierten Gewalterfahrungen (2017-2019) 

• Eine quantitative Erhebung zu den Effekten 
von reflexionsorientierter Fortbildung von Lehr-
kräften in inklusiven und intensivpädagogischen 
schulischen Organisationsformen (2014–2016). 

Auf der Grundlage der umfassenden Datenlage 
können Schlussfolgerungen zu notwendigen 
Veränderungen in der Hochschulausbildung 
von angehenden Lehrkräften gezogen werden. 
Diese werden mit der aktuellen Entwicklung in 
ausgewählten deutschen und österreichischen 
Bundesländern verglichen. Ebenso können not-
wendige Umorientierungen in der Bildungsfor-
schung abgeleitet werden, um die Tiefendimen-
sion pädagogischen Handelns umfassend er-
schließen zu können. 

 

 

Durlak, J. A., Weissberg, R. P., Dymnicki, A. B., Taylor, R. D., & Schellinger, K. B. (2011). The impact of enhancing students 
social and emotional learning: a meta-analysis of school-based Unversal interventions. Child Development, 82(1), 405–
432. 

Stein, R., & Müller, T. (2015). Verhaltensstörungen und emotional-soziale Entwicklung: zum Gegenstand. In R. Stein, & T. 
Müller (Hrsg.), Inklusion im Förderschwerpunkt emotionale und soziale Entwicklung. Inklusion in Schule und Gesellschaft 
(S. 19–43). Stuttgart: Kohlhammer. 

Zimmermann, D. (2016). Traumapädagogik in der Schule. Pädagogische Beziehungen mit schwer belasteten Kindern und 
Jugendlichen. Gießen: Psychosozial.
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Theorie und Forschungsfrage: Basierend auf 
den Grundlagen der Aggressionsforschung von 
Parens (1989), entwickelte Brisch (2015) das 
Präventionsprogramm B.A.S.E.®-„Baby-Be-
obachtung gegen Aggression und Angst zur För-
derung von Sensitivität und Empathie“. Der For-
schungsschwerpunkt des vorliegenden Beitrags 
liegt – im Gegensatz zu bisherigen Studien auf 
dem Aspekt der Erweiterung von Empathiefä-
higkeit. Anhand der Forschungsfrage „Ist nach 
siebenmonatigem Training ein Zuwachs an Em-
pathiefähigkeit bei Kindern zwischen 6 und 10 
Jahren feststellbar?“ wurde die Wirksamkeit 
des Trainings differentiell in Bezug auf bin-
dungsorientierte und empathiefördernde As-
pekte im Unterricht bestätigt. 

Methode: Die Studie fand im Prätest-Posttest 
Matched-Pairs Design statt. Die Matched Pairs 
setzten sich aus einer Interventionsgruppe und 
zwei Kontrollgruppen zusammen. Der Zeitraum 
der Intervention und Datenerhebung betrugt 7 
Monate. Die Auswertung erfolgte empirisch 
quantitativ und qualitativ (VVEE/ Videobasier-
tes Verfahren zur Ermittlung von Empathie und 
Emotionslesefähigkeit). 

Ergebnisse: Es konnte ein signifikanter Unter-
schied zwischen den beiden Messzeitpunkten 
berechnet werden, wobei die Interventions-
gruppe den größten Empathiezuwachs ver-
zeichnen konnte. Die Ergebnisse des VVEE zeig-
ten einen enormen Zuwachs an Emotionserken-
nungstreffern und empathischen Handlungsbe-
wertungen in der Interventionsgruppe, wäh-
rend die Ergebnisse in den beiden Kontrollgrup-
pen stagnierten.  

Diskussion: B.A.S.E.®-Training steigert Empa-
thiefähigkeit und fördert prosoziales Handeln. 
Die Fähigkeit, Emotionen zu erkennen, gepaart 
mit dem wöchentlichen Training, half Kindern, 
unabhängig von ihren kognitiven, emotionalen 
und sozialen Voraussetzungen, Konfliktsituatio-
nen mit empathischem Verhalten zu begleiten. 
Der verbale Handlungsspielraum vergrößerte 
sich stark. Die videoanalytischen Ergebnisse 
zeigten außerdem eine Vielfalt an deeskalieren-
den Ideen und neuen sozialen Handlungskom-
petenzen. B.A.S.E.®-Training unterstützte Kin-
der sichtbar auf ihrem Weg, aufmerksam, mit-
denkend und mitfühlend ihren Lebensweg zu 
gestalten. 

 

 

Brisch, K.H., & Hellbrügge, T. (Hrsg.). (2014). Wege zu sicheren Bindungen in Familie und Gesellschaft: Prävention, Beglei-
tung, Beratung und Psychotherapie. Stuttgart: Klett-Cotta. 

Enz, S. (2008). Empathie als mehrdimensionales Konstrukt im Kontext von sozialen Konflikten in Teamsituationen. Ham-
burg: Dr. Kovac. 

Grossmann, K., & Grossmann, K. (2014). Fünfzig Jahre Bindungstheorie: Der lange Weg der Bindungsforschung zu neuem 
Wissen über klinische und praktische Anwendungen. In K. H. Brisch, & T. Hellbrügge (Hrsg.), Wege zu Sicheren Bindungen 
in Familie und Gesellschaft (S. 12–18). Stuttgart: Klett-Cotta.
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Effekte unterschiedlicher Schul- bzw. Klassen-
kompositionsmerkmale (z. B. sozioökonomi-
scher Hintergrund, kultureller Hintergrund oder 
Fähigkeitsniveau) auf Schüler/innenleistungen 
sind empirisch weitgehend gut dokumentiert. 
Demgegenüber ist die empirische Befundlage 
zu den Mechanismen zur Erklärung von Kompo-
sitionseffekten noch dünn. Klassenkompositi-
onseffekte werden in der Literatur u. a. dadurch 
erklärt, dass die Kompositionsmerkmale auf Un-
terrichtsrealisierungen der Lehrperson wirken, 
die in der weiteren Folge die Leistungen der 
Schüler/innen determinieren. 

In diesem Beitrag wird dieser – empirisch wenig 
gestützten – Vermutung der Mediation von 
Kompositionseffekten durch Unterrichtsreali-
sierungen datengestützt nachgegangen. Konk-
ret interessiert in einem ersten Schritt, welche 
Klassenkompositionsmerkmale (Anteil Schü-
ler/innen mit nichtdeutscher Alltagssprache, 
durchschnittlicher Sozialstatus, durchschnittli-
che kognitive Leistungsfähigkeit (gemessen 
durch den KFT)) bei simultaner Betrachtung ei-
nen Effekt auf die Leistung in Deutsch (D) und 
Mathematik (M) aufweisen. In einem zweiten 
Schritt wird danach der Frage nachgegangen, 

ob etwaige Kompositionseffekte durch Unter-
richtsmerkmale vermittelt werden. Als Daten-
basis dient die Evaluation der österreichischen 
Neuen Mittelschule (9397 Schüler/innen der 8. 
Schulstufe aus 472 Klassen und 172 Schulen). 

Auf Basis von Zweiebenenmodellen zeigt sich, 
dass bei simultaner Betrachtung nur das durch-
schnittliche Leistungsniveau einen Effekt auf die 
Leistungen der Schüler/innen aufweist 
(Deutsch und Mathematik). Mehrebenenmedi-
ationsmodelle unter Verwendung des doubly 
latent Ansatzes zur Messung der Unterrichts-
merkmale (Mediatoren) weisen darauf hin, dass 
die Effekte der kognitiven Leistungskomposi-
tion teilweise durch Unterrichtsmerkmale ver-
mittelt werden. Signifikante indirekte Effekte 
der Leistungskomposition ergeben sich u. a. 
über einen Mangel an Struktur und Ordnung im 
Unterricht (D, M), eine positive Klassenführung 
(D) und über einen frustrierenden Unterricht 
(D). Im Rahmen des Beitrags werden die theo-
retischen Grundlagen und empirischen Analy-
sen dargestellt und die Ergebnisse bezüglich 
möglicher bildungspolitischer Konsequenzen 
reflektiert. 

 

 

Dreeben, R., & Barr, R. (1988). Classroom Composition and the Design of Instruction. Sociology of Education, 61(3), 129–
142. 

Dumont, H., Neumann, M., Maaz, K., & Trautwein, U. (2013). Die Zusammensetzung der Schülerschaft als Einflussfaktor 
für Schulleistungen. Internationale und nationale Befunde. Psychologie in Erziehung und Unterricht, 60, 163–183. 

Rjosk, C., Richter, D., Hochweber, J., Lüdtke, O., & Klieme, E. (2014). Socioeconomic and language minority classroom 
composition and individual reading achievemet: The mediating role of instructional quality. Learning and Instruction, 32, 
63–72.
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Gemäß aktuellem Forschungsstand ist die Klas-
senführung (bzw. das Classroom Management) 
eine der zentralen Faktoren für die Unterrichts-
qualität (Ophardt & Thiel, 2013). Sie wirkt sich, 
vermittelt über das Lernverhalten und das schu-
lische Wohlbefinden, auf die Leistungen der 
Kinder aus (Helmke, 2012). Forschungsbedarf 
besteht gegenwärtig insbesondere zur Frage, 
was unter den Bedingungen heterogener Schü-
lerschaften und neuer Lehr- und Lernformen 
die Auswirkungen unterschiedlicher Klassen-
führungsstile auf die Schülerinnen und Schüler 
der Sekundarstufe I sind. 

In diesem Beitrag wird die Frage untersucht, 
welche Auswirkungen die Klassenführung auf 
das Lernverhalten, das psychosoziale Wohlbe-
finden und die Entwicklung von fachlichen und 
überfachlichen Kompetenzen hat. Im Zentrum 
stehen Merkmale wie normabweichendes Ver-
halten, Schulinvolvement, psychosomatische 
Beschwerden, Leistungsbereitschaft und das 
Leistungsselbstkonzept. Die Forschungsfrage 
wird u. a. geschlechtsspezifisch und differen-
ziert nach unterschiedlicher Zusammensetzung 

der Schülerschaften mittels Strukturgleichungs-
modellen und Mehrebenenanalysen unter-
sucht. 

Die Datenbasis bildet eine Studie, die zwischen 
2008 und 2013 in Österreich zur Evaluierung 
der „Neuen Mittelschule“ durchgeführt wurde 
(Eder & Svecnik, 2015). Der Datensatz umfasst 
über 9000 Schülerinnen und Schüler der Sekun-
darstufe I aus ca. 170 Schulen und mehreren 
hundert Klassen. Die Jugendlichen wurden in 
der 5. und 8. Klasse befragt. Die Stichprobe ist 
gekennzeichnet durch eine große Varianz be-
treffend Klassenführungs- und Unterrichtsstilen 
und enthält Jugendliche mit unterschiedlichem 
kulturellem Hintergrund und verschiedenen 
Leistungsniveaus. Ergänzt werden die Informa-
tionen der Schülerinnen und Schüler durch An-
gaben von Klassenvorständen sowie Schulleite-
rinnen und Schulleitern. 

Da die Daten erst im Februar 2017 für Sekun-
däranalysen freigegeben wurden, können noch 
keine Ergebnisse berichtet werden. Sie werden 
an der ÖFEB-Tagung vorliegen. 

 

 

Eder, F., & Svecnik, E. (2015). Konzept und methodische Anlage der NMS-Evaluierung. In F. Eder, H. Altrichter, F. Hofmann, 
& C. Weber (Hrsg.), Evaluation der Neuen Mittelschule (NMS). Befunde aus den Anfangskohorten (S. 77–94). Graz: Leykam. 

Helmke, A. (2012). Unterrichtsqualität und Lehrerprofessionalität: Diagnose und Verbesserung des Unterrichts. Seelze: 
Klett & Kallmeyer. 

Ophardt, D., & Thiel, F. (2013). Klassenmanagement: ein Handbuch für Studium und Praxis. Stuttgart: Kohlhammer.
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Der Beitrag beleuchtet pädagogische und psy-
chologische Forschungsergebnisse zu Wirkme-
chanismen von Diagnosen, Statuserhebungen 
und Datenweitergabe und stellt die Frage, wel-
che Aspekte in der Aus-, Fort- und Weiterbil-
dung von PädagogInnen berücksichtigt werden 
müssen, damit durch Diagnostik die Chancen-
gerechtigkeit von Bildungssystemen erhöht 
wird. 

Darstellung der Ausgangssituation: 

Die Forderung, die Bildungsleistungen zu stei-
gern, führte zu unterschiedlichen Empfehlun-
gen für Bildungssysteme im elementaren, pri-
maren und sekundaren Bereich. Deutlich ver-
stärkt hat sich dabei die Tendenz zum generel-
len Bildungsmonitoring in Primar- und Sekun-
darschulen sowie durch die Einführung der 
Zentralmatura. Als weitere Empfehlung findet 
sich der Einsatz von pädagogischer Diagnostik, 
der ein hoher Stellenwert für die Leistungssi-
cherung zugeschrieben wird. Dies zeigt sich da-
rin, dass auf ministerieller Ebene neue Instru-
mentarien für den Einsatz im Gruppen- bzw. 
Klassensetting entwickelt und den PädagogIn-
nen zur Verfügung gestellt wurden (BMBF, 
2009) und in den Empfehlungen zur Weitergabe 

von Informationen über die Lernzugänge von 
Kindern an der Transitionsstelle Kindergarten-
Schule sowie von Schülerinnen und Schülern an 
der Transitionsstelle Primarstufe-Sekundar-
stufe (Ausführungserlass zur Umsetzung der 
Grundschulreform, 2016). Damit soll sicherge-
stellt werden, dass Lernzugänge erfasst und Bil-
dungsprozesse individualisiert weitergeführt 
werden. 

Diesen Empfehlungen stehen Ergebnisse der 
Kommunikationsforschung gegenüber, die für 
die Weitergabe von Information zu Leistungs- 
und Persönlichkeitsaspekten einige wesentliche 
Gefahrenmomente und Gelingensfaktoren von 
Statusdiagnostik nennt. 

Im Beitrag werden dynamische Formen von pä-
dagogischer Diagnostik vorgestellt, die geeignet 
erscheinen, Lernen prozessual begleiten und 
die Leistungsmotivation von Lernenden auf-
rechtzuerhalten. Diese eignen sich für Überga-
begespräche in Transitionssituationen, um 
emotionale und motivationale Aspekte des Ler-
nens zu unterstützen. 

 

 

 

BMBF (2009). Besk/Besk-DAZ. 

BMB (2016). Schulrechtsänderungsgesetz (BGBl I Nr. 56/2016). 

Hollerer, L., & Amtmann, E. (2017). Dialogue in Transition from Kindergarten to School. In C. Arnold, & J. Horan (Hrsg.), 
Inclusive Educational Practice in Europe: Psychological perspectives. London: UCL Institute of Education Press. 

Hollerer, L. (2015). Transition: Beobachtung, pädagogische Diagnostik und Entwicklungsgespräche. In L. Hollerer, & E. Amt-
mann (Hrsg.), Schultütenkinder reloaded. Entwicklungspsychologische und didaktische Aspekte (S. 183–190). Graz: 
Leykam. 

Hollerer, L. (2015). Reife-Fähigkeit – Bereitschaft: Schuleingang im Spannungsfeld zwischen Entwicklungspsychologie und 
Bildungsbürokratie. In L. Hollerer, & E. Amtmann (Hrsg.), Schultütenkinder reloaded. Entwicklungspsychologische und di-
daktische Aspekte (S. 11–22). Graz: Leykam.
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Lehrerhandeln lässt sich aus rechtlichen Festle-
gungen bzw. institutionellen Vorgaben nicht 
ohne weiteres ableiten. Da schulisches Handeln 
z. B. in Bezug auf Inklusion durch Rekontextua-
lisierung gekennzeichnet ist (Trumpa & Janz, 
2014), muss entsprechend auch das Konzept 
Nachteilsausgleich Rekontextualisierungsge-
genstand sein. Dies ist ableitbar, da es sich beim 
Nachteilsausgleich um eine für das konkrete 
schulische Handeln relevante Vorgabe handelt, 
die in Gesetzestexten bzw. Verordnungen nur 
vage ausdifferenziert ist. 

Unter Berücksichtigung des Spannungsfeldes 
zielgleiche Ausbildung in der gymnasialen Ober-
stufe-Inklusion-Nachteilsausgleich (Lau & Bol-
ler, 2015) wird ein forschender Blick auf das 
Konstrukt Nachteilsausgleich gerichtet. Konkret 

wird untersucht und in diesem Beitrag vorge-
stellt, welche Aussagen zum Nachteilsausgleich 
sich in Gesetzen, Verordnungen bzw. Handrei-
chungen von gesetzgebenden Akteuren NRWs 
und schulischen Behörden zum Nachteilsaus-
gleich finden (z. B. Ministerium für Schule und 
Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfa-
len, 2015) und welche Rekontextualisierungen 
sich daraus ableiten lassen. Weiter wird analy-
siert, ob es in diesen Texten unklare Aussagen 
gibt, die eine Auslegung ermöglichen bzw. be-
nötigen. Darauf aufbauend ist es bedeutsam zu 
untersuchen, welche Einstellungen schulisch 
handelnde Akteure der Leitungsebene gegen-
über dem Nachteilsausgleich haben, also wel-
che Rekontextualisierungsmuster sich feststel-
len lassen. 

 

 

Lau, R., & Boller, S. (2015). Auf dem Weg zu einer inklusiven Sekundarstufe II. In C. Siedenbiedel, & C. Theurer (Hrsg.), 
Grundlagen inklusiver Bildung. Teil 2: Entwicklung zur inklusiven Schule und Konsequenzen für die Lehrerbildung (S. 18–
36). Immenhausen bei Kassel: Prolog. 

Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (2015). Arbeitshilfe: Gewährung von Nach-
teilsausgleichen für Schülerinnen und Schüler mit Behinderungen, Bedarf an sonderpädagogischer Unterstützung und/o-
der besonderen Auffälligkeiten für die Gymnasiale Oberstufe sowie für die Abiturprüfung – Eine Orientierungshilfe für 
Schulleitungen. Verfügbar unter https://www.schulministerium.nrw.de/docs/bp/Lehrer/Service/Ratgeber/Nachteilsaus-
gleiche/3-Arbeitshilfe_GymnasialeOberstufe-und-Abiturpruefung.pdf  

Trumpa, S., & Janz, F. (2014). "Ich mach' mir die Welt, wie sie mir gefällt!" Rekontextualisierungen und Verantwortungs-
übernahme im Implementierungsprozess der Inklusion. In S. Trumpa, S. Seifried, E.-K. Franz, & T. Klauß (Hrsg.), Inklusive 
Bildung. Erkenntnisse und Konzepte aus Fachdidaktik und Sonderpädagogik (S. 61–78). Weinheim: Beltz Juventa.
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Die Notwendigkeit einer frühen Begabtenförde-
rung wird in Fachkreisen nicht mehr angezwei-
felt. Neuere Tendenzen in der Begabungsfor-
schung weisen auf das Lernen als zentralen Me-
chanismus der Begabungsentwicklung hin. Kin-
der zur eigenen Begabungsentwicklung zu befä-
higen, heißt demnach, sie in der Entwicklung 
selbstverantwortlichen Lernens zu unterstüt-
zen. Methoden der Förderung selbstverant-
wortlichen Lernens liegen für das Kindergarten-
alter zwar vor (z. B. metakognitive Dialoge nach 
Sommer, Pramling Samuelsson & Hundeide, 
2010), wurden aber bisher nur theoretisch, 
nicht empirisch begründet als Methode der frü-
hen inklusiven Begabtenförderung empfohlen 
(Schenker, 2010). Die metakognitiven Dialoge 
wurden im Rahmen einer größer angelegten 
Studie im multi-method-multi-informant-De-
sign überarbeitet und erweitert. Mittels Fokus-
gruppen mit Kindergartenpädagog/inn/en und 
eines Online-Fragebogens wurde die Eignung 
dieser Methode als inklusive Methode empi-
risch überprüft. 

Weigands (2015) anthropologisch-pädagogi-
sche Verortung des Begabungsbegriffs im Kon-

zept der „Person“ wird als theoretischer Aus-
gangspunkt genommen. Daraus begründet sich 
die Notwendigkeit einer inklusiven Begabten-
förderung mit der Orientierung am Individuum 
und seiner Eigenverantwortung. Ebenfalls wer-
den Kriterien einer inklusiven Didaktik in Kinder-
gärten daraus abgeleitet. Ziel der empirischen 
Erhebung war es, zu prüfen, ob die metakogni-
tiven Dialoge die Kriterien der a) individuellen 
Förderung, der b) Selbstbestimmung der Kin-
der, der c) Rückführung in die Gruppe, der d) di-
alogischen Haltung der Pädagog/inn/en, der e) 
Ressourcenorientierung sowie f) der Alltagsori-
entierung erfüllen. Die Ergebnisse zeigen eine 
hohe Passung metakognitiver Dialoge an inklu-
sive didaktische Prinzipien. Insbesondere lässt 
sich die Methode an individuelle Lernvorausset-
zungen und -ziele anpassen, sodass Kinder un-
terschiedlicher Begabungsniveaus von einer 
Förderung profitieren, nicht nur auf kognitiver 
Ebene, sondern v. a. in ihrem Selbstwert, aber 
auch in ihren sozialen Kompetenzen. 

 

 

Sommer, D., Pramling Samuelsson, I., & Hundeide, K. (2010). Child Perspectives and Children´s Perspectives in Theory and 
Practice. Dordrecht: Springer. 

Schenker, I. (2010). Inklusive Hochbegabtenförderung in der Kindertagesstätte. In C. Koop, I. Schenker, G. Müller, S. Wel-
zien, & Karg-Stiftung (Hrsg.), Begabung wagen. Ein Handbuch für den Umgang mit Hochbegabung in Kindertagesstätten 
(S. 271–289). Weimar: das netz. 

Weigand, G. (2015). Personale Pädagogik und inklusive Begabungsförderung. In C. Solzbacher, G. Weigand &, P. Schreiber 
(Hrsg.), Begabungsförderung kontrovers? Konzepte im Spiegel der Inklusion (S. 28–37). Weinheim: Beltz.
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Der frühe Übergang von der Primar- in die Se-
kundarstufe in Deutschland nimmt enormen 
Einfluss auf die Bildungsbiografien deutscher 
Schüler*innen (Kramer et al., 2009, S. 17). Den 
Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft von 
Schüler*innen und deren Bildungswegen konn-
ten u. a. die IGLU- und PISA-Studien belegen. 
Das Projekt WEICHENSTELLUNG unterstützt für 
drei Jahre gute Schüler, die von zuhause wenig 
Unterstützung erwarten können, in der Ent-
wicklung ihrer Schülerpersönlichkeit. Lehramts-
studierende fördern die Kinder mit individuel-
len Maßnahmen (Selbstregulation, Selbstwirk-
samkeit, Selbstkonzept, (meta)kognitive Strate-
gien (Konrad, 2008, 2014) und mit kulturellen 
Bildungsangeboten. Beide Förderimpulse gel-
ten als wichtige Stützen für eine erfolgreiche 
schulische Laufbahn (vgl. bspw. Lohaus & Vier-
haus, 2013). 

Das Forschungsprojekt untersucht die Ausprä-
gung und Entwicklung von Kompetenzen der 
Selbststeuerung und des Selbstkonzeptes der 
Schüler*innen sowie von professionsbezoge-
nen Kompetenzen der Studierenden während 
des Projekts. Ferner geht es der Frage nach, in-

wieweit die Beteiligung am Projekt Bildungs-
laufbahnentscheidungen auf Seiten der Eltern 
und der Lehrkräfte beeinflusst. 

Im dritten Jahrgang werden 55 Kinder von 22 
Studierenden an 15 Schulen betreut. Das For-
schungsprojekt wird als Interventionsstudie im 
Sinne eines Quasiexperiments durchgeführt. In-
wiefern die Kinder erfolgreich lernen, wird über 
Ausprägungen der Dimensionen der Selbstre-
gulation und Selbstkonzepte erhoben und ana-
lysiert. Für eine multiperspektivische Betrach-
tungsweise werden standardisierte Testverfah-
ren (z. B. SESSKO, SELLM, CLES) und verschie-
dene Beobachtungsverfahren eingesetzt 

Es können Erkenntnisse über Veränderungen 
bei den Lernstrategien der Kinder, bei den Bil-
dungslaufbahnentscheidungen von Lehrkräften 
und Eltern und bei den professionellen Kompe-
tenzen der Studierenden berichtet werden. In-
teressant erscheint auch, wie schulstrukturelle 
Unterschiede zwischen den Bildungssystemen 
in Hamburg und in Baden-Württemberg Ein-
fluss auf das Projekt und die Beteiligten neh-
men. 

 

Baumert, J., & Schümer, G. (2002). Lebensverhältnisse, Bildungsbenachteiligung und Kompetenzerwerb im nationalen Ver-
gleich. In J. Baumert, C. Artelt, E. Klieme, M. Neubrand, M. Prenzel, U. Schiefele et al. (Hrsg.), Pisa 2000 – die Länder der 
Bundesrepublik Deutschland im Vergleich. (S. 159–202.). Opladen: Leske + Budrich. 

Maaz, K., Baumert, J., & Trautwein, U. (2010). Genese sozialer Ungleichheite im institutionellen Kontext der Schule: Wo 
entsteht und vergrößert sich soziale Ungleichheit? In K. Maaz, J. Baumert, C. Gresch, & N. McElvany (Hrsg.), Der Übergang 
von der Grundschule in die weiterführende Schule. Leistungsgerechtigkeit und regionale, soziale und ethnisch-kulturelle 
Disparitäten (S. 27–63). Berlin: Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF). 

Stubbe, T. C., Bos, W., & Hornberg, S. (2008). Soziale und kulturelle Disparitäten der Schülerleistungen in den Ländern der 
Bundesrepublik Deutschland. In W. Bos, S. Hornberg, K.-H. Arnold, G. Faust, L. Fried, E.-M. Lankes et al. (Hrsg.), IGLU-E 
2006. Die Länder der Bundesrepublik Deutschland im nationalen und internationalen Vergleich (S. 103–109). Münster: 
Waxmann.
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Die vielfältigen Begabungen von Kindern und 
Jugendlichen können sich dort optimal entwi-
ckeln, wo sie eine begabungsfördernde Umwelt 
vorfinden. Dabei spielen die Gemeinde und Re-
gion als informelle Lernorte eine ebenso ent-
scheidende Rolle wie die klassischen Bildungs-
institutionen Kindergarten, Schule und Univer-
sität. 

Mit dem BeRG-Programm (Begabung entwi-
ckelt Region und Gemeinde) werden in der Re-
gion Oberpinzgau in Salzburg (Österreich) bega-
bungsförderliche Strukturen für Kinder und Ju-
gendliche sowie eine wertschätzende Atmo-
sphäre für Begabungen geschaffen. Das Pro-
gramm, das einzigartig in Europa ist, wird der-
zeit – mit einer Laufzeit von drei Jahren (Okto-
ber 2015 bis Oktober 2018) – in insgesamt neun 
Gemeinden umgesetzt. Die einzelnen BeRG-Ini-
tiativen „Forschungs- und Schaffensraum“, 
„JungeUNI“, “Kompetenznetzwerk“, “Schatz-
karte“, „Familienworkshops“, „Stärkenbox“, 
„Begabungsfördernder Unterricht“, „Wirtschaft 

macht Schule“ etc. betreffen informelle, non 
formale und formale Bildungsorte gleicherma-
ßen und sprechen alle an, Eltern, Großeltern, 
Jugendliche, Kinder, Lehrer/innen, Kindergar-
tenpädagoginnen, Unternehmer/innen, Bür-
germeister, Vereine etc. Die Veränderung zu ei-
ner begabungsgerechten Bildungslandschaft 
betrifft alle Ebenen. 

Der Vortrag stellt das Programm und die einzel-
nen BeRG-Initiativen vor und geht auf die bishe-
rigen Erfahrungen und Herausforderungen ein, 
die immer mit Veränderungsprozessen in kom-
plexen sozialen Systemen verbunden sind. Wei-
ters werden die dahinter stehenden bega-
bungstheoretischen Ansätze und Konzepte als 
theoretischer Rahmen präsentiert und bil-
dungspraktische Implikationen diskutiert. 

 

 

Rogl, S. &, Schmid, F. (2016). Begabungen an erster Stelle. Das Kompetenznetzwerk BeRG als Baustein für die Nachhaltig-
keit des BeRG-Programms. news&science. Begabtenförderung und Begabungsforschung, 42, 29–30. 

Rogl, S., & Böck, M. (2016). Begabungsgerechte Umwelt – eine Vision macht reale Schritte: das BeRG-Programm. 
news&science. Begabtenförderung und Begabungsforschung, 41, 30–35. 

Rogl, S. (2014). Der systemische Blick. Von der Person und der Einzelmaßnahme zum Lernsystem. news&science. Begab-
tenförderung und Begabungsforschung, 38, 4–6.
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Schulbegleitungen sollen durch ihre individuel-
len Assistenzleistungen Schülerinnen und Schü-
lern mit besonderem Unterstützungsbedarf 
den Regelschulbesuch ermöglichen. Dies tun sie 
jedoch unter äußerst prekären Bedingungen 
hinsichtlich ihrer Qualifikation, Arbeitsbedin-
gungen, Aufgabenbereiche und institutionellen 
Einbindung in das System Schule. Dieser Beitrag 
widmet sich der Frage, welche Strukturprob-
leme die Akteure der inklusiven Schule bei ih-
rem Versuch der Rollendefinition von Schulbe-
gleitung bearbeiten müssen. Als theoretische 
Folie dient die Identitätstheorie von George 
Herbert Mead unter der Annahme, dass sie 
trotz ihrer ursprünglichen Fokussierung auf 
Identitätsbildungsprozesse von Kindern und Ju-
gendlichen auch geeignet ist für die Analyse der 
Herausbildung neuer Rollen bei Erwachsenen 
sowie der Zusammenarbeit im Team. 

Hierfür wurden im Sinne einer Fallstudie Inter-
views mit einer Sonderpädagogin und einem 
Schulbegleiter geführt, die gemeinsam in einer 

Klasse der Regelschule in der Sekundarstufe I 
arbeiten. Aus diesen Interviews wurden ein-
zelne Passagen, in denen die Rolle des Schulbe-
gleiters thematisch sind, objektiv-hermeneu-
tisch analysiert. Als grundlegendes Struktur-
problem zeigt sich hierbei, dass die bereits 
etablierten Rollen der Regelschule so präsent 
sind, dass sich die Rolle der Schulbegleitung 
stets an ihnen orientieren muss. Während sie si-
tuativ jeweils der einen oder anderen Rolle ver-
gleichsweise funktional zugeordnet werden 
kann, ist eine dauerhafte Rollenbestimmung je-
doch so nicht möglich. In Anlehnung an die 
Mead‘sche Theorie muss hier statt von einem 
„verallgemeinerten Anderen“ vielmehr von ei-
nem „diffusen Anderen“ gesprochen werden. 
Ob und wie eine eigenständige, neue Rollende-
finition trotz Wirkungsmacht der etablierten 
Rollen und unter den gegebenen prekären Be-
dingungen möglich ist, ist unklar. 

 

 

Arndt, A.-K., Bender, S., Heinrich, M., Lübeck, A., & Werning, R. (i.E.): Gemeinsam individualisieren? Akteurkonstellation 
im inklusiven Unterricht. In K. Rabenstein, I. Kunze, M. Martens, T.-S. Idel, & M. Proske (Hrsg.), Individualisierung von 
Unterricht: Transformationen, Wirkungen, Reflexionen. 

Demmer, C., Heinrich, M., & Lübeck, A. (2017). Rollenklärung als zentrale Professionalisierungsherausforderung im Berufs-
feld Schule angesichts von Inklusion. DDS – Die Deutsche Schule, 109(1), 28–42.

Lübeck, A. (2017). Außen vor und doch dabei? Zur Einbindung der Schulbegleitung ins schulische Kollegium. In M. Laubner, 
B. Lindmeier, & A. Lübeck (Hrsg.), Schulbegleitung in der inklusiven Schule. Weinheim: Beltz.  
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An inklusivem Unterricht sind heute üblicher-
weise verschiedene Personen beteiligt: Zusätz-
lich zu Regellehrpersonen arbeiten Fachperso-
nen für schulische Sonderpädagogik, Stütz- und 
Förderlehrpersonen, Unterrichtsassistenzen, 
Lehrpersonen für Deutsch als Zweitsprache und 
therapeutisches Personal in Regelklassen an 
den Schulen. Dies erfordert vermehrt koopera-
tive und koordinative Prozesse sowie eine 
sachorientierte Klärung von Zuständigkeiten 
und Rollen (Lütje-Klose & Urban, 2014). Neben 
vielen Chancen stellt dieser Aspekt inklusiven 
Unterrichts auch hohe Anforderungen an alle 
Beteiligten. Der im Rahmen einer vom Schwei-
zerischen Nationalfonds geförderten Studie 
(Projekt-Nr. 13DPD3_134863; Kreis, 2015) ent-
wickelte „Kooperationsplaner“ bietet dabei Un-
terstützung. Das webbasiert (www.kooperati-
onsplaner.ch) und in Papierform verfügbare 
Tool bietet Grundlagen zur Klärung und Organi-
sation der Verantwortlichkeiten zwischen den 

an der Förderung beteiligten Fachpersonen 
(Kreis, Kosorok Labhart & Wick, 2014). Es unter-
stützt die Beteiligten im Prozess der Klärung von 
Rollen und Zuständigkeiten und ist einfach an-
zuwenden: Mit Hilfe einer Liste von Aktivitäten 
zu drei Arbeitsfeldern (Diagnostik und Abklä-
rung, Gestaltung von Lerngelegenheiten, Ko-
operation und Beratung) schätzen die Beteilig-
ten ihre jeweiligen Auffassungen bezüglich der 
Zuständigkeiten ein. Dies bietet Grundlagen für 
einen sachorientierten Vergleich der Auffassun-
gen. Bei diskrepanten Auffassungen zwischen 
Ist- und Soll-Zustand oder zwischen den Betei-
ligten suchen diese im Dialog einen Konsens für 
ihr weiteres Vorgehen. Das Webtool wird seit 
2014 rege genutzt. Im Beitrag werden der Ko-
operationsplaner sowie Ergebnisse aus der Ana-
lyse von Anwendungsdaten vorgestellt. 

 

 

Kreis, A. (2015). Professionsforschung in inklusiven Settings – Einblick in die Studie KosH. In H. Redlich, L. Schäfer, G. Wach-
tel, K. Zehbe, & V. Moser (Hrsg.), Veränderung und Beständigkeit in Zeiten der Inklusion. Perspektiven Sonderpädagogi-
scher Professionalisierung (S. 25–43). Bad Heilbrunn: Klinkhardt. 

Kreis, A., Kosorok Labhart, C., & Wick, J. (2014). Der Kooperationsplaner – ein Instrument zur Klärung von Aufgaben und 
Verantwortlichkeiten an integrativen Schulen. In A. Bartz, M. Dammann, S.G. Huber, T. Klieme, C. Kloft, & M. Schreiner 
(Hrsg.), PraxisWissen Schulleitung (47. Aktualisierungslieferung, 47.12, S. 1–12). Köln: Wolters Kluver.  

Lütje-Klose, B., & Urban, M. (2014). Professionelle Kooperation als wesentliche Bedingung inklusiver Schul- und Unter-
richtsentwicklung. Grundlagen und Modelle inklusiver Kooperation - Teil 1. Vierteljahresschrift für Heilpädagogik und ihre 
Nachbargebiete, 2, 112–123.
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Gemäss der Salamanca-Erklärung von 1994 
werden Schüler/innen mit besonderem Förder-
bedarf vermehrt in inklusiven Klassen unterrich-
tet. Bis zum jetzigen Zeitpunkt ist über typische 
Verläufe integrativen Unterrichts ist nichts be-
kannt (Moser, 2013). 

Diese Forschungslücken sollen durch die vorlie-
gende Untersuchung, welche ein Teil der vom 
SNF geförderten Studie „Kooperation im Kon-
text schulischer Heterogenität“ ist, geschlossen 
werden. Das Datenkorpus besteht aus Video-
aufnahmen von Fördersituationen, welche von 
Lehrpersonen für Sonderpädagogik (N = 30) als 
prototypisch definiert werden. Diese bekamen 
den Auftrag, alltägliche, für sie prototypische 
Fördersituationen aufzuzeichnen. Die vorlie-
gende Studie untersucht erstens, wie integra-
tive Förderung in der Praxis umgesetzt wird 
(Gruppen- oder Einzelförderung). Zweitens 
werden die Fördersituationen bezüglich ihrer 
Sichtstruktur typologisiert und drittens werden 
dieselben Sequenzen auf der Ebene der Tiefen-
strukturen beschrieben. 

In insgesamt 54 Videoaufnahmen können 5 Pro-
totypen von Fördersituationen unterschieden 

werden: (1) Gruppenförderung außerhalb und 
(2) innerhalb der Klasse, (3) Einzelförderung au-
ßerhalb und (4) innerhalb der Klasse und (5) 
Kombination zwischen Einzel- bzw. Gruppeför-
derung inner- und außerhalb der Klasse. 

Die weiteren Analysen beschränken sich auf die 
Prototypen Gruppenförderung und Kombina-
tion. Alle transkribierten Videoaufnahmen wur-
den anhand eines niedrig-inferenten Kodie-
rungssystems hinsichtlich ihrer Sicht- und Tie-
fenstrukturen (2. und 3. Fragestellung) analy-
siert. Das diesbezügliche Kategoriensystem ori-
entiert sich am Scaffolding-Konzept nach van de 
Pol (2012). Ergebnisse bezüglich der ersten Fra-
gestellung zeigen, dass integrative Förderung 
von Lehrpersonen für Sonderpädagogik unter-
schiedlich umgesetzt wird. Da betreffend die 
zweite Fragestellung (Art der Unterstützung der 
Lehrperson auf der Tiefenstrukturebene) vor-
wiegend Fragen (über 60%) gestellt werden und 
Feedback (über 69%) gegeben wird, fokussieren 
weitere Analysen das Niveau der Lehrerfrage, 
der Schülerantwort und des Lehrerfeedbacks. 

 

Moser, V. (2013). Professionsforschung als Unterrichtsforschung. In H. Döbert, & H. Weishaupt (Hrsg.), Inklusive Bildung 
professionell gestalten. Situationsanalyse und Handlungsempfehlungen (S. 135–146). Münster: Waxmann. 

van de Pol, J., Volman, M., & Beishuizen, J. (2012). Promoting teacher scaffolding in small-group work: A contingency 
perspective. Teaching and Teacher Education, 28, 193–205.
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Merkmale der Lernkultur und des Sozialklimas als Bedingungsfaktoren  
schulischer Gewalt im Kontext Klasse – Eine Sekundärdatenanalyse unter der 
Berücksichtigung der Täter*in-Opfer-Interaktion  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 14:00 - 15:20, Seminarraum 244, PH Vorarlberg 
Markus Herrmann 
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 
Markus.Herrmann@uibk.ac.at 
 

In der Tradition der schulbezogenen Gewaltfor-
schung nach Fend (2008) berücksichtigt der 
vorliegende Beitrag Interaktionen innerhalb des 
Kontexts Schule als mögliche Determinanten in-
terpersonaler Gewalt (Schüler*in-Schüler*in-
Perspektive). Die Grundlage für diese Fragestel-
lung der Person-Umwelt-Beziehungen liefern 
die Arbeiten von Fend (2008) und Hurrelmann 
(1983). Beiden liegt die Annahme zu Grunde, 
dass die Ausprägungen des Schul- und Klassen-
klimas Bedingungsfaktoren von Gewalt im schu-
lischen Kontext sind. Die Organisation der Lern- 
und Erziehungsumwelt bietet die Basis dieser 
sozial-ökologischen Perspektive. 

Während der Forschungsstand zur Prävalenz 
der Gewalt zwischen Schüler*innen in Öster-
reich als dicht zu beschreiben ist, finden sich 
komplexere Fragestellungen bezüglich der 
schulischen Ursachen seltener. Der Beitrag 
möchte in Anschluss an die Arbeiten von Atria 
et al. (2007) der Heterogenität zwischen einzel-
nen Klassen mit folgender Forschungsfrage 
nachgehen: 

Welchen Einfluss haben Lernkultur (Frustration, 
fördernder & überfordernder Unterricht, indivi-

duelle Lernunterstützung) und Sozialklima (Leh-
rer-Schüler- & Schüler-Schüler-Beziehungen, 
negative Klassenführung, Wahlmöglichkeit, 
Anomie) auf das Ausüben und Erleben von Ge-
walt im Klassenverband? 

Grundlage der Auswertung mittels hypothesen-
prüfender Sekundärdatenanalyse ist ein mit 
Februar 2017 freigegebener Datensatz des Bun-
desinstituts für Bildungsforschung, Innovation 
und Entwicklung des österreichischen Schulwe-
sens. Die Schlusserhebung der Evaluierung der 
Neuen Mittelschule ermöglicht die Operationa-
lisierung eines differenzierten Begriffes (phy-
sisch & psychisch) selbstberichteter, schulischer 
Gewalt (abhängige Variable) sowie verschiede-
ner Skalen des Sozialklimas und der Lernkultur 
(unabhängige Variablen). 

Entsprechend der Fragestellung wird der vorlie-
gende Einzelbeitrag Ergebnisse der Mittelwert-
vergleiche, Varianzanalyse und Strukturglei-
chungsmodelle getrennt nach Täter*in-, Opfer- 
und Täter*in-Opfer-Perspektive präsentieren. 

 

 

Atria, M., Strohmeier, D., & Spiel, C. (2007). The relevance of the school-class as social unit for the prevalence of bullying 
and victimization. European Journal of Developmental Psychology, 4(4), 372–387. 

Fend, H. (2008). Schule gestalten. Systemsteuerung, Schulentwicklung und Unterrichtsqualität. Wiesbaden: VS Verlag für 
Sozialwissenschaften. 

Hurrelmann, Klaus (1983). Das Modell des produktiv realitätsverarbeitenden Subjekts in der Sozialisationsforschung. Zeit-
schrift für Sozialisationsforschung und Erziehungssoziologie, 3(1), 91–103.
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Der schulische Erfolg von Kindern und Jugendli-
chen mit kultureller Diversität scheint bisher als 
Ausnahmeerscheinung nur marginal das Inte-
resse der Gesellschaft zu wecken. Vielmehr liegt 
der Fokus auf diversen Defiziten von Schüler/in-
nen mit Migrationshintergrund. Nichtsdestot-
rotz existieren zahlreiche, oftmals unerkannte 
Beispiele von erfolgreichen Bildungswegen bei 
jungen Migrant/innen. 

Trotz der Aktualität dieses Themengebiets exis-
tieren nur wenige empirische Forschungen über 
leistungsstarke Migrant/innen. Die Gründe hier-
für sind vielfältig und dürften unter anderem 
aus einer mangelnden Wahrnehmung der Ge-
sellschaft hinsichtlich der Potenziale von jungen 
Migrant/innen resultieren (Uslucan, 2015, S. 
59). 

Ziel der vorliegenden Studie ist, neben der Dar-
stellung von Positiv-Beispielen, insbesondere 
die Ermittlung jener Variablen, die den schuli-
schen Erfolg von Migrant/innen ausmachen. 
Die für diese Arbeit zentrale Forschungsfrage 

lautet dementsprechend: Welche Faktoren be-
günstigen den Erfolg von Migrant/innen im ös-
terreichischen Bildungssystem? 

Zur Realisierung dieses Vorhabens wurde eine 
semi-quantitative Methodik in Form einer Be-
fragung mittels Fragebogen sowie Einzelinter-
views gewählt. Die Bestimmung dieser Vorge-
hensweise begründet sich vor allem in einer 
multiperspektivischen Darstellung der Thema-
tik sowie in der näheren Beleuchtung gewisser 
Aspekte, die im Rahmen der quantitativen Be-
fragung besonders zur Geltung kamen. 

Die Ergebnisse belegen, dass eine bestmögliche 
Potenzialentwicklung von Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund durch ein ausgewoge-
nes Zusammenspiel von allgemeinen und mig-
rationsspezifischen Faktoren funktionieren 
kann. Wie können wir als Gesellschaft dazu bei-
tragen, dass sich diese Rahmenbedingungen in 
der Zukunft für mehr junge Migrant/innen er-
füllen? 

 

Stamm, M. et al. (2012). MIRAGE Migranten als Aufsteiger. Der Berufserfolg von Auszubildenden mit Migrationshinter-
grund im Schweizer Berufsbildungssystem (Schlussbericht zuhanden der Berufsbildungsforschung des BBT). Fribourg: Uni-
versität Fribourg, Departement Erziehungswissenschaften. 

Uslucan, H. (2015). Kulturelle und curriculare Barrieren der Potenzialentfaltung von Zuwanderern. In S. Keuchel, & V. Kelb 
(Hrsg.), Diversität der kulturellen Bildung (S. 59–74). Bielefeld: Transcript
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Eine der zentralen Kategorien, welche in der 
Migrationsgesellschaft die Bildungsbiographien 
der Subjekte prägt, leitet sich aus ihrer „natio-
ethno-kulturellen Zugehörigkeit“ (Mecheril, 
2004) ab. Die machtvolle Unterscheidung zwi-
schen natio-ethno-kulturellen Anderen und 
Nicht-Anderen artikuliert sich dabei nicht nur in 
einer von außen kommenden Verwehrung von 
Teilhabechancen, sie schreibt sich in die Selbst-
verständnisse der Subjekte ein und entfaltet 
dadurch Eigenwirksamkeit in der Organisation 
gesellschaftlicher Verhältnisse (Ivanova, 2016). 
Dies möchte ich anhand der Ergebnisse meiner 
Studie über den Umgang der Migrationsande-
ren mit rassistischer Deklassierung aufzeigen. In 
Anlehnung an die Kritische Migrationspädago-
gik und Cultural Studies betrachte ich dabei 
nicht quasi reale Natio-Ethno-Kulturelle-An-
dere, sondern Zu-Anderen-Gemachten, widme 
mich aber weniger den Strukturen und Prozes-
sen, welche Migrationsandere hervorrufen, 
sondern stelle die individuellen Bildungspro-
zesse der Migrations-Subjekte in den Vorder-
grund. Das empirische Material für meine Un-
tersuchung wurde mittels Gruppendiskussio-

nen erhoben und mithilfe der Dokumentari-
schen Methode ausgewertet. Die Fülle von 
Emotionen, Kognitionen und Handlungsweisen, 
die dabei sichtbar wurde, fasse ich zum Zweck 
einer Systematisierung in sechs übergeordne-
ten Kategorien zusammen: passiven und akti-
ven Duldungsstrategien, individuellen und kol-
lektiven Aufstiegsstrategien sowie defensiven 
und offensiven Gegenstrategien. 

Die Frage nach den Umgangsformen, mit denen 
Subjekte den Verortungspraktiken begegnen, 
die ihre gesellschaftliche Position bestimmen, 
nimmt lernende Subjekte in den Blick. Sie wirft 
ein Licht auf die Mechanismen der Reproduk-
tion des Sozialen auf der Ebene des Subjektiven 
und ist für die schulisch-pädagogische Arbeit in 
doppelter Hinsicht von Bedeutung: Sie kann uns 
helfen, die Möglichkeiten und Grenzen von sub-
jektiven Bildungsprozessen besser nachzuvoll-
ziehen, und uns dabei unterstützen, die Rolle 
der Bildungssysteme bei der Reproduktion der 
gesellschaftlichen Kategorien differenzierter 
wahrzunehmen. 

 

 

Ivanova, M. (2016). Umgang der Migrationsanderen mit Rassismus. „Nachher haben sie nicht mehr Ching chang chung 
gesagt“. (Unveröffentlichte Dissertation). Innsbruck, Leopold-Franzens-Universität, Institut für LehrerInnenbildung und 
Schulforschung. 

Mecheril, P. (2004). Einführung in die Migrationspädagogik. Weinheim: Beltz.
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Der Vortrag untersucht Gelingensbedingungen 
interkultureller Schulentwicklungsprozesse aus 
der Perspektive von Lehrkräften. Die Zunahme 
von SchülerInnen mit Migrationshintergrund 
und Fluchterfahrungen erfordert tiefgreifende 
Veränderungen des Bildungssystems, auch vor 
dem Hintergrund einer Benachteiligung von 
Kindern mit Migrationshintergrund (AG Bil-
dungsberichterstattung, 2016). Es liegen zwar 
Kriterien zur interkulturellen Öffnung in Schul-
entwicklungsmodellen (u. a. Karakaşoğlu, 
Gruhn & Wojciechowicz, 2011) sowie Befunde 
zur Elternbeteiligung im (interkulturellen) Bil-
dungsprozess (Gomolla, 2009) vor. Jedoch fehlt 
es an forschungsgestützt konzipierten Model-
len, die die Frage klären, wie interkulturelle 
Schulentwicklungsprozesse gelingen und wel-
che Strukturen, Maßnahmen, Ressourcen und 
Kooperationen dafür notwendig sind. 

Ein Anforderungsprofil für interkulturelle Schul-
entwicklungsprozesse auf der Basis von Grup-
pendiskussionen mit Regelschullehrkräften (n = 
44) zu entwickeln, ist das Ziel der Studie. In den 
leitfragenorientierten Diskussionen werden die 
Aussagen der DiskutantInnen zu Bedarfen er-
fasst, Begründungen und Beispiele gehen mit 
ein. 

Zur Auswertung erfolgt eine Kategorienbildung 
in Maxqda nach der Qualitativen Inhaltsanalyse. 

Zwei Rater codieren alle Protokolle doppelt, zur 
Überprüfung der Güte wird die Interrater-Relia-
bilität (IRR) berechnet. Um die Zuordnung zu 
schärfen, findet eine kommunikative Validie-
rung statt. Insgesamt wird eine IRR von 94 % er-
reicht. 

Gelingensbedingungen interkultureller Schul-
entwicklungsprozesse sind der Untersuchung 
nach 

– eine Haltung der Toleranz und Offenheit 
gegenüber Diversität und Dialogfähigkeit, 

– der Aufbau von inner- und außerschuli-
schen Kooperationen, 

– die Teilnahme an Fortbildungen, 

– das Bereitstellen struktureller Ressourcen 
wie Räume, Personal 

– sowie Maßnahmen der Sprachdiagnostik 
und individuelle Förderung im Rahmen ei-
ner engeren Betreuung von SchülerInnen. 

Die Ergebnisse bilden die Grundlage einer Kon-
zeption von Strukturverbesserungsmaßnah-
men, die sich an den Gelingensbedingungen ori-
entieren und darauf zielen, die Chancen von 
Kindern mit Migrationshintergrund zu verbes-
sern. 

 

 

Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2016). Bildung in Deutschland. Ein indikatorengestützter Bericht mit einer Ana-
lyse zu Bildung und Migration. Bielefeld: Bertelsmann. 

Gomolla, M. (2009). Elternbeteiligung in der Schule. In S. Fürstenau, & M. Gomolla (Hrsg.), Migration und schulischer Wan-
del: Elternbeteiligung (S. 21–49). Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 

Karakaşoğlu, Y., Gruhn, M. & Wojciechowicz, A. (2011). Interkulturelle Schulentwicklung unter der Lupe: (inter-)nationale 
Impulse und Herausforderungen für Steuerungsstrategien am Beispiel Bremen. Münster: Waxmann.
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Theoretischer Ansatz/Relevanz 

Gesundheitsbildung ist an Schulen als Quer-
schnittsaufgabe zu betrachten. Hierbei wird 
zum einen der salutogenetische Ansatz im Sinne 
der Förderung und Stärkung von Entwicklungs-
potenzialen fokussiert, zum anderen forcieren 
die aktuellen Ansätze (u. a. „Gute gesunde 
Schule“) den Schulentwicklungsprozess mit 
dem Ziel, die Schul- und Unterrichtsqualität zu 
optimieren. Insofern soll Gesundheitsbildung 
als Prozess aufgefasst werden – sowohl als 
Lernprozess (im Hinblick auf den Bildungs- und 
Erziehungsauftrag der Schule) als auch als integ-
raler Teil der Schulentwicklung (im Rahmen der 
Organisations-, Personal- und Unterrichtsent-
wicklung). 

Forschungsfrage/Methode 

Der Beitrag beleuchtet zunächst die Legitima-
tion der Gesundheitsbildung an Schulen und 
zeigt hierbei die Verankerung der Thematik in 
deutschen Schulgesetzen auf. Anschließend 
werden Befunde einer qualitativen Studie (in 
Form von Leitfadeninterviews) unter Lehrer/in-
nen in Deutschland präsentiert. Befragt wurden 

30 Lehrkräfte im Alter von 30 bis 60 Jahren an 
Grund-, Haupt-/Real-/Gesamtschulen sowie an 
Gymnasien und Berufsschulen in Ostwestfa-
len/Nordrhein-Westfalen. Bei der Darstellung 
der Ergebnisse steht folgende Frage im Mittel-
punkt der Analyse: Inwieweit räumen Lehr-
kräfte der Querschnittsaufgabe „Gesundheits-
bildung an Schulen“ einen hohen Stellenwert 
ein? 

Bildungspraktische Implikationen/ Diskussion 

Gesundheitsbildung als Entwicklungs- und Lern-
prozess hängt einerseits von individuellen Prä-
dispositionen, vorhandenen Ressourcen (Le-
benswelten), biographischen Besonderheiten 
und andererseits von gesellschaftlichen Struk-
turen und Gegebenheiten ab, die in integrativ-
reflexiven Konzepten der Gesundheitsförde-
rung zu inkludieren sind. In diesem Kontext wird 
Gesundheitsbildung als Chance für einen parti-
zipativ-lebensweltorientierten Schulentwick-
lungsprozess – im Sinne einer lernenden Orga-
nisation – diskutiert. 
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Der Lehrberuf geht mit hohen physischen und 
psychischen Anforderungen einher, die die Ge-
sundheit der Lehrpersonen potentiell beein-
trächtigen können. In einer qualitativ-empiri-
schen Studie der Autorin über Maßnahmen zur 
Gesundheitsförderung und Prävention im Lehr-
beruf stellte sich die Einzelsupervision als be-
sonders wichtige Maßnahme heraus. Auch in 
der Literatur gilt Supervision als wichtige Maß-
nahme, bei der Arbeitsprozesse, Beziehungs-
konstellationen und Probleme des schulischen 
Alltags reflektiert, Lösungsstrategien erarbeitet 
und dadurch langfristig Veränderungen im Ar-
beitsumfeld erreicht werden können (Günther, 
2014; Krause, 2013; Thiel, 2013). 

In dieser Interventionsstudie wird die Wirkung 
einer einsemestrigen Einzelsupervision für 30 
VolksschullehrerInnen in Wien evaluiert, um die 
Effektivität dieser Maßnahme der Gesundheits-
förderung zu untersuchen und Empfehlungen 
von ExpertInnen über die optimale Organisa-
tion von Supervision zusammenzufassen. Dabei 
soll die Forschungsfrage beantwortet werden, 
inwiefern sich der Gesundheitszustand, die Le-
bensqualität und Arbeitsfähigkeit von LehrerIn-
nen durch die Inanspruchnahme von Supervi-
sion verändern, und wie diese gestaltet sein 
sollte. 

Es wird ein Methodenmix aus quantitativen und 
qualitativen Methoden eingesetzt. Mittels 
quantitativer Längsschnitterhebung zu zwei 
Messzeitpunkten jeweils vor und nach der In-
tervention wird analysiert, ob und inwieweit 
sich der Zustand der supervidierten LehrerIn-
nen (n=30) im Vergleich zur Kontrollgruppe 
(n=100) verändert. Der eingesetzte Fragebogen 
enthält Messinstrumente zur Erhebung von Ge-
sundheitszustand, Lebensqualität, Arbeitsfähig-
keit, Arbeitsbelastung, Erschöpfungsempfinden 
(Maslach Burnout Inventory, 1986), Selbstwirk-
samkeit (Jerusalem & Schwarzer, 1999) und Dis-
tanzierungsfähigkeit (Schaarschmidt, 2005). 

Nach der Intervention findet eine Fokusgrup-
pendiskussion mit den sechs SupervisorInnen 
statt, um den Nutzen der Supervision aus Exper-
tInnensicht einschätzen sowie die inhaltlichen 
Schwerpunkte und optimale Frequenz der Ein-
heiten feststellen zu können. 

Die Datenanalyse erfolgt nach der Intervention 
im Zeitraum von Juni bis August 2017. 

 

 

Günther, U. (2014). Angewandte Gesundheitsförderung im Lehrberuf: Konzeption eines salutogenen Interventionspro-
gramms. Hamburg: Kovac.̆ 

Krause, C. (2013). Gesundheitsressourcen erkennen und fördern – eine Kernkompetenz von pädagogischen Fachkräften. 
Praxis Klinische Verhaltensmedizin und Rehabilitation. Psychologie aktuell, 92, 96–110. 

Thiel, B. (2013). Erfahrungswerte mit Supervision: Gesundheitsförderung bei Lehrkräften durch berufliche Professionali-
sierung. Hamburg: Kovač.
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Lebenszufriedenheit und Gesundheitseinschätzung von Schülerinnen und 
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Bisherige Studien beschäftigten sich kaum mit 
der Untersuchung von Unterschieden in der Le-
benszufriedenheit und Gesundheit von Schüle-
rInnen mit und ohne sonderpädagogischem 
Förderbedarf (SPF) in Regelschulen im Vergleich 
zu Förderschulen. Ziel des Beitrags ist daher, 
erstmals die Lebenszufriedenheit und Gesund-
heit von SchülerInnen in Förderschulen mit 
SchülerInnen mit und ohne SPF in integrativen 
Regelschulklassen zu vergleichen. 

Die Datenbasis bildet Startkohorte 3 (Welle 3, 7. 
Klasse, 2012) des Nationalen Bildungspanels 
(NEPS). Die Stichprobe umfasst n=4.864 Schüle-
rInnen (n=343 mit SPF, n=4587 ohne SPF) in 660 
Klassen und 311 Schulen. In linearen Mehrebe-
nenanalysen wurden als abhängige Variablen 
die Lebenszufriedenheit und die selbstberich-
tete Gesundheit herangezogen. Als unabhän-
gige Variable wurde der Förderbedarf in Inter-
aktion mit dem Besuch einer regulären oder ei-
ner Förderschule berücksichtigt und für Ge-
schlecht, Alter, den sozioökonomischen Hinter-
grund (Schulform, Anzahl der Bücher im Haus-
halt), Schulnoten sowie das Familien- und 

Schulklima (Interaktion, Anforderungen, Lern-
orientierung und Organisation im Unterricht) 
kontrolliert. 

Die Ergebnisse zeigen, dass SchülerInnen mit 
SPF an Förderschulen im Vergleich zu jenen 
SchülerInnen mit und ohne SPF an Regelschulen 
eine höhere Lebenszufriedenheit aufweisen. 
Für die Gesundheitseinschätzung zeigt sich dies 
nicht. FörderschülerInnen berichten häufiger 
eine schlechte Gesundheitseinschätzung als Re-
gelschülerInnen mit und ohne SPF. Demzufolge 
fungiert die Förderschule weder eindeutig als 
Schonraum, noch als Schonraumfalle für die Ge-
sundheitseinschätzung und Lebenszufrieden-
heit der SchülerInnen mit SPF. 

Unsere Ergebnisse schließen an bisherige For-
schungsarbeiten zum schulischen Wohlbefin-
den von SchülerInnen mit und ohne SPF in Re-
gelschulen im Vergleich zu Förderschulen an 
und heben die Bedeutung der Beschulungsart 
für das Befinden von SchülerInnen mit SPF her-
vor. 

 

 

Kocaj, A., Kuhl, P., Kroth, A. J., Pant, H. A., & Stanat, P. (2014). Wo lernen Kinder mit sonderpädagogischen Förderbedarf 
besser? Ein Vergleich schulischer Kompetenzen zwischen Regel- und Förderschulen in der Primarstufe. Kölner Zeitschrift 
für Soziologie und Sozialpsychologie, 66, 165–191. 

Rathmann, K., Herke, M., Moor, I., & Richter, M. (2016). Bildungsungleichheit, Schulumwelt und Gesundheit: Gibt es eine 
doppelte Benachteiligung? In L. Bilz, G. Sudeck, J. Bucksch, A. Klocke, P. Kolip, W. Melzer et al. (Hrsg.), Schule und Gesund-
heit. Ergebnisse des WHO-Jugendgesundheitssurveys „Health Behaviour in School-aged Children“ (158–180). Weinheim: 
Beltz Juventa. 

Schwab, S., Rossmann, P., Tanzer, N., Hagn, J., Oitzinger, S., Thurner, V., & Wimberger, T. (2015). Schulisches Wohlbefinden 
von SchülerInnen mit und ohne sonderpädagogischen Förderbedarf. Integrations- und Regelklassen im Vergleich. Zeit-
schrift für Kinder- und Jugendpsychologie und Psychotherapie, 43(4), 265–274.
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Zur Renaissance elementarpädagogischer Bildungsreformdiskussionen –  
ein Vergleich gegenwärtiger Reformbemühungen mit Reformbestrebungen 
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Der Bereich der frühkindlichen Bildung ist in Ös-
terreich gegenwärtig durch Reformbemühun-
gen gekennzeichnet, die – gesellschafts- und 
bildungspolitisch forciert – Schwerpunktthe-
men wie die frühe (Sprach-)Förderung von Kin-
dern aus sozial- und bildungsbenachteiligten 
Familien, die Schnittstelle Kindergarten-Schule, 
die Zusammenarbeit zwischen Fachkräften und 
Eltern sowie die Verfachlichung und Akademi-
sierung des frühpädagogischen Personals be-
treffen (z. B. Smidt et al., 2017). Diese Bestre-
bungen spiegeln in weiten Teilen keine neue 
Entwicklung wider, sondern markieren – so die 
Annahme des Beitrags – eine Renaissance der 
Bedeutsamkeit frühkindlicher Bildung in Öster-
reich, die – weitgehend unbeachtet in den ge-
genwärtigen Fachdiskursen (z. B. Geissler et al., 
2011) – bereits in den 1960er und 1970er Jah-
ren Gegenstand von Reformbemühungen war 
(z. B. Köckeis et al., 1970). 

Im Vortrag wird versucht, diese Annahme zu un-
termauern, indem auf der Grundlage einer Sich-
tung und Analyse von Dokumenten die gegen-
wärtigen Reformdiskussionen und die Reform-
diskurse der 1960er und 1970er Jahre vergli-
chen werden. Im Fokus stehen die themati-

schen Schwerpunktsetzungen der beiden Bil-
dungsreformphasen sowie gesellschafts- und 
bildungspolitische Diskurse, die die jeweiligen 
Reformbemühungen flankieren. 

Im Ergebnis weisen die Reformphasen neben 
thematischen Übereinstimmungen (z. B. 
Sprachfördermaßnahmen zum Ausgleich von 
Bildungsbenachteiligungen) auch jeweils spezi-
fische Schwerpunktsetzungen (z. B. Fokussie-
rung auf „Randschichtkinder“ vs. Kinder mit 
Migrationshintergrund) auf. Die gesellschafts- 
und bildungspolitische Bedeutung spiegelt sich 
in Verweisen auf den „PISA-Schock“ (gegenwär-
tige Reformphase) bzw. „Sputnik-Schock“ (Re-
form der 1960er/1970er Jahre) und damit kor-
respondierenden kritischen Diagnosen des Bil-
dungssystems wider. 

Resümierend wird angeregt, aktuelle Bildungs-
reformbemühungen in Österreich stärker als 
bisher in ihren Bezügen zur Reformphase der 
1960er/1970er Jahre zu reflektieren, wobei in 
diesem Zusammenhang Potenziale für die dis-
ziplinäre Weiterentwicklung der Elementarpä-
dagogik diskutiert werden. 

 

Geissler C., Giener-Grün, A., Karber A., & Wustmann, C. (2011). Elementarpädagogische Diskurse in Österreich. In R. Mi-
kula, & H. Kittl-Satran (Hrsg.), Dimensionen der Erziehungs- und Bildungswissenschaft (S. 69–88). Graz: Leykam. 

Köckeis, E., Kutalek, H., & Weiss, R. (1970). Aspekte der Vorschulerziehung. Wien: Jugend und Volk. 

Smidt, W., Burkhardt, L., Endler, V., Kraft, S., & Koch, B. (2017). Professionalisierung des pädagogischen Personals in Kin-
dertageseinrichtungen in Österreich – Modelle, Befunde, Desiderate. Zeitschrift für Pädagogik, 63(2), 121–138.
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Bildung ist mehr als die Aneignung von Wissen. 
Nach Klafki (2007) ist Bildung der Moment, in 
dem eine Person von einem Inhalt so berührt 
und inspiriert wird, dass Einsichten, Erfahrun-
gen und Lernprozesse angeregt werden. Klafki 
spricht von kategorialer Bildung mit dem Ziel 
der Selbstbestimmung, Mitbestimmung und So-
lidarität. In diesem Vortrag wird am Beispiel des 
„Kompetenzorientierten Qualifizierungshand-
buch Kindertagespflege – Bildung, Erziehung 
und Betreuung von Kindern unter drei“ (QHB) 
(Schuhegger et al., 2015) aufgezeigt, wie durch 
eine kompetenzorientierte Methodik-Didaktik 
dieses Bildungsverständnis in der Erwachsenen-
bildung umgesetzt werden kann. 

Das QHB ist ein Curriculum zur Qualifizierung 
von Kindertagespflegepersonen. Es orientiert 
sich am Kompetenzverständnis des Deutschen 
Qualifikationsrahmens (BMBF, 2017). Kompe-
tenz wird hier als die Fähigkeit und Bereitschaft 
verstanden, Kenntnisse und Fertigkeiten sowie 
persönliche, soziale und methodische Fähigkei-
ten zu nutzen, um in variablen (beruflichen) Si-
tuationen verantwortungsvoll und erfolgreich 
zu handeln. Ziel der Qualifizierung nach dem 
QHB ist also die zunehmend selbstgesteuerte 

Entwicklung umfassender Handlungskompe-
tenzen der Teilnehmer_innen. 

Hierfür setzt das QHB den Lernfeldansatz um. 
Auf Grundlage der didaktischen Analyse (Klafki, 
2007) werden Lernsituationen entwickelt, in 
denen fachtheoretische Inhalte handlungsori-
entiert dargestellt und bearbeitet werden. 
Durch die Auswahl der Inhalte und die enge 
Theorie-Praxis-Verzahnung sollen „kategoriale 
Bildungsprozesse“ angeregt werden, so dass die 
Teilnehmer_innen fachliche Inhalte verinnerli-
chen, neu ordnen und reflektiert für ihre früh-
pädagogische Tätigkeit nutzen können. Aus-
gangspunkt der Lehr-Lernprozesse sind die indi-
viduellen Kompetenzen der zukünftigen Kinder-
tagespflegepersonen, die mit den unterschied-
lichsten (Berufs-)Biographien in die Qualifizie-
rung einsteigen. 

Die Vorstellung der kompetenzorientierten Me-
thodik-Didaktik des QHB in diesem Vortrag soll 
den Ausgangspunkt für eine Diskussion über die 
Relevanz der Kompetenzorientierung in der Er-
wachsenenbildung darstellen. 

 

 

Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) (2017). Der Deutsche Qualifikationsrahmen für lebenslanges Ler-
nen. Verfügbar unter: www.dqr.de  

Klafki, W. (2007). Neue Studien zur Bildungstheorie und Didaktik. Zeitgemäße Allgemeinbildung und kritisch-konstruktive 
Didaktik (6. neu ausgestattete Auflage). Weinheim: Beltz. 

Schuhegger, L., Baur, V., Lipowski, H., Lischke-Eisinger, L., & Ullrich-Runge, C. (2015). Kompetenzorientiertes Qualifizie-
rungshandbuch Kindertagespflege. Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern unter drei. Seelze: Kallmeyer in Verbin-
dung mit Klett.
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Das Potential der frühkindlichen Bildung, Be-
treuung und Erziehung (FBBE) zur Verringerung 
von sozialen Ungleichheiten wird von Seiten der 
Fachpolitik stark hervorgehoben. Dies muss je-
doch weiterhin kritisch betrachtet werden, da 
insbesondere Kinder und Familien aus benach-
teiligten Lebenslagen Angebote der FBBE deut-
lich seltener in Anspruch nehmen als der Rest 
der Bevölkerung. Dennoch sind die institutio-
nellen Voraussetzungen und möglichen Barrie-
ren in FBBE-Systemen, die zu einer -Nichtinan-
spruchnahme führen, wenig erforscht. Da un-
gleicher Zugang zu qualitativ hochwertiger FBBE 
bestehende Segregationslinien weiter verstär-
ken kann, konzentriert sich unser Beitrag da-
rauf, wie Ausschlussmechanismen in Systemen 
der FBBE entstehen und abgebaut werden kön-
nen. Dazu wird der Umgang mit sozialer Un-
gleichheit in den frühkindlichen Bildungssyste-
men in Deutschland, Schweden und Kanada un-
tersucht. Anhand dieser Beispiele werden zum 
einen die Herausforderungen dieser Länder in 
Bezug auf unterrepräsentierte Bevölkerungs-
gruppen und bestehende Zugangsbarrieren be-

trachtet. Zum anderen wird gefragt, welche Lö-
sungsansätze derzeit im jeweiligen System be-
stehen oder entwickelt werden. Eine Besonder-
heit des FBBE-Systems in vielen Ländern ist die 
tragende Rolle der lokalen Ebene mit Kommu-
nen und Trägern, die großen Einfluss auf die 
Entwicklung, Programmatik und Umsetzung 
von frühkindlichen Bildungs- und Betreuungs-
angeboten hat und selektive Zugänge mit er-
zeugt. Allerdings bedingen auch die höheren 
politischen Ebenen den Handlungsspielraum 
der lokalen Ebenen. Methodisch nehmen wir 
daher die Perspektive der international verglei-
chenden qualitativen Mehrebenenanalyse ein 
und wenden einen Methodenmix an (z. B. Do-
kumentenanalyse, kommunale Fallstudien, Ex-
perteninterviews, Gruppendiskussionen). In un-
serem Beitrag präsentieren wir erste wichtige 
Erkenntnisse aus der Analyse jüngerer Strate-
gien und Maßnahmen der Bildungs- und Be-
treuungspolitik, die auf der nationalen Ebene in 
diesen Ländern ergriffen wurden. 

 

 

Riedel, B. (2016). Ausgleich sozialer Benachteiligung durch frühkindliche Bildung? In Qualität in der Kindertagesbetreuung: 
Ein Zwischenzeugnis. Archiv für Wissenschaft und Praxis der sozialen Arbeit, 47(3). Verfügbar unter https://www.deut-
scher-verein.de/de/archiv-3-2016
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Obwohl zunehmend gender- und diversitybe-
wusste Praxisforschungsprojekte in Kitas umge-
setzt werden, verbleibt ein Mangel an Praxisma-
terialien in den Themenfeldern Vielfalt und In-
klusion. Zudem fehlen heteronormativitätskriti-
sche Konzeptionen in der frühkindlichen Päda-
gogik, die einen Theorie-Praxis-Transfer ermög-
lichen und Adultismus als strukturelle Diskrimi-
nierungsform berücksichtigen. 

Das von mir entwickelte gesellschaftspolitische 
Bildungsprojekt „Etablierung der Reflexion von 
Gender und Diversity in Kitas“ mit dem Schwer-
punkt Vielfalt und Familienformen schließt an 
das Berliner Bildungsprogramm an. Dieses Pro-
jekt bildete den Ausgangspunkt für die Untersu-
chungsfrage, wie Kinder in Kitas für die Ausei-
nandersetzung mit Gender und Diversity moti-
viert werden können. Im Rahmen einer regel-
mäßig stattfindenden Werkstattarbeit in einer 
Berliner Inklusionskita wurden entlang einer 
Bottom-up-Strategie exemplarisch spielerisch-
kreative, koedukative Angebote für Kinder ab 4 
Jahren erprobt. 

Einer selbstbestimmten Identitätsarbeit bei Kin-
dern den Weg zu ebnen und das Konzept der 
Partizipativen Qualitätsentwicklung anzuwen-

den, bedeutet zudem, sie in ihrem Status als po-
litische Subjekte ernst zu nehmen. Daher wur-
den alle Arbeitsprozesse im Anschluss daran in 
Fokusgruppen mit den teilnehmenden Kindern 
evaluiert und mithilfe symbolgestützter Arbeit 
systematisch transparent gemacht. Ergänzt 
wurde die kinderrechtsorientierte Methodik 
um Elternarbeit und diversitätsbewusste Netz-
werkarbeit. 

Die Untersuchungsresultate zeigen zusammen-
gefasst auf, dass vorhandene Instrumente im 
Berliner Sozialwesen Kinderrechtsverletzungen 
mitverursachen und weder aus theoretischer, 
noch aus praktischer Perspektive den Unter-
stützungsbedarf von pädagogischen Fachkräf-
ten bei der Entwicklung von Handlungskompe-
tenzen decken können. Die gewonnenen Kin-
derperspektiven enthalten Anhaltspunkte für 
die Weiterentwicklung von Instrumenten im 
Elementarbereich und geben Impulse für die 
Diskussion von Familiennormen in Theorie, Pra-
xis, Verwaltung sowie in familienpolitischen Ar-
beitsfeldern. Der Einzelbeitrag bietet zusätzlich 
Einblicke in die Fotodokumentation des Praxis-
forschungsprojekts. 

 

 

Hennig, L. (2017). Früher anfangen. Gender und Diversity in der Kita mit Kindern zum Thema machen. Hamburg: Marta 
Press. 

Hennig, L. (2016): Etablierung der Reflexion von Gender und Diversity in Kitas: Vielfalt und Familienformen. (Unveröffent-
lichter Praxisforschungsbericht). Berlin: KHSB 

Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Wissenschaft Berlin. (Hrsg.). (2014). Berliner Bildungsprogramm für Kitas und 
Kindertagespflege. Weimar: verlag das netz.
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Aufgrund empirischer Ergebnisse zur Bedeu-
tung früher mathematischer Kompetenzen von 
Kindern für die späteren Mathematikleistungen 
rücken die professionellen Kompetenzen früh-
pädagogischer Fachpersonen im Bereich Ma-
thematik in den Fokus (Anders & Rossbach, 
2015; Dunekacke et al., 2015). Zusammenfas-
send lässt sich feststellen, dass die mathematik-
bezogenen Einstellungen frühpädagogischer 
Fachpersonen eine Schlüsselrolle für die Quali-
tät früher mathematischer Bildung einnehmen. 
Es scheint, als könnten die Einstellungen eine 
Gelingensbedingung zur Gestaltung von Bil-
dungsprozessen frühpädagogischer Fachperso-
nen sein. 

Forschungsfrage: Wie wirkt eine Intervention 
auf die Entwicklung der Einstellungen frühpäda-
gogischer Fachpersonen zur Mathematik im All-
gemeinen? 

Es wurde eine quasi-experimentelle Studie im 
Prä-Post-Testdesign mit Kontrollgruppe durch-
geführt. 

An der Studie nahmen N = 95 frühpädagogische 
Fachpersonen teil. 

Die Einstellungen zur Mathematik im Allgemei-
nen wurden mit Skalen aus dem Fragebogen 

des KomMa-Projekts erhoben (Blömeke et al., 
2015). 

Aufgrund der Analysen zur Datenlage wurde 
eine einfaktorielle Varianzanalyse (ANOVA) mit 
Messwiederholung durchgeführt. 

Für die Abnahme der statischen Sichtweise 
konnte kein signifikanter Haupteffekt festge-
stellt werden. Wir haben einen signifikanten In-
teraktionseffekt zwischen dem Messzeitpunkt 
und der Interventionsgruppe (F (1, 39) = 7. 99, 
p = 0. 007, ƞp2 =. 17) gefunden. Die Ergebnisse 
der Analysen zur Prozessorientierung haben 
keinen Effekt offenbart. Bezüglich der anwen-
dungsorientierten Sichtweise wurde ein De-
ckeneffekt festgestellt, sodass diese Skala für 
die weiteren Analysen nicht berücksichtigt 
wurde. 

Bezüglich der Abnahme der statischen Sicht-
weise kann angenommen werden, dass dies auf 
die Konzeption der Intervention zurückzufüh-
ren ist, da die Teilnehmenden vielfältige Erfah-
rungen im Problemlösen sammeln konnten. Die 
prozessorientierte Sichtweise hat sich in beiden 
Gruppen nicht geändert. Es ist möglich, dass 
dies mehr Zeit und Erfahrungsmöglichkeiten 
seitens der frühpädagogischen Fachpersonen 
benötigt. 

 

Anders, Y., & Rossbach, H.-G. (2015). Preschool Teachers’ Sensitivity to Mathematics in Children’s Play: The Influence of 
Math-Related School Experiences, Emotional Attitudes, and Pedagogical Beliefs. Journal of Research in Childhood Educa-
tion, 29(3), 305–322. 

Blömeke, S., Jenßen, L., Dunekacke, S., Suhl, U., Grassmann, M., & Wedekind, H. (2015). Leistungstests zur Messung der 
professionellen Kompetenz frühpädagogischer Fachkräfte. Zeitschrift für Pädagogische Psychologie, 29(3-4), 177–191. 

Dunekacke, S., Jenßen, L. & Blömeke, S. (2015). Mathematikdidaktische Kompetenz von Erzieherinnen und Erziehern: Va-
lidierung des KomMa-Leistungstests durch die videogestützte Erhebung von Performanz. Zeitschrift für Pädagogik, 61(61), 
80–98.
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Religiöse Pluralität stellt auf allen Ebenen der 
Gesellschaft – und damit auch in elementarpä-
dagogischen Einrichtungen – eine Realität dar. 
Vor diesem Hintergrund gehört der Umgang mit 
religiöser Vielfalt zu einer der tragenden Säulen 
professioneller elementarpädagogischer Arbeit 
mit Kindern und Eltern. Deutlich wird dies auch 
darin, dass in den vorliegenden Bildungsplänen 
für die Elementarpädagogik Diversität als hand-
lungsleitendes Prinzip formuliert ist. 

Dennoch stellt die wissenschaftliche Auseinan-
dersetzung mit den Themen Religion und religi-
öse Vielfalt in der Elementarpädagogik eine For-
schungslücke dar. Dies betrifft insbesondere die 
Auseinandersetzung mit den als Haltungen be-
zeichneten Orientierungsmustern, die sowohl 
biografisch-individueller als auch kollektiv-mili-
euspezifischer Prägung sein können. Pädago-
gInnen bringen diese Orientierungen im Sinne 
von handlungsleitenden (ethisch-moralischen) 
Wertorientierungen, Normen, Deutungsmus-
tern und Einstellungen implizit in ihre Arbeit 
ein. 

Vor diesem Hintergrund wird im Forschungs-
projekt „PluKi Wien“ der Frage nachgegangen, 
wie sich Orientierungen der unterschiedlichen 

Akteure bezogen auf das Thema Religion in ele-
mentarpädagogischen Einrichtungen auswir-
ken. Im Rahmen des Projekts werden hierfür ei-
nerseits Gruppendiskussionen, andererseits Be-
obachtungen durchgeführt. 

Im Vortrag wird insbesondere das Teilprojekt 
„Gruppendiskussionen“ ins Zentrum gerückt, 
das folgender Forschungsfrage nachgeht: „Wel-
che Haltungen im Sinne von habituellen Orien-
tierungen bezogen auf das Thema Religion ha-
ben KindergartenpädagogInnen und Kinder-
gruppenbetreuerInnen in elementarpädagogi-
schen Einrichtungen?“ Hierzu werden im April 
und Mai 2017 vier Gruppendiskussionen mit pä-
dagogischen Fachkräften aus 26 Wiener Ein-
richtungen durchgeführt. Das daraus gewon-
nene Material wird tiefenhermeneutisch ausge-
wertet. 

Im Vortag wird (1) das Forschungsinteresse und 
die Anlage der Gesamtuntersuchung skizziert, 
(2) das Verfahren der Gruppendiskussion als 
Methode zur Untersuchung handlungsleitender 
Orientierungen dargestellt, (3) erste Ergebnisse 
präsentiert und (4) Implikationen für die päda-
gogische Praxis abgeleitet sowie diskutiert. 

 

 

Dommel, C. (2005). Interreligiöses Lernen im Elementarbereich: Kindertagesstätten und Kindergärten. In P. Schreiner , U. 
Sieg, & V. Elsenbast (Hrsg.), Handbuch interreligiöses Lernen (S. 424–452). Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus.  

Lischke-Eisinger, L. (2012). Sinn, Werte und Religion in der Elementarpädagogik. Religion, Interreligiosität und Religions-
freiheit im Kontext der Bildungs- und Orientierungspläne. Wiesbaden: Springer VS.  

Stockinger, H. (2016). Elementare Bildungseinrichtungen als safe spaces für (religiöse) Differenz. Österreichisches Religi-
onspädagogisches Forum, 24(2), 79–87.



SPRACHFÖRDERUNG  

 

171 

 

Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Sprachstandserhebung – Testverfahren und Spontansprachprobe im  
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Sprachliche Kompetenzen sind für den weiteren 
Bildungsverlauf von Kindern entscheidend (Di-
ckinson & Porche, 2011). In Erziehungs- und Bil-
dungseinrichtungen wird daher das Ziel ver-
folgt, Kinder bestmöglich in ihrer Sprachent-
wicklung zu begleiten und zu unterstützen, um 
auf diese Weise Bildungsgerechtigkeit zu för-
dern. Dabei wird den alltagsintegrierten Ansät-
zen eine gute Wirksamkeit zugeschrieben (Kam-
mermeyer & Roux, 2013). 

Das interdisziplinär angelegte Evaluationspro-
jekt „allE – Gelingensbedingungen alltagsinte-
grierter sprachlicher Bildung im Elementarbe-
reich“ untersucht die Wirksamkeit zweier un-
terschiedlicher Weiterqualifizierungsmaßnah-
men für frühpädagogische Fachkräfte im Be-
reich der alltagsintegrierten sprachlichen Bil-
dung. Das Projekt geht folgenden Forschungs-
fragen nach: Ob und wie verändern sich die 
Sprachförderkompetenzen der pädagogischen 
Fachkräfte innerhalb der Projektlaufzeit? Wie 
verändern sich die Sprachkompetenzen der Kin-
der? Lassen sich Unterschiede im Hinblick auf 

die gewählte Form der Weiterqualifizierung 
feststellen? Erhoben werden Daten zur Ent-
wicklung der professionellen Kompetenz (Wis-
sen und Handeln) der pädagogischen Fach-
kräfte in Form von Vignetteninterviews und Vi-
deografien unterschiedlicher Alltagssituationen 
(Bilderbuchbetrachtung, Freispielsituation, Es-
senssituation). Die sprachbezogenen Daten der 
Kinder werden anhand des SETK 3-5 (Grimm, 
Aktas & Frevert, 2010) gemessen. Darüber hin-
aus wählt jede Fachkraft ein Kind aus, auf das 
sie in Bezug auf die Sprachförderung ihren Fo-
kus richtet. Von diesen Kindern werden freie 
Sprachproben erhoben und qualitativ ausge-
wertet. Im Mittelpunkt stehen die Sprachkom-
petenzen der Kinder auf der morpho-syntakti-
schen Ebene, aber auch die phonetischen/pho-
nologischen und semantisch-lexikalischen Kom-
petenzen werden analysiert. Während der SETK 
3-5 vor allem grammatische Fähigkeiten testet, 
geht die Analyse der freien Sprachprobe dar-
über hinaus. Die Ergebnisse beider Verfahren 
werden zueinander in Beziehung gesetzt. 

 

Dickinson, D. K., & Porche, M. V. (2011). Relation between language experiences in preschool classrooms and children’s 
kindergarten and fourth-grade language and reading abilities. Child Development, 82(3), 870–886. 

Grimm, H., Aktas, M., & Frevert, S. (2010). SETK 3-5. Sprachentwicklungstest für drei- bis fünfjährige Kinder. Göttingen: 
Hogrefe. 

Kammermeyer, G., & Roux, S. (2013). Sprachbildung und Sprachförderung. In M. Stamm, & D. Edelmann (Hrsg.), Handbuch 
Frühkindliche Bildungsforschung (S. 515–528). Wiesbaden: Verlag für Sozialwissenschaften.
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Voraussetzung für eine schulische und berufli-
che Integration neu zugewanderter Schülerin-
nen und Schüler ist die frühe Erkennung über-
fachlicher, fachlicher sowie berufsbezogener 
Potenziale und Interessen. Durch ein gezieltes 
und ressourcenschonendes Verfahren können 
Lehrkräfte bei der Kompetenzdiagnostik unter-
stützt werden, um eine individuelle Einschät-
zung und Förderung zu ermöglichen. Eine sol-
che Unterstützung leistet das Verfahren 2P | 
Potenzial und Perspektive, welches speziell für 
Jugendliche mit geringen Deutschkenntnissen 
im Alter von 10 bis 20 Jahren entwickelt wurde. 
Kultursensibel und mit sprachreduzierten Auf-
gabenstellungen werden die Lernstände in 
Deutsch, Englisch und Mathematik sowie kogni-
tive Basiskompetenzen und methodische Kom-
petenz erfasst. Über kognitive und leistungsbe-
zogene Indikatoren hinaus werden in einem 
weiteren Baustein bildungsbiografische Infor-
mationen der Schülerinnen und Schüler erfragt. 
Die Durchführung und Ergebnisdokumentation 
findet über eine internetbasierte Softwareplatt-
form statt. Anwenderfreundlichkeit und Pra-

xiseignung des Verfahrens wurden durch mehr-
fache Pilotierungen an über 4000 Schülerinnen 
und Schülern an 200 Schulen geprüft. Die ein-
zelnen Bausteine des Verfahrens wurden an-
hand dieser Daten geprüft und weiterentwi-
ckelt. Zusätzlich wurde das Verfahren prozess-
begleitend in Form von Onlinebefragungen und 
Vor-Ort-Beobachtungen evaluiert, um Modifi-
kationen vorzunehmen. Die Entwicklung des 
durch das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung finanzierten Verfahrens erfolgt 
durch die MTO Psychologische Forschung und 
Beratung GmbH und wurde vom Ministerium 
für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württem-
berg in Auftrag gegeben. 2P | Potenzial und Per-
spektive wird seit dem Schuljahr 2016/2017 flä-
chendeckend an allen weiterführenden allge-
meinbildenden Schulen der Sekundarstufe I so-
wie allen beruflichen Schulen mit Berufsvorbe-
reitungsklassen und Vorqualifizierungsjahr Ar-
beit/Beruf für Jugendliche ohne Deutschkennt-
nisse in Baden-Württemberg eingesetzt und 
wird ab November 2018 in seiner endgültigen 
Fassung zur Verfügung stehen. 

 

Erpenbeck, J., & von Rosentiel, L. (2007). Handbuch Kompetenzmessung. Erkennen, verstehen und bewerten von Kompe-
tenzen in der betrieblichen, pädagogischen und psychologischen Praxis. Stuttgart: Schäffer. 

Ehlich, K. (2005). Anforderungen an Verfahren der regelmäßigen Sprachstandsfeststellung als Grundlage für die frühe und 
individuelle Förderung von Kindern mit und ohne Migrationshintergrund. Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF), Referat Publikationen, Internetredaktion. 

Bildungsplan 2016 Mathematik, Allgemein bildende Schulen Sekundarstufe 1, Ministerium für Kultus, Jugend und Sport 
Baden-Württemberg (2016).
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Allgemein wird davon ausgegangen, dass der 
Kindergartenbesuch kompensierend wirkt und 
schichtspezifische Unterschiede in den kogniti-
ven Kompetenzen von Kindern verringert. Eine 
derartige kompensierende Wirkung qualitativ 
hochwertiger institutioneller Betreuung wurde 
auch bereits empirisch nachgewiesen (z. B. 
Sylva et al., 2014, für Großbritannien; Votruba-
Drzal et al., 2013, für die USA). Für Österreich 
allerdings hat Herzog-Punzenberger (2016) an-
hand der Daten der Standardüberprüfung 2013 
Mathematik, 4. Schulstufe, gezeigt, dass Kinder 
aus sozial höheren Schichten stärker vom Kin-
dergartenbesuch profitieren als Kinder aus 
niedrigeren Schichten. Im vorliegenden Beitrag 
wird anhand der Daten der Standardüberprü-
fung 2015 Deutsch, 4. Schulstufe (Vollerhebung 
von 75 341 Kindern), untersucht, ob der soziale 
Hintergrund der Eltern den Zusammenhang 
zwischen Kindergartenbesuch und sprachlichen 
Kompetenzen der Kinder moderiert. 

Moderatoranalysen zeigen sowohl für Kinder 
mit Migrationshintergrund als auch für jene 

ohne, dass Schüler/innen aus dem untersten 
sozialen Quartil in ihren sprachlichen Kompe-
tenzen wesentlich weniger von einem mindes-
tens zweijährigen Kindergartenbesuch profitie-
ren als jene aus höheren Schichten. 

Ein Grund dafür könnte sein, dass Kinder aus 
SES-schwachen Schichten eine weniger quali-
tätsvolle institutionelle Betreuung erhalten als 
jene höherer Schichten, weil deren Eltern eher 
den vorstrukturierten Möglichkeiten der Woh-
numgebung folgen (Becker, 2010) und in Kin-
dergärten mit vielen SES-schwachen Kindern 
weniger Zeit in Lernaktivitäten und freies Spiel 
fließt, aber mehr Zeit in Routinetätigkeiten wie 
Anstellen oder Aufräumen (Early et al., 2010). 
Auf politischer Ebene sollten dringend Maßnah-
men ergriffen werden, um für SES-schwache 
Kinder eine möglichst hohe Kindergartenquali-
tät zu gewährleisten, etwa durch sozialinde-
xierte Mittelverteilung verbunden mit der Fest-
legung und Kontrolle qualitativer Mindeststan-
dards. 

 

 

Herzog-Punzenberger, B. (2016). Kindergartenbesuch und Elementarpädagogik. Policy Brief #04. Wien: Kammer für Arbei-
ter und Angestellte. Verfügbar unter http://paedpsych.jku.at/dev/wp-content/uploads/2016/10/PB04_Kindergar-
ten_16Seiten_k4.pdf 

Sylva, K., Melhuish, M., Sammons, P., Siraj, I., Taggart, B. [...] Hollingworth, K. (2014). Effective Pre-school and Primary 
Education 3-11 Project (EPPSE 3-16+) Students educational and developmental outcomes at age 16. Research Report No. 
DFE-RB354. London: DfE publications. Verfügbar unter https://www.gov.uk/government/uploads/system/uploads/attach-
ment_data/file/351496/RR354_-_Students__educational_and_developmental_outcomes_at_age_16.pdf 

Votruba-Drzal, E., Levine Coley, R., Koury, A.S., & Miller, P. (2013). Center-based child care and cognitive skills develop-
ment: Importance of timing and household resources. Journal of Educational Psychology, 105, 821–838. doi: 
10.1037/a0032951
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Zumtobel 
Pädagogische Hochschule Weingarten 
loeffler@ph-weingarten.de 
 
Während die Sprachsituation in der Schweiz 
diglossisch ist, lässt sie sich für Deutschland und 
Österreich jeweils als Standard-Dialekt-Konti-
nuum beschreiben (Löffler, 2010). Zur Verwen-
dung von Dialekt und Standard in Kindergarten 
und Schule gibt es in Österreich, der Schweiz 
und Deutschland unterschiedliche Gebrauchs-
normen. Während der schweizerdeutsche Dia-
lekt in Schweizer vorschulischen Einrichtungen 
oft an erster Stelle steht, ist für Österreich und 
Deutschland in angeleiteten Lernphasen eher 
eine standardnahe Varietät erwünscht. In der 
Grundschule ist in allen drei Ländern die Ver-
wendung von Standardsprache durch die Lehr-
kraft vorgesehen und wird von den Kindern zu-
nehmend verlangt. Dabei bietet der Dialekt ei-
nerseits Lernchancen (Berthele, 2008), ande-
rerseits kann der Wechsel zwischen den Varie-
täten zu Schwierigkeiten führen, insbesondere 
bei Kindern mit Migrationshintergrund (Suter 
Tufekovic, 2008). 

Das Forschungsprojekt „Sprachförderung im 
Kindergartenalltag in Dialekt und Standardspra-
che im Kontext von Mehrsprachigkeit, Spri-
KiDS“, das von interreg gefördert wird (Laufzeit 

2016-2019), geht folgender Forschungsfrage 
nach: Hat der Gebrauch von Standardsprache 
und Dialekt in Bildungseinrichtungen der Ele-
mentarpädagogik einen Einfluss auf den Schrift-
spracherwerb und seine Vorläuferfähigkeiten? 

Am Projekt nehmen während der dreijährigen 
Laufzeit 120 pädagogische Fachkräfte aus Ös-
terreich, Deutschland und der Schweiz teil. Im 
Projekt werden die Einstellungen der pädagogi-
schen Fachkräfte zu Dialekt und Standard, auch 
im Umgang mit mehrsprachigen Kindern, über 
einen Fragebogen erhoben. Mittels Videogra-
phie wird analysiert, wie sie Dialekt und Stan-
dard einsetzen und mit welchen Strategien sie 
die Sprache(n) der Kinder fördern. Die (schrift-
)sprachlichen (Vorläufer-)Fähigkeiten der Kin-
der werden zu drei Messzeitpunkten erhoben. 

Im Vortrag werden erste Ergebnisse zu den Vor-
läuferfähigkeiten der Kinder sowie zu den Ein-
stellungen der Fachkräfte zu Dialekt und Stan-
dard vorgestellt. 

 

Berthele, R. (2008). Dialekt-Standard Situationen als embryonale Mehrsprachigkeit. Erkenntnisse zum interlingualen Po-
tenzial des Provinzlerdaseins. Sociolinguistica, 22(1), 87–107.  

Löffler, H. (2010). Germanistische Soziolinguistik. Berlin: Erich Schmidt. 

Suter Tufekovic, C. (2008). Wie mehrsprachige Kinder in der Deutschschweiz mit Schweizerdeutsch und Hochdeutsch um-
gehen. Eine empirische Studie. In C. Suter Tufekovic (Hrsg.), Wie mehrsprachige Kinder in der Deutschschweiz mit Schwei-
zerdeutsch und Hochdeutsch umgehen. Zürcher Germanistische Studien. Bern: Lang.
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Mit dem Projekt „Gut vorbereitet in den Kinder-
garten“ der Stadt Zürich soll der Herausforde-
rung begegnet werden, dass Kinder teilweise 
mit gravierenden Entwicklungsunterschieden in 
den Kindergarten eintreten. Ziel ist die Erhö-
hung der Chancengerechtigkeit für Kinder, die 
mit drei Jahren noch über keine Deutschkennt-
nisse verfügen. Die Familien werden auf die 
Möglichkeit des Kita-Besuchs aufmerksam ge-
macht. Wie Forschungsergebnisse zeigen, lässt 
sich der Effekt eines längeren Kita-Besuchs am 
Ende der Grundschule noch nachweisen (Bos, 
Tarelli, Bremerich-Vos & Schwippert, 2012). Es 
ist zudem von Vorteil, wenn die Kinder schon 
mit drei Jahren Deutsch als Zweitsprache erler-
nen 

Im Projekt fördern Fachpersonen für Kita-inte-
grierte Deutschförderung die Projektkinder im 
Kita-Alltag, insbesondere im freien Spiel, indem 
sie auf die Kinder ausführlich eingehen, ihnen 
volle Aufmerksamkeit schenken und in den Dia-
log treten. Längere Dialoge im Sinne des 

„sustained shared thinking“ sind generell zu sel-
ten, können jedoch durch Professionalisie-
rungsmaßnahmen verbessert werden. 

Nach der Arbeit mit dem Projektkind folgt das 
Coaching-Gespräch mit der Kita-Fachperson. 
Die Fachperson für Kita-integrierte Deutschför-
derung bildet die Kita-Fachperson individuali-
siert weiter, indem sie Ziele für die Sprachför-
derkompetenz setzt, die Diagnosefähigkeit mit 
Hilfe von mini-KiDiT® verbessert und die Bil-
dungsqualität in Bezug auf die Bildungsbereiche 
reflektiert. 

Im Beitrag werden die konkrete Umsetzung, die 
Erfahrungen aus dem ersten Projektjahr in der 
Gestaltung der Kita-integrierten Deutschförde-
rung sowie Entwicklungsverläufe einzelner Kin-
der aus dem Projekt anhand der Prozessdoku-
mentation sowie den Einträgen im Diagnose-
tool mini-KiDiT dargestellt. 

 

 

Bos, W., Tarelli, I., Bremerich-Vos, A., & Schwippert, K. (2012). IGLU 2011: Lesekompetenzen von Grundschulkindern in 
Deutschland im internationalen Vergleich. Münster: Waxmann. 
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Der Vortrag präsentiert die Kooperationsplatt-
form „Netzwerk mehr Sprache“. „okay. zusam-
men leben", die Projektstelle für Zuwanderung 
und Integration, verfolgt seit 2011 gemeinsam 
mit den Gemeinden Frastanz, Hard, Rankweil, 
Wolfurt, Bludenz und Feldkirch aufbauend auf 
den Erfahrungen in Nenzing diesen Ansatz. 

Das Vorarlberger „Netzwerk mehr Sprache“ 
konzentriert sich inhaltlich auf den Bereich der 
frühen Sprachbildung, da die Grundlage für ei-
nen chancengerechten Zugang zu Bildung die 
Sprache ist und die ersten Lebensjahre ein wich-
tiges “Fenster“ für die Sprachentwicklung von 
Kindern darstellen. 

Die Grundidee dieses Netzwerkes: Eine gute 
und durchgängig abgestimmte Zusammenar-
beit der an der Sprachentwicklung von Kindern 
vor Ort beteiligten Institutionen (Elternbildung, 
Familienservice, Migrantenvereine, Kinderbe-
treuung, Spielgruppen, Kindergärten, Volks-
schulen, Mittelschulen, Bibliotheken...) kann 

die Qualität für alle Kinder, unabhängig von ih-
rer Erstsprache, entscheidend erhöhen und zu 
einer stärkeren Wirkung der einzelnen Maß-
nahmen beitragen. 

Das „Netzwerk mehr Sprache“ ist deshalb als 
Gemeindeentwicklungsprozess konzipiert, der 
das Ziel verfolgt, alle Akteure, die in einer Ge-
meinde mit Kindern arbeiten bzw. zu tun haben, 
für das gemeinsame Anliegen einer bestmögli-
chen frühen und die gesamte Kindheit umfas-
sende durchgängige Sprachentwicklungsförde-
rung zu gewinnen. In der gemeindeübergreifen-
den Kooperationsplattform profitieren die Ge-
meinden wechselseitig von ihren Erfahrungen 
mit guter Praxis. 

Nach über 5-jähriger Umsetzungsphase lassen 
sich deutliche Wirkungen erkennen und be-
schreiben. 

 

 

http://www.okay-line.at/okay-programme/netzwerk-mehr-sprache/
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Aus der Bildungsforschung bekannte Modelle 
und Konzepte zur Erhöhnung der Bildungsge-
rechtigkeit im Zusammenhang mit Migration 
und Mehrsprachigkeit bzw. Deutsch als Zweit-
sprache (DaZ) wurden und werden in Österreich 
partiell implementiert. Angesichts des Um-
stands, dass LehrerInnen im Schuldienst im 
Laufe ihres Lehramtstudiums nicht für die damit 
einhergehenden zweifelsohne anspruchsvollen 
Aufgaben qualifiziert wurden, finden „Durch-
gängigen Sprachbildung“ (Gogolin et al., 2011) 
und sprachbewusster Fachunterricht nur lang-
sam Eingang in die Schulpraxis. Explizite addi-
tive und parallele Maßnahmen dominieren wei-
terhin. 

Ausgehend von subjektiven Beobachtungen, 
dass SprachheilpädagogInnen und vereinzelt 
auch LogopädInnen zunehmend an DaZ und 
Mehrsprachigkeit interessiert sind und ver-
stärkt Fortbildungen zu diesen Themen in An-
spruch nehmen, untersucht die Forschungs-
stelle Sonderpädagogik, Sprache und Inklusion 
(fossi) der PH Oberösterreich im Sinne der Opti-
mierung von Fort- und Weiterbildungsangebo-
ten für PädagogInnen mit bereits bestehender 
sprachheilpädagogischer Ausbildung, die auch 

in der Förderung mehrsprachiger Kinder und Ju-
gendlicher eingesetzt werden, durch eine ex-
plorative schriftliche Befragung deren Arbeitssi-
tuation und DaZ-spezifische Qualifikation. Im 
Mittelpunkt stehen dabei zunächst die Fragen, 
inwiefern SprachheilpädagogInnen für die För-
derung von Kindern und Jugendlichen mit DaZ 
eingesetzt werden, welche DaZ-spezifischen 
formalen Qualifikationen sie erworben haben 
und welche Förderkonzepte und Diagnosever-
fahren sie in der DaZ-Förderung verwenden. Im 
Hintergrund steht die Frage nach dem professi-
onstheoretischen Selbstverständnis eines ex-
klusiven sonderpädagogischen Qualifikations-
bereiches in einem inklusiven Bildungssystem 
(Mußmann, 2015). 

Der Beitrag berichtet erste Befunde der Analyse 
ausgewählter qualitativer und quantitativer 
Items, die einerseits die Irrelevanz einer spezifi-
schen Qualifizierung bei der Vergabe von DaZ-
Stunden andeuten und andererseits auf eine 
eingeschränkte Differenzierung zwischen mehr-
sprachigkeitsbedingten und pathologischen 
Auffälligkeiten im Deutscherwerb seitens der 
Lehrkräfte hinweisen (Döll & Mußmann, 2017). 

 

Döll, M., & Mußmann, J. (2017). SprachheilpädagogInnen in der DaZ-Förderung in Österreich. Erziehung und Unterricht 
2017 (5-6), 427–436. 

Gogolin, I., Dirim, İ., Klinger, T., Lange, I., Lengyel, D., Michel, U., Neumann, U., Reich, H. H., Roth, H.-J., & Schwippert, K. 
(2011). Förderung von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund FörMig. Bilanz und Perspektiven eines Mo-
dellprogramms. Münster: Waxmann.  

Mußmann, J. (2015). Wissenschaftstheoretische Grundlegung – Förderschwerpunkt Sprache in der inklusiven Bildung. In 
M. Grohnfeldt (Hrsg.), Inklusion im Förderschwerpunkt Sprache (S. 76–104). Stuttgart: Kohlhammer.
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Studentische Perspektiven auf Deutsch als Zweitsprache, Mehrsprachigkeit so-
wie Störungen des Sprachgebrauches, des Sprechens und der  
Kommunikationsfähigkeit  
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Deutsch als Zweitsprache (DaZ) und Mehrspra-
chigkeit sowie spezifische Themen wie Entwick-
lungsauffälligkeiten des Sprachgebrauches und 
des Sprechens sind zunehmend obligatorisch in 
den Lehramtstudiengängen in der BRD und in 
Österreich verankert, um der Entwicklung einer 
inklusionsorientierten Lehramtsbildung Rech-
nung zu tragen. An der Universität Paderborn 
wurde das sog. DaZ-Modul im Studienjahr 
2013/2014 durch Befragung der gesamten Jahr-
gangskohorte erstmals einer explorativ-tentati-
ven Evaluation unterzogen. Bei den Studieren-
den zeigten sich (i) eine signifikante Steigerung 
des Interesses an den Themen DaZ und Mehr-
sprachigkeit, (ii) der Wunsch nach mehr didak-
tischen Inhalten sowie (iii) Hinweise auf eine 
ausgeprägte Defizitperspektive auf mehrspra-
chige SchülerInnen (Döll, Hägi-Mead & Settini-
eri, 2017). 

An der PH Oberösterreich werden im Modul 
„Bildungsbereich Sprachliche Bildung 1“ Grund-
lagen zu DaZ, Migration und Mehrsprachigkeit 
im neuen Primarstufenlehramtstudium zusam-
men mit Grundlagen zu Auffälligkeiten und Stö-
rungen des Sprachgebrauches, des Sprechens 
und der Kommunikationsfähigkeit vermittelt. 

An die Paderborner Evaluation anknüpfend 
wird seit dem Wintersemester 2016/2017 aus 
professionstheoretischer Perspektive mittels ei-
nes Mixed-method-Designs untersucht, ob und 
wie sich Kenntnisse und Werthaltungen der Stu-
dierenden dieses Moduls zu den genannten 
Themen im Laufe des ersten Studienjahres ver-
ändern und ob sich die Themenbereiche ggf. so-
gar gegenseitig in Hinblick auf das Risiko der 
Einnahme einer pathologisierenden Sichtweise 
beeinflussen. Der Beitrag berichtet die Ergeb-
nisse der Befragung der ersten Linzer Jahr-
gangskohorte und kontrastiert sie mit den Pa-
derborner Befunden. Dabei wird besonders auf 
die Entwicklung der Defizitorientierung im Hin-
blick auf mehrsprachige SchülerInnen einge-
gangen. Es deutet sich erneut das professions-
theoretische Dilemma des Verhältnisses von ex-
klusiven, kategorialen Qualifizierungsbereichen 
und einem inklusiven Lehramtsstudium, wel-
ches das Ziel einer dekategorisierenden Per-
spektive beansprucht, an (Mußmann & Feyerer, 
2017). 

 

Döll, M., Settinieri, J., & Hägi-Mead, S. (2017). „Ob ich mich auf eine sprachlich heterogene Klasse vorbereitet fühle? – 
Etwas!“ Studentische Perspektiven auf DaZ und das DaZ-Modul (StuPaDaZ) an der Universität Paderborn. In M. Becker-
Mrotzek, P. Rosenberg, & C. Schroeder, & A. Witte, (Hrsg.), Deutsch als Zweitsprache in der Lehrerbildung, Sprachliche 
Bildung, Band 2 (S. 203–215). Münster: Waxmann. 

Mußmann, J., & Feyerer, E. (2017). Inklusion studieren – Problemstellungen in den neuen Curricula zur inklusiven Pädago-
gik in den Lehramtsstudien in Österreich. In B. Lütje-Klose, M.-A. Boger, B. Hopmann, & P. Neumann (Hrsg.), Leistung 
inklusive? Inklusion in der Leistungsgesellschaft (S. 213–223). Bad Heilbrunnn: Klinkhardt.
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von L2 Einflussfaktoren in Südtirols Grundschulen  
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Die Schaffung von Konditionen, welche eine 
ideale Vorbereitung aller Lernenden auf eine 
multilinguale Gesellschaft bieten, ist eines der 
Hauptanliegen von Bildungspolitikern, Entschei-
dungsträgern und Erziehungswissenschaftlern 
in Europa (COM, 2008). Diesbezüglich wurde in 
dieser Studie der Frage nachgegangen, welche 
Faktoren den Lernerfolg im Zweitsprachunter-
richt positiv sowie negativ beeinflussen. 

Diese Forschung wurde als Mixed-Methods-
Studie (konvergent-paralleles Design) angelegt. 
Der Einfluss von Werthaltungen auf den Lerner-
folg wurde anhand des „Picture Based Value 
Survey for Children“ (PBVS-C, Döring et al., 
2010) untersucht. Zur Überprüfung der Haltung 
und Lernendenmotivation wurde die „Attitudes 
and Motivation Test Battery“ (AMTB, Gardner, 
1985; 2010) herangezogen. 398 Grundschulkin-
der der vierten Klasse füllten den dreiteiligen 
Fragebogen (soziodemografische und linguisti-
sche Informationen, AMTB, PBVS-C) aus. Zudem 
wurden halbstrukturierte Interviews mit 25 Kin-
dern, deren Eltern und Fokusgruppen mit den 
L2-Lehrpersonen dieser Kinder durchgeführt. 
Insgesamt nahmen 27 deutsche und italieni-
sche Schulklassen in Südtirol, einer Region mit 

hoher innerer linguistischer und kultureller 
Diversität, teil. 

Die Ergebnisse zeigen, wie die Interaktion von 
lernenden-internen Faktoren, wie Haltungen 
und Werte, und lernenden-externen Faktoren, 
wie institutionelle Barrieren und soziopolitische 
Entscheidungen, den Lernerfolg im Zweit-
sprachunterricht bestimmt. Es konnten lernen-
den-interne Faktoren anhand einer Regressi-
onsanalyse als signifikant identifiziert werden, 
dazu zählen Geschlecht, Haltung, Motivation, 
Instrumentelle Orientierung und Selbsttrans-
zendenz. Familiäre Einflussfaktoren, wie der so-
zioökonomische Status, erwiesen sich als be-
stimmend. Auch konnten schulorganisatorische 
Faktoren, wie das nach Sprachgruppen ge-
trennte Schulsystem, herausgearbeitet werden. 
Zudem hat sich anhand einer konstanten Ver-
gleichsanalyse gezeigt, dass strukturelle Barrie-
ren den Zweitspracherwerb wesentlich beein-
flussen. 

In der Diskussion wird besprochen, welche för-
derlichen Konditionen gestaltet werden müss-
ten, um Chancengleichheit aller Heranwachsen-
den zu ermöglichen. 

 

Dewaele, J.-M. (2012). Learner internal psychological factors. In J. Herschensohn, & M. Young-Scholten (Eds.), The 
Cambridge Handbook of Second Language Acquisition (pp. 159–179). Cambridge: University Press. 

Gardner, R. C. (2010). Motivation and second language acquisition: The socio-educational model. New York: Lang. 

Gogolin, I. (2002). Linguistic and Cultural Diversity in Europe: a challenge for educational research and practice. European 
Educational Research Journal, 1(1), 123–138.
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In ihrem Alltag begegnen (Volks)Schüler/innen 
neben audiovisuellen Medien wie Fernsehen 
und Film auch sog. "neuen" Medien. Sämtliche 
jährlich durchgeführten Studien zur Medien-
nutzung zeigen, dass die neuen Medien in der 
heutigen Lebenswelt eine immer zentralere Be-
deutung erlangen (u. a. JIM, 2016). Diese Er-
kenntnisse beeinflussen auch den Einsatz von 
Medien im schulischen Kontext. Der Umgang 
mit Medien ist zu einem wichtigen Bestandteil 
des (Fremd)Sprachenunterrichts geworden. 
Mediale Angebote bieten jedoch nicht nur 
Chancen, sondern auch eine Reihe von Risiken. 
Kinder und Jugendliche benötigen Begleitung, 
Qualifizierung und Medienkompetenz, um 
diese Risiken zu erkennen, um die verschiede-
nen Medien selbstbestimmt, kritisch-reflexiv 
und kreativ nutzen zu können, und um schließ-
lich ihre (fremd)sprachlichen Kompetenzen 
weiterzuentwickeln (Meier, 2017; Brunsmeier 
& Kolb, 2017). 

Dieser Beitrag stellt zwei Forschungsprojekte 
vor.  

(1) Sonja Brunsmeier präsentiert ein Klassenfor-
schungsprojekt, bei dem Volksschüler/innen bei 
der Auseinandersetzung mit digitalen Texten im 
Englischunterricht beobachtet werden. Auf der 
Basis von Videoaufzeichnungen und Schülerin-
terviews wird der fremdsprachliche Lesepro-
zess im Hinblick auf Lesestrategien, Schwierig-
keiten und Unterstützungsmöglichkeiten cha-
rakterisiert.  

(2) Jörg Meier stellt vor, wie ein symmedialer 
Deutschunterricht für das Gelingen sprachlicher 
und literarischer Lernprozesse genutzt werden 
kann. Dabei steht die Frage im Vordergrund, 
worin der medienspezifische Mehrwert im 
Deutschunterricht liegt, denn ein fachspezifi-
scher Einsatz von Computer und Internet ist nur 
sinnvoll, „wenn dieser Mehrwert deutlich be-
stimmbar ist“ (Frederking et al., 2012, S. 259). 

 

Baumert, J., & Tillmann, K. J. (Hrsg.). (2016). Empirische Bildungsforschung: Der kritische Blick und die Antwort auf die 
Kritiker (Vol. 31). Springer. 

Finkbeiner, C., & Schnaitmann, G. W. (Hrsg.). (2001). Lehren und lernen im Kontext empirischer Forschung und Fachdidak-
tik. Donauwörth: Auer. 

Rieß, W., & Apel, H. (Hrsg.). (2009). Bildung für eine nachhaltige Entwicklung: Aktuelle Forschungsfelder und -ansätze. 
Wiesbaden: Verlag für Sozialwissenschaften.
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Entwicklungs- und praxisorientiertes Symposium 

Medienbildung zwischen Inklusionsansprüchen und Elitendenken.  
Theoretische Überlegungen und Praxisbeispiele  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 14:20 - 15:40, Seminarraum 230, PH Vorarlberg 
Petra Missomelius 
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 
petra.missomelius@uibk.ac.at 
DiskutantIn: Petra Missomelius 
 
Der politische Entwurf „Digital Roadmap Aus-
tria“ stellt eine Strategie vor, um Österreich in 
erster Linie als „Innovation Leader“ wirtschaft-
lich zu positionieren und um Wohlstand in Ös-
terreich zu gewährleisten. Neben Forschung 
und Innovation wird Bildung im Zeitalter der Di-
gitalisierung als eine maßgebliche Säule für die-
ses Vorhaben ausgemacht. Ein zentrales Anlie-
gen ist die Medienbildung, anvisiert etwa durch 
die Digitalisierungsstrategie „Schule 4.0 – jetzt 
wird’s digital“ des Bundesministeriums für Bil-
dung. Die AG Medienpädagogik der LehrerIn-
nenbildung West hat sich daher zum diesjähri-
gen ÖFEB-Kongress vorgenommen, dieses Stra-
tegiepaket besonders hinsichtlich seines An-
spruchs auf die Vereinigung von Leistungs-
stärke, Chancengleichheit und Inklusion ge-
nauer zu betrachten. 

Im Symposium werden dazu ausgewählte Er-
gebnisse der theoretischen Bildungsforschung 
und praxisorientierte Beiträge unter Berück-
sichtigung internationaler und nationaler Ent-
wicklungen zur Diskussion gestellt. Einerseits 
werden dabei begriffliche Unschärfen und Para-
doxien des Entwurfs aufgezeigt, andererseits 

werden einschlägige Pilotprojekte und Praxiser-
fahrungen reflektiert. Die Ergebnisse bieten An-
haltspunkte für vertiefende Analysen und diffe-
renzierte Debatten der Vermittlung technischer 
Fähigkeiten und Medienbildung, der Ermögli-
chung von Teilhabe an der Digitalisierung für 
alle sowie von Ansprüchen einer „digital-inklu-
siven“ Pädagog*innenbildung zwischen Inklusi-
onsansprüchen und Elitendenken. 

Das Symposium setzt sich zusammen aus Im-
pulsvorträgen 

von Theo Hug zu „Bildungskulturen der Digitali-
tät im Spannungsfeld von Gemeingütern und 
Bildungsindustrie 4.0“, 

von Klaus Reich und Klaus Miesenberger zu 
„Barrierefreiheit als Thema in der LehrerInnen-
ausbildung“, 

von Thomas Schroffenegger zu „Voraussetzun-
gen für den Erfolg von Schule 4.0 als Initiative 
zur Schaffung von Bildungsgerechtigkeit“  

und dem zusammenfassenden Kommentar der 
Diskutantin Petra Missomelius. 

 

Bachmair, B. (Hrsg.). (2010). Medienbildung in neuen Kulturräumen: Die deutschsprachige und britische Diskussion. Wies-
baden: VS. 

Bosse, I. (Hrsg.). (2012). Medienbildung im Zeitalter der Inklusion. Düsseldorf: Landesanstalt für Medien Nordrhein-West-
falen. Verfügbar unter http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:hbz:061:3-21250 

Schluchter, J.-R. (Hrsg.). (2015). Medienbildung als Perspektive für Inklusion. Modelle und Reflexionen für die pädagogi-
sche Praxis. München: kopaed. 
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Bildungskulturen der Digitalität im Span-
nungsfeld von Gemeingütern und Bildungsin-
dustrie 4.0 

Theo Hug (Leopold-Franzens-Universität Inns-
bruck)  

Prozesse der Digitalisierung spielen nicht nur 
hierzulande seit langem in praktisch allen kultu-
rellen, sozio-ökonomischen und politischen Ar-
beits- und Lebenszusammenhängen eine wich-
tige Rolle. In der „Digital Roadmap Austria“ 
(Bundeskanzleramt, 2017) heißt nun das Leit-
prinzip Nr. 1: „Jeder Mensch in Österreich soll 
an der Digitalisierung teilhaben können“ (ebd., 
S. 5). Die „digitale Kluft“ soll geschlossen und 
„digitale Chancen durch Bildung“ (ebd., S. 7) 
sollen genutzt werden. Initiativen des Bildungs-
ministeriums werden mit dem Schlagwort „Bil-
dung 4.0“ gebündelt und zielen auf „digitale 
Kompetenzen, die Infrastruktur und Bildungs-
medien“ (ebd., S. 23). Konkrete Maßnahmen 
gründen wesentlich auf einer Digitalisierungs-
strategie „Schule 4.0“ (Bundesministerium für 
Bildung, 2017a) sowie dem „digi.komp“-Modell 
(Bundesministerium für Bildung, 2017b). Inwie-
weit lassen sich mit diesen Ansätzen Zielsetzun-
gen der Leistungsorientierung, Chancengerech-
tigkeit und Inklusion verknüpfen? Wie kann in 
diesem Zusammenhang die Vermittlung techni-
scher Fähigkeiten und Medienbildung aufge-
fasst werden? Ausgehend von der Unterschei-
dung von Dynamiken der Medialisierung, Medi-
atisierung und Digitalisierung werden Überle-
gungen zur Entwicklung von Bildungskulturen 
der Digitalität im Spannungsfeld von Gemeingü-
tern und Bildungsindustrie 4.0 zur Diskussion 
gestellt. 

Barrierefreiheit als Thema in der LehrerInnen-
ausbildung 

Klaus Miesenberger (Johannes Kepler Universi-
tät Linz), Klaus Reich (Leopold-Franzens-Univer-
sität Innsbruck)  

Auf Basis der gesetzlichen Vorgaben zur Päda-
gogInnenbildung NEU wurden im Verbund Leh-
rerInnenbildung WEST die Spezialisierungen In-
klusive Pädagogik (Start 2016/17) und Medien-
pädagogik (Start 2017/18) eingerichtet. Diese 

schaffen neue Chancen, inklusive Medienarbeit 
in den Spezialisierungen und übergreifend in 
der gesamten LehrerInnenausbildung im Ver-
bund WEST nachhaltig zu verankern. Lehramts-
studierenden könnte so das Potential von E-
Learning-Technologien zur Realisierung päda-
gogischer Konzepte vermittelt werden, welche 
individuelle Anforderungen und Interessen un-
terstützen. Im Beitrag werden vor dem Hinter-
grund der Digitalisierungsstrategie „Schule 4.0 
– jetzt wird’s digital“ und insbesondere des 
Digi.komP Kompetenzmodell Herausforderun-
gen und Gelingensbedingungen thematisiert, 
grundlegende Informationen und Hinweise zur 
Barrierefreiheit von webbasierten Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien zu-
sammengestellt und konkrete Hinweise für die 
Verwendung Assistierender Technologien (AT) 
in Lehr- und Lernkontexten gegeben. Der Fokus 
in diesen Annäherungen liegt auf der Ebene der 
Kompetenzen der LehrerbildnerInnen und der 
organisatorischen Ebene, um die Möglichkeiten 
auszuschöpfen, Barrieren in Lernmaterialien 
und Lernumgebungen abzubauen.  

Voraussetzungen für den Erfolg von Schule 
4.0 als Initiative zur Schaffung von Bildungsge-
rechtigkeit 

Thomas Schroffenegger (Pädagogische Hoch-
schule Vorarlberg)  

Im Zusammenhang mit der Digitalisierungsstra-
tegie des BMB „Schule 4.0“ wird als mittelfristi-
ges Ziel die jährliche Ausstattung aller Schüle-
rinnen und Schüler der fünften bzw. neunten 
Schulstufe mit Tablets oder Notebooks angege-
ben (Bundesministerium für Bildung, 2017). Auf 
den ersten Blick schafft dieses Vorhaben ledig-
lich eine notwendige Rahmenbedingung für das 
genannte Strategiepaket. Im Kontext der öster-
reichischen Diskussion um die Bereitstellung 
von Lehrmitteln als Beitrag zu einem gleichmä-
ßigen Zugang zu Bildung für alle (Kernstock & 
Brunner, 2012) und internationalen Projekten 
zur Schaffung von Bildungsgerechtigkeit über 
den leichten Zugang zu Wissen mittels moder-
nen Technologien (OLPC, ONEWeb etc.) sowie 
den vorhandenen Erkenntnissen zu Nutzen und 
Gefahren der Verwendung von Technologie 
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und den damit verbundenen Erfolgs- und Miss-
erfolgsszenarien sind relevante Fragen zu for-
mulieren, welche für den tatsächlichen Erfolg 
des Unterfangens entscheidend sein können. 

Ob wir 45 Jahre nach Einführung der Schulbuch-
aktion in Österreich zum zweiten Mal Zeuge ei-
ner erfolgreichen sozialen Initiative zur Schaf-
fung von Bildungsgerechtigkeit durch die Be-
reitstellung einer Technologie für den Wissens-
erwerb werden, hängt unter anderem davon 
ab, ob Lehrende sowie Schüler*innen diese 
Werkzeuge richtig einsetzen können (Kay, 
1972). Beiträge zur Schaffung notwendigen 

Wissens dazu können folgende Projekte der PH 
Vorarlberg sein:  

– Tastaturschreiben in der Schweizer Primar-
schule nach dem Lehrplan 21 - Forschungs-
projekt mit allen Schülern der Primarschule 
in 7 Kantonen http://www.typewriter.ch: 
Notwendige Basiskompetenzen zur Nut-
zung neuer Medien effizient vermitteln 

– Pilotprojekt „Tabletklasse-Vorarlberg“ 
http://tablet.primarstufe.at – Praxiserfah-
rungen in Testklassen – Berichte, Anleitun-
gen und Best Practice Beispiele. (Schroffe-
negger, 2015) 
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Entwicklungs- und praxisorientiertes Symposium 

Schule 4.0 – Überlegungen zur Digitalisierungsstrategie des BMB  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 16:00 - 17:00, Seminarraum 230, PH Vorarlberg 
Christian Berger 
Pädagogische Hochschule Wien 
christian.berger@phwien.ac.at 
DiskutantIn: Klaus Zanetti 
 
Im Jänner hat das Bundesministerium für Bil-
dung die Digitalisierungsstrategie „Schule 4.0 – 
jetzt wird's digital“ als Leitlinie der nächsten 
Jahre für Schulentwicklungsprozesse im Kon-
text der Digitalisierung vorgestellt und bereits 
mit der Umsetzung begonnen. Aufbauend auf 
vier Säulen werden dort (1) Lerninhalte zur „Di-
gitalen Grundbildung“ in der Volksschule und 
der Sekundarstufe verpflichtend integriert, (2) 
die Aus-, Fort- und Weiterbildung der LehrerIn-
nen zu „digital kompetenten PädagogInnen“ 
forciert, (3) Ressourcen für die „Infrastruktur 
und IT-Ausstattung“ zur Verfügung gestellt und 
(4) ‚Open Educational Ressources’ zu einem 
Querschnittsthema gemacht. Diese Digitalisie-
rungsstrategie ist bei der „Umsetzung der Digi-
talen Agenda in Österreich“, bei der davon die 
Rede ist, „durch moderne IKT-Ausbildungen 
und Skills den Arbeitsmarkterfolg zu fördern“ o-
der den „Anteil an IKT-Spezialisten bzw. Techni-
kern“ zu erhöhen, ein Baustein unter vielen. In 
den vergangenen Monaten hat sich gezeigt, 
dass diese Digitalisierungsstrategie Diskussions-
bedarf in Wissenschaft und Praxis mit sich 
bringt (siehe dazu auch die Stellungnahme der 
Sektion Medienpädagogik der ÖFEB www.o-
efeb.at/sektionen/medienpaedagogik/). 

Dieses Symposium greift die Diskussion auf, 
führt sie entlang von drei Standpunkten weiter 
und wird im Anschluss aus der Perspektive der 
Schulpraxis kommentiert. Das Symposium bie-
tet PädagogInnen Einblicke in die aktuelle Dis-
kussion und lädt zur Diskussion ein. 

Nina Grünberger und Wolfgang Ruge versuchen 
die Begriffsverwirrungen um Digitalisierung, 
Technologisierung, Mediatisierung und Media-
lisierung verständlich zu klären, um daran an-
knüpfend Implikationen für eine chancenge-
rechte und vergegenwärtigte Bildung und damit 
eine Reaktion auf die Digitalisierungsstrategie 
zu formulieren. 

Alessandro Barberi und Christian Swertz fragen 
entlang einer Auseinandersetzung mit der Ge-
schichte der „Janusköpfigkeit“ der jeweils histo-
rischen Reaktionen auf Medien- und Technolo-
gieentwicklungen danach, welche Rolle dabei 
den MedienpädagogInnen zukommt und in 
welches Verhältnis sich die Digitalisierungsstra-
tegie dazu setzt. 

Sonja Gabriel legt dar, warum Medienkritik 
auch heute eine zentrale Medienkompetenz ist 
und wie eine Entwicklung und Förderung dieser 
in der Schule erfolgen kann. Im Anschluss soll 
diskutiert werden, inwiefern die Digitalisie-
rungsstrategie des BMB dazu einen Rahmen 
bietet. 

Klaus Zanetti wird als ‚Diskutant’ die Digitalisi-
sierungsstrategie und die drei vorangestellten 
Beiträge aus seiner Perspektive als Lehrer einer 
Voralberger Mittelschule und als ehemaliger IT-
Beauftragter mehrerer Schulen kommentieren. 
Dabei steht die Frage im Zentrum, welche Aus-
wirkungen die Digitalisierungsstrategie kurz-, 
mittel- und langfristig auf die schulische Praxis 
hat. 

Bundesministerium für Bildung und Frauen. (2014). Grundsatzerlass: Unterrichtsprinzip Medienerziehung. Wien. Verfüg-
bar unter https://www.bmb.gv.at/ministerium/rs/2012_04.pdf?5s8y59  

Österreichisches Bundesministerium für Bildung (2017). Schule 4.0 - Jetzt wird´s Digital. Wien: Österreichisches Bundes-
ministerium für Bildung. Verfügbar unter https://www.bmb.gv.at/schulen/schule40/index.html 
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Medialisierung und Schule – Eine verhängnis-
volle Liaison für die ‚Digitalisierungsstrategie’ 

Nina Grünberger (Pädagogische Hochschule 
Wien), Wolfgang B. Ruge (Universität Wien)  

Unsere Gesellschaft steht vor weitreichenden 
Herausforderungen entlang einer Digitalisie-
rung, Technologisierung, Mediatisierung und/o-
der Medialisierung, die bei Fragen zu gegenwär-
tigen Bildungs- und Erziehungsbegriffen be-
rücksichtigt werden müssen. Die Medienpäda-
gogik hat sich der Reflexion von Bildung und Er-
ziehung mit, über und in Medien verschrieben. 
Dabei werden die oben genannten Schlagwör-
ter – und im besonderen Mediatisierung, Medi-
alisierung und Digitalisierung – nur selten spezi-
fiziert und insofern häufig mit stark differenten, 
dahinterliegenden Konzepten eingesetzt. Als 
Folge werden durch die Verwendung eines ‚om-
nipräsenten Adjektivs‘ wissenschaftliche elabo-
rierte Theorien zum ‚argumentativen Allge-
meinplatz‘ degradiert. Dies hat jedoch weitrei-
chende Folgenden für eine daran anschlie-
ßende Diskussion über gegenwärtige Bildung 
und Erziehung. Der geplante Beitrag legt daher 
zunächst die unterschiedlichen Konzepte von 
Medialisierung, Mediatisierung und Digitalisie-
rung dar, ehe mit ‚Digitaler Medialisierung‘ ein 
konkretes Verständnis vorgeschlagen und expli-
ziert wird, welches die Prozesshaftigkeit gegen-
über einer zu starken Emphase medialer Struk-
turen fokussiert. In dieser Diskussion ergeben 
sich bereits erste Hinweise für schulische Medi-
enbildung. 

Die im Jänner 2017 veröffentlichte Digitalisie-
rungsstrategie „Schule 4.0 – Jetzt wird´s digital“ 
des österreichischen Bundesministeriums für 
Bildung basiert auf vier Säulen, die sich vorran-
gig auf Umsetzungsfragen konzentrieren, statt 
ein dahinterliegendes Konzept oder eine Be-
gründungsfolie zu formulieren, wie sich dies 
etwa in den Strategien und Positionspapieren 
der deutschsprachigen Nachbarländer und im 
schon älteren Grundsatzerlass Medienerzie-
hung des BMB findet. Wie gezeigt wird, braucht 
es diese Begründungsfolie aber, um nicht in 
eine eindimensionale Begründungslogik zu ver-
fallen, sondern auf Basis sozio-kultureller Ent-
wicklungen zu entscheiden. 

Der geplante Beitrag fragt nach der Begründ-
barkeit der vier Säulen der ‚Digitalisierungsstra-
tegie‘ respektive nach Adaptierungsnotwendig-
keiten entlang der Implikationen eines umfas-
senden Verständnisses von Medialisierung. 

Zwischen Digitaler Revolution und Digitaler 
Konterrevolution. Zum janusköpfigen Charak-
ter der Einschätzung moderner Medientech-
nologien 

Alessandro Barberi (Universität Wien), Christian 
Swertz (Universität Wien)  

Seit jeher wurde das Auftauchen und Einsetzen 
neuer Medien und Technologien sowohl be-
grüßt als auch abgelehnt. So wurde bereits im 
18. Jahrhundert in Diskussionen über „falsche 
Lektüre“ und „gefährliche Literatur“ angesichts 
des Buches vor der Lesesucht und seit dem 19. 
Jahrhundert vor der Schundliteratur gewarnt. In 
jüngerer Zeit wurden Computerspiele – z. B. an-
gesichts von Amokläufern – im Sinne der Be-
wahrpädagogik für die Verrohung der Jugend 
verantwortlich gemacht. Das Buch war indes 
immer auch Träger der Aufklärung und dem 
Computerspiel wurde auch die Möglichkeit der 
Kompetenzförderung attestiert, so wie mit dem 
Internet auch demokratiepolitische Hoffnungen 
verbunden wurden. Ganz im Sinne dieser janus-
köpfigen Einschätzung von Medien und Techno-
logien scheiden sich angesichts der aktuellen 
Diskussionen zur Digitalisierungsstrategie des 
BMB und zur Schule 4.0 die Geister. 

So assoziierte Konrad Paul Liessmann die Digi-
tale Bildung erneut mit der Drogensucht und 
der Maschinenstürmer Hermann L. Gremliza 
sprach von der „Digitalen Konterrevolution“. 
Demgegenüber ist die Reflexion von (Neuen) 
Medien und Technologien etwa bei Dieter Baa-
cke mit einem revolutionären und gesellschafts-
verändernden Anspruch verbunden, der Tech-
nologie(n) nicht prinzipiell verdammt, sondern 
davon ausgeht, dass es immer darauf ankommt, 
wie man Mediennutzung und Mediengestal-
tung kritisch so in Gang setzt, dass (Neue) Me-
dien die Freiheit der Menschen und die Demo-
kratie befördern. Der Vortrag soll in diesem 
Sinne angesichts der rezenten Debatten zur „Di-
gitalen Bildung“ diesen janusköpfigen Charakter 
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der Einschätzung von Medien und Technologien 
beleuchten, um der Frage nachzugehen, welche 
Rolle Medienpädagog*innen heute einnehmen: 
Sind sie sozialtechnologische Bildungsmana-
ger*innen der Konterrevolution oder digitale 
Revolutionär*innen als kritische Theoreti-
ker*innen der Gesellschaft? 

Vermittlung von Kompetenzen im Bereich der 
Medien-Kritik – Ein unterschätzter Faktor in 
der schulischen Medienerziehung? 

Sonja Gabriel (Kirchliche Pädagogische Hoch-
schule Wien/Krems)  

Ganguin (2004) hat den Bereich Medien-Kritik 
als Kernkompetenz unserer Mediengesellschaft 
bezeichnet und geht darauf ein, dass Analyse-, 
Reflexions- und Urteilsfähigkeit von steigender 
Bedeutung sind. In den vergangenen Jahren 
wird der Ruf – auch in der Digitalisierungsstra-
tegie „Schule 4.0“ des BMB - nach Schulung 
ebendieser Kompetenz immer lauter. Am Bei-
spiel der Flüchtlingssituation im deutschspra-
chigen Raum zeigt sich, dass die Zahl der Hoaxes 
steigt und dass viele User diese Berichte für 
wahr halten. Ein ähnlich düsteres Bild zeichnet 
die Studie der Stanford-University (2016): Ju-

gendliche sind häufig nicht in der Lage, zwi-
schen seriöser Information und gesponserten 
Beiträgen zu unterscheiden. Zu ähnlichen Er-
gebnissen kommt eine Ofcom-Studie (2015), 
die aufzeigt, dass immerhin 19 % der befragten 
12- bis 15-Jährigen glaubt, dass Suchmaschi-
nen-Ergebnisse auf jeden Fall vertrauenswürdig 
sind. Initiativen wie hoaxmap.org, die dem ent-
gegenwirken wollen, sind häufig wenig be-
kannt. Dies zeigt, welche Bedeutung die Ver-
mittlung von medienkritischem Verhalten im 
schulischen Kontext einnehmen sollte. Wie im 
Nationalen Bildungsbericht festgestellt wurde, 
zielen viele Initiativen in Österreich vor allem 
auf Medien-Kunde und Medien-Nutzung ab, 
klammern aber gerade den wichtigen Bereich 
der Medien-Kritik häufig aus (Baumgartner et 
al., 2016). Mit Blick auf die geplanten Verände-
rungen in der digitalen Grundbildung ab der 
Volksschule ist eine Verhaltensveränderung zu 
erhoffen, da der kritische Umfang mit Informa-
tionen und Daten explizit als Kompetenz in der 
Digitalisierungsstrategie genannt wird. Der Bei-
trag möchte aufzeigen, welchen Stellenwert 
Medien-Kritik zur kompetenten Partizipation in 
der heutigen Gesellschaft einnimmt und wie die 
Vermittlung ebendieser Kompetenz in den 
schulischen Alltag integriert werden kann. 
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Forschungsorientiertes Symposium 

Ist interaktive Mediennutzung im Jugendalter inklusiv, leistungsstärkend und 
gerecht?  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 09:00 - 10:20, Seminarraum 230, PH Vorarlberg 
Arvid Nagel, Horst Biedermann 
Pädagogische Hochschule St.Gallen 
arvid.nagel@phsg.ch 
DiskutantIn: Petra Gradinger 
 
Jugendliche führen heute ein anderes Leben als 
die Generation vor ihnen: interaktive und digi-
tale Medien sind wesentliche Bestandteile der 
jugendlichen Lebens-, Denk- und Handlungs-
welt. Die Bedeutungszunahme von interaktiven 
Medien und deren Inhalten ist in der Jugendkul-
tur an zahllosen Stellen zu beobachten. Jugend-
liche kommunizieren via Smartphones mit ihren 
Peers, informieren und vernetzen sich im Inter-
net und verbringen einen Großteil ihrer Freizeit 
mit Computerspielen (u. a. Feierabend et al., 
2016; OECD, 2015; Waller et al., 2016). Die Me-
diennutzung wird in den Medienwissenschaften 
heutzutage als ein aktives und rationales Ver-
halten der Rezipienten aufgefasst. Dabei stehen 
verschiedene Medien in Konkurrenz zueinander 
und zu nicht-medialen Alternativen (z. B. um 
Entspannung zu erleben oder Langeweile zu 
vertreiben). Jedoch bleiben noch zahlreiche 
Fragen im Themenbereich der Mediennutzung 
und Medienwirkung (empirisch) offen. Dieses 
Symposium thematisiert die forschungsleitende 
Grundfragestellung: Welche positiven und ne-
gativen Auswirkungen sind mit dem Gebrauch 
der interaktiven Medien im Jugendalter verbun-
den?  

Fritz Oser und Horst Biedermann interessiert im 
ersten Beitrag die Frage, inwieweit sich neue 
Medien auf Freundschaftsverhältnisse und -
konzepte auswirken. Konkret interessiert sie, ob 
sich Freundschaften in der virtuellen und realen 
Welt ausschließen oder doch Ergänzung finden 
können und wie sich die jeweiligen Qualitäten 

zeigen. Die Ergebnisse lassen erkennen, dass 
sich Freundschaften in den beiden Welten (e-
her) entgegenstehen.  

Albert Düggeli und Katja Kinder richten den 
Blick, basierend auf Schweizer-Daten aus der I-
CILS-Studie, auf die Bedeutung der Internetnut-
zung im Berufswahlprozess. Konkret interes-
siert sie, wie häufig Heranwachsende das Inter-
net zum berufswahlspezifischen Wissensaufbau 
nutzen und wie nützlich sie die dabei gewonne-
nen Informationen bewerten.  

Das Lästern in neuen Medien steht im Mittel-
punkt des dritten Beitrags von Michael Beck, Ar-
vid Nagel und Horst Biedermann. Sie gehen den 
Fragen nach, welche Einstellungen Schüler/in-
nen gegenüber virtuellem Lästern bzw. Cyber-
mobbing haben und welche Einflussfaktoren 
eine positive oder negative Einstellung gegen-
über Cybermobbing erklären.  

Arvid Nagel und Horst Biedermann betrachten 
im vierten Beitrag, basierend auf einer deut-
schen Datengrundlage, den medialen Einfluss-
faktor der Computerspielnutzung im Kontext 
der kognitiven Unterrichtsmeidung (Abschalten 
und Träumen im Unterricht) und physischen 
Unterrichtsmeidung von Schüler/innen der Se-
kundarstufe I. Sie gehen der Frage nach, ob sich 
Effekte einer (problematischen) Computerspiel-
nutzung auf die kognitive und/oder physische 
Unterrichtsmeidung von Schüler/innen identifi-
zieren lassen. 
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Freundschaft in der realen und virtuellen Welt 
– (k)ein Zusammenhang? 

Fritz Oser (Universität Fribourg), Horst Bieder-
mann (Pädagogische Hochschule St.Gallen)  

Peer-Beziehungen (insbesondere Freundschaf-
ten) basieren auf Gleichberechtigung, Gegen-
seitigkeit, Kooperation und Vertrautheit. Im 
Umgang mit Gleichaltrigen vollziehen junge 
Menschen zentrale kognitive, soziale und emo-
tionale Entwicklungen. Im Fokus heutiger medi-
atisierter Lebenswelten, in welchen soziale On-
linenetzwerke, webbasierte digitale Kommuni-
kationsmedien und Computerspiele fester Be-
standteil des Freizeitverhaltens und der Kom-
munikation geworden sind, stellt sich die Frage, 
wie sich dies auf reale soziale Beziehungen bzw. 
Freundschaften auswirkt (Trost, 2013). So inte-
ressiert in diesem Zusammenhang beispiels-
weise, was es bezüglich Freundschaften bedeu-
tet, wenn Jugendliche soziale Netzwerke für 
ihre Kontakte nutzen? In welchem Verhältnis 
Freundschaften der realen und der virtuellen 
Welt stehen? Im Rahmen dieses Beitrags wird 
der Aspekt der Beziehung zwischen virtuellen 
Freundschaften (z. B. Über das Internet [z. B. Fa-
cebook, Twitter, MySpace] lerne ich Freunde 
kennen, was mir ansonsten schwerfällt (4 Items, 
α=.80)) und realem (Freundschafts-)Netz (z. B. 
Wenn ich es brauche, sind meine Freunde für 
mich da (4 Items, α=.86)) aufgenommen. Im 
Rahmen der internationalen Ländervergleichs-
studie ICILS der IEA wurden 3200 Achtkläss-
ler/innen der Schweiz befragt. Die ersten Ergeb-
nisse zeigen, dass es einem Großteil der jungen 
Menschen (eher) einfacher fällt, in der virtuel-
len Welt Freundschaften als in der realen Welt 
zu finden und zu pflegen. Demgegenüber fallen 
die Aussagen hinsichtlich stabiler und verlässli-
cher Freundschaften in der realen Welt (eher) 
skeptisch aus. Die beiden Betrachtungen von 
Freundschaften in Beziehung setzend, zeigt sich 
eine negative Wechselwirkung. Je höher virtu-
elle Freundschaften bewertet werden, desto 
tiefer fallen Bewertungen zu realen Freund-
schaften aus (r=-.30). Diese beiden Freund-
schaftswelten werden innerhalb des Beitrags in 
vertiefender Analyse sowohl einzeln als auch in 
deren Beziehung betrachtet und diskutiert. 

Jugendliche und der Aufbau von Berufswahl-
wissen aus dem Internet 

Katja Kinder (Pädagogische Hochschule FHNW), 
Albert Düggeli (Pädagogische Hochschule 
FHNW)  

Die Qualität von Bildungssystemen wird unter 
anderem daran gemessen, ob Heranwachsen-
den am Ende der obligatorischen Schule der 
Übergang in eine passende berufliche Ausbil-
dung gelingt (SKBF, 2014). Für gelingende Über-
gänge sind Informationen über die eigene Per-
son (Selbstwissen) bzw. über die Berufswelt 
(Berufswissen) zentral (vgl. z. B. Düggeli & Kin-
der, 2013; Herzog, Neuenschwander & Wan-
nack, 2006). Es geht also um Informationen zu 
zwei Wissensdimensionen, über die verbreitet 
Informationen im Internet bereitgestellt wer-
den. Inwiefern berufssuchende Jugendliche je-
doch Selbstwissen, beispielsweise in Form von 
internetbasierten Kompetenz-Checks oder Fä-
higkeitsanalysen aufbauen bzw. inwiefern sie 
Berufswahlwissen durch den Besuch von bran-
chenspezifischen Plattformen aufbauen, ist bis-
lang erst wenig erforscht. An dieser Stelle setzt 
der vorgeschlagene Beitrag an. Er untersucht 
neben der Ausgangsfrage, wie oft Lernende 
während ihrem Berufswahlprozess das Internet 
als Informationsquelle nutzen, die Anschlussfra-
gen, ob sie sich wünschen, neben dem Internet 
direkte, persönliche Kontakte für Nachfragen zu 
haben bzw. ob sie die erhaltenen Informationen 
als nützlich einschätzen. Auf der Basis von 
Schweizer-Daten aus der Internationalen IEA I-
CILS Erhebung (N=3225) zeigte sich, dass Ler-
nende das Internet zum berufswahlspezifischen 
Wissensaufbau oft nutzen. Auch stellen sie die 
Informationssuche dann nicht ein, wenn sie be-
reits eine Anschlusslösung gefunden haben. 
Ebenfalls scheinen sie das Inter-net etwa zu 
gleichen Anteilen für den Aufbau von Selbst- 
bzw. Berufswissen zu nutzen. Interessanter-
weise nutzen Lernende, die noch diffus in ihrer 
Berufsorientierung sind, das Internet zum Wis-
sensaufbau deutlich weniger im Vergleich zu 
Schulabgehenden, mit ersten konkretisieren-
den Ideen. Diese Befunde werden mit Blick auf 
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den Aufbau von Berufswahlwissen bzw. hin-
sichtlich der Gestaltung des Berufswahlunter-
richts diskutiert. 

Cybermobbing als negative Kompetenz: Wel-
che Einstellung haben Schweizer Schüler/in-
nen gegenüber Cybermobbing? 

Michael Beck (Pädagogische Hochschule St.Gal-
len), Arvid Nagel (Pädagogische Hochschule 
St.Gallen), Horst Biedermann (Pädagogische 
Hochschule St.Gallen)  

Smartphones, Tablets und generell Internetzu-
gänge sind zu ständigen (Weg-)Begleitern des 
Alltags von Kindern und Jugendlichen gewor-
den. Basierend auf den Möglichkeiten dieser 
technologischen Revolution und einer ständi-
gen Mediatisierung des Alltags finden soziale In-
teraktionen heutzutage meist über Chatportale 
statt, welche jedoch auch dysfunktionale Aus-
maße von Ausgrenzung, Gewalt und Mobbing 
mit sich bringen können (Katzer, 2014; Sticca et 
al., 2013). Die Thematik Cybermobbing gewinnt 
sowohl im nationalen als auch im internationa-
len Kontext zunehmend an öffentlichem und 
wissenschaftlichem Interesse (Festl, 2015), wo-
bei empirische Evidenzen bis anhin eher dünn 
ausfallen. Diese Problematik aufnehmend inte-
ressiert in diesem Beitrag (1) welche Einstellun-
gen Schüler/innen gegenüber Cybermobbing 
haben und (2) welche Einflussfaktoren eine po-
sitive Einstellung gegenüber Cybermobbing be-
dingen. 

Der Beitrag bezieht sich auf Daten der Studie 
„Lebenswelten Ostschweizer Jugendlicher“ (N = 
1333). Die Einstellung gegenüber Cybermob-
bing (Skaleneigenkonstruktion; α = .87) wurde 
anhand von fünf Items erhoben. Das struktur-
überprüfende Verfahren der konfirmatorischen 
Faktorenanalyse bestätigt das theoretisch be-
gründete g-Faktormodell (Modell-Fit: χ² = 7.83; 
df = 4; p = .10; CFI = .99; RMSEA = .04; SRMR = 
.01; hohe Faktorladungen von λ = .72 bis λ = .84 
für die fünf Indikatoren). Die Datenauswertung 
erfolgt mit Hilfe eines t-tests sowie linearer und 
binär-logistischer Regressionsmodelle.  

Geschlechterunterschiede lassen sich bei der 
Einstellung gegenüber Cybermobbing identifi-

zieren, indem sich die Mädchen bedeutsam ab-
lehnender zeigen (t(472) = 5.02, p < .001; 
MMädchen=1.26, SD=.50; MJungen=1.52, 
SD=.62 | d=.46). Bedeutsame Prädiktoren zur 
Erklärung (einer positiven und negativen) Ein-
stellung gegenüber Cybermobbing werden im 
Rahmen des Beitrags mittels multipler Regressi-
onsanalysen präsentiert. 

Bleiben Schülerinnen und Schüler dem Unter-
richt aufgrund ihrer Computerspielnutzung 
fern? Problematische Computerspielnutzung 
im Fokus unterrichtsmeidender Verhaltens-
muster  

Arvid Nagel (Pädagogische Hochschule St.Gal-
len), Horst Biedermann (Pädagogische Hoch-
schule St.Gallen)  

Computerspiele zählen zu den beliebtesten 
Freizeitaktivitäten von Kindern und Jugendli-
chen (OECD, 2015; Mößle et al., 2007). Neben 
einer aktiven Form der Freizeitgestaltung lassen 
sich jedoch auch Computerspielnutzungsfor-
men pathologischen Charakters erkennen. Als 
Resultat erhielt in den vergangenen Jahren der 
Themenkomplex des exzessiven und problema-
tischen Computerspielens und der Computer-
spielabhängigkeit verstärkt wissenschaftliche 
Aufmerksamkeit (Mößle & Rehbein, 2013; Reh-
bein et al., 2010, 2011, 2013). Basierend auf der 
internationalen Studienlage ist davon auszuge-
hen, dass unter Jugendlichen 2 bis 9 Prozent 
von Computerspielen abhängig sind (Gentile, 
2009; Rehbein et al., 2009). Noch nicht in den 
Forschungsblick genommen wurde bis anhin 
die Wirkung der Computerspielnutzung auf die 
kognitive (Abschalten und Träumen im Unter-
richt) und physische Unterrichtsmeidung von 
Schüler/innen. Bisherige Forschungen zur Un-
terrichtsmeidung konzentrieren sich dagegen 
verstärkt auf die Einflussbedingungen der Sozi-
alisationsinstanzen Familie, Schule und Peers 
und thematisieren vor allem das physische und 
unerlaubte Fernbleiben des Unterrichts von 
Schüler/innen (Dunkake, 2010; Ricking, 2011; 
Stamm, Ruckdäschel & Templer, 2009). Ricking, 
Schulze und Wittrock (2009, S. 34f.) weisen ex-
plizit daraufhin, den Fokus auf den Zusammen-
hang zwischen interaktiver Mediennutzung und 
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unterrichtsmeidendem Schülerverhalten zu er-
weitern. Dieser Beitrag nimmt sich dem For-
schungsdesiderat an und geht der Frage nach, 
ob sich Effekte einer Computerspielnutzung auf 
die kognitive und/oder physische Unterrichts-
meidung von Schüler/innen identifizieren las-
sen. Untersucht wurden hierfür 578 Schüler/in-
nen (7-10 Klassen; M=14.3 Jahre, SD=1.3) aus 

vier Gemeinschaftsschulen in Schleswig-Hol-
stein (D). Die Ergebnisse einer latenten Pfada-
nalyse in Mplus zeigen eine Vermittlung der pa-
thologischen Computerspielnutzung auf die 
physische Unterrichtsmeidung der Schüler/in-
nen über deren kognitive Unterrichtsmeidung. 

 

Feierabend, S., Plankenhorn, T., & Rathgeb, T. (2016). JIM-Studie 2016 – Jugend, Information, (Mul-ti-) Media. Basisstudie 
zum Medienumgang 12- bis 19-Jähriger in Deutschland. Stuttgart: Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest. 

OECD (2015). Students, Computers and Learning: Making the Connection. PISA: OECD Publishing. 

Waller, G., Willemse, I., Genner, S., Suter, & Süss, D. (2016). JAMES – Jugend, Aktivitäten, Medien – Erhebung Schweiz. 
Zürich: Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften.
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Entwicklungs- und praxisorientierter Einzelbeitrag 

Messen und Fördern von Informationskompetenz auf der Sekundarstufe II – 
Einsatz eines MOOCs im Unterricht  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 10:30 - 11:30, Seminarraum 230, PH Vorarlberg 
Martina Ott, Sabine Seufert, Thomas Lischeid, Katarina Stanoevska, Jan vom Brocke 
Pädagogische Hochschule Vorarlberg 
martina.ott@ph-vorarlberg.ac.at 
 
Digitale Medien als Informationsquelle spielen 
in den Lebenswelten von Jugendlichen eine 
zentrale Rolle. Durch den einfachen Zugang zu 
digitalen Informationen müssen junge Men-
schen dazu befähigt werden, relevante Infor-
mationen zu filtern und kritisch zu hinterfragen. 
Diese Informationskompetenz, welche als 
grundlegende digitale Kompetenz gilt, wird im 
i7-Modell als die Fähigkeit, problembezogen In-
formationsbedarf zu erkennen, Informations-
quellen auszuwählen, auf diese zuzugreifen, In-
formationen zu strukturieren, auszuwerten und 
zu beurteilen, Informationen zu nutzen und zu 
präsentieren sowie den Informationsprozess 
und die Informationsergebnisse zu reflektieren, 
beschrieben (Stanoevska-Slabeva, Müller, Se-
ufert & Scheffler, 2015). 

Das IBH-Forschungsprojekt „Messen und För-
dern von Informationskompetenz von digital 
Natives in der Bodenseeregion“ setzt an diesem 
i7-Modell und wird kooperativ von den Univer-
sitäten St. Gallen und Liechtenstein sowie den 

Pädagogischen Hochschulen Weingarten und 
Vorarlberg vom Juni 2016 bis Mai 2018 durch-
geführt. Ziele des Projektes sind die Testung ei-
nes MOOCs als digitales didaktisches Unter-
richtsinstrument und die Messung von Informa-
tionskompetenz der Schüler_innen der Sekun-
darstufe II vor und nach dieser Intervention. 
Durch das Projekt soll die Verbindung von För-
derung der Informationskompetenz und Einbin-
dung von digitalen Lehrmitteln – hier in Form 
eines MOOCs – geschehen. 

Auf dem ÖFEB-Kongress 2017 sollen der MOOC 
als didaktisches Unterrichtsmittel und der Stand 
des Forschungsprojekts präsentiert und disku-
tiert werden. Weiters sollen Verbindungen zwi-
schen dem OECD-Kriterium Equity, als ein Kenn-
zeichen für erfolgreiche Schulsysteme, die allen 
Schüler_innen – unabhängig von ihrer Herkunft 
– die gleiche Chance auf die für sie am besten 
geeignete Bildung gewähren, und dem Einsatz 
von digitalen Medien im Unterricht der Sekun-
darstufe II hergestellt werden. 

 

Balceris, M. (2011). Medien- und Informationskompetenz - Modellierung und Messung von Informationskompetenz bei 
Schülern. (Unveröffentlichte Dissertation). Freie Universität Berlin. 

Gapski, H., & Tekster, T. (2009). Informationskompetenz in Deutschland – Überblick zum Stand der Fachdiskussion und 
Zusammenstellung von Literaturangaben, Projekten und Materialien zu einzelnen Zielgruppen. Düsseldorf: LfM. 

Stanoevska-Slabeva, K., Müller. S., Seufert, S., & Scheffler, N. (2015). The 7i Framework – Towards a Measurement Model 
for Information Literacy. Proceedings of the American Conference on Information Systems (AMCIS). Fajardo, Puerto Rico.
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Entwicklungs- und praxisorientierter Einzelbeitrag 

Die vielen Qualitäten von Bildung: Mediale Grenzgänge im Zwischenfeld von 
Konvention und Aufbruch  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 10:30 - 11:30, Seminarraum 230, PH Vorarlberg 
Nadja Maria Köffler, Evi Agostini 
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 
nadja.koeffler@uibk.ac.at 
 
Universitäre Bildung vergisst häufig, dass ästhe-
tisches und erfahrungsbezogenes Lernen nicht 
luxuriöses Beiwerk, sondern Basis wirkmächti-
ger und nachhaltiger Bildungsprozesse ist 
(Welsch, 1993). Bei dem Beitrag handelt es sich 
um die Vorstellung des transdisziplinären sowie 
forschungs- und anwendungsbezogenen Pro-
jekts „Universitäre Grenzgänge und Grenzüber-
schreitungen in Bild und Dialog“, welches unter 
der Federführung der Autorinnen auf Basis em-
pirisch gewonnener Erkenntnisse die Erstellung 
eines studentischen Kurzfilms („Augen-Blicke“) 
vorsah. Realisiert wurde dieses künstlerische 
Filmprojekt im Rahmen des zweisemestrigen 
Proseminars „Grenzgang & Grenzüberschrei-
tungen: Performativ-inszenierte Annäherungen 
an Tabuisiertes in der Lehrer/-innenbildung im 
Medium des Films – Klappe & Action“ im Studi-
enjahr 2016/2017 an der Leopold-Franzens-
Universität Innsbruck. Während der Film hoch-
schulspezifische Tabus thematisiert, indem er 
theoretisch-empirisch erfasste Grenzgänge und 
Grenzüberschreitungen (Tabubrüche) aus Sicht 
von Lehramtsstudierenden bildhaft und perfor-
mativ-reflexiv in Szene setzt, nimmt der Beitrag 

insbesondere die mit der Umsetzung verbunde-
nen Erfahrungen der Beteiligten in den Blick. 
Entgegen der Annahme, dass Film aufgrund sei-
nes fiktionalen Charakters einen sanktions-
freien Raum gewährt, um Tabuisiertes im Sinne 
einer reflektierten Gesellschaftskritik zur Dis-
kussion zu stellen, bedeutete die kritische und 
wissenschaftliche, aber auch sinnlich-ästheti-
sche Auseinandersetzung mit Tabus ihrerseits 
einen Tabubruch. Innerhalb der vorgegebenen 
Vorschriften wurden Grenzen austariert, Spiel-
räume gesucht und erprobt und damit einher-
gehend die Spielregeln des universitären Feldes 
selbst verletzt (Bourdieu, 1997, S. 124). Diese 
bildenden Grenzgänge im Zwischenfeld von 
Konvention und Aufbruch bergen das Potenzial, 
durch Grenzüberschreitungen neue Spielregeln 
zu etablieren (Köffler & Agostini, 2016, S. 49) – 
um nicht zuletzt Gelingensbedingungen zur Ge-
staltung von hochschulischen Bildungsprozes-
sen neu auszuformulieren. 

Für weiterführende Informationen: https:// 
www.youtube.com/watch?v=-5ZhybPjc2Y 

 

Bourdieu, P. (1997) [1980]. Sozialer Sinn. Kritik der theoretischen Vernunft (2. Aufl., übersetzt von G. Seib). Frankfurt am 
Main: Suhrkamp. 

Köffler, N. M., & Agostini, E. (2016). Schule als gewaltvolle Machtinstanz? Über schulische Normen, Werte, Tabus und 
Zeichen der Revolte. Soziologiemagazin, 16(4), 41–59. 

Welsch, W. (1993). Die Aktualität des Ästhetischen. München: Fink.
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Forschungsorientiertes Symposium 

Bildungsgerechtigkeit und Soziale Arbeit  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 14:20 - 15:40, Seminarraum 225, PH Vorarlberg 
Karin Lauermann 
Bundesinstitut für Sozialpädagogik Baden 
karin.lauermann@aon.at 
 

Der Erwerb formaler Bildung gilt als wesentliche 
Voraussetzung für die Realisierung von Le-
bensoptionen, die Führung eines gelingenden, 
selbstbestimmten Lebens und die gesellschaft-
liche Integration. Formale Bildungsprozesse von 
Kindern und Jugendlichen, die in Jugendhil-
feeinrichtungen aufwachsen, werden in Öster-
reich bis dato dennoch kaum thematisiert. 

Das Symposium nimmt Bildungssituationen und 
Bildungschancen von Kindern und Jugendlichen 
in benachteiligten sozialen Lebens- und Bil-
dungsoptionen in den Blick und präsentiert 
(erste) Ergebnisse österreichischer Forschungs-
projekte: Es werden Bildungs-, Ausbildungs- 
und Berufswege sowie Bildungsbiografien von 

„Care Leavern“ beleuchtet. Des Weiteren wer-
den die Fragen, ob und inwieweit die Inan-
spruchnahme sozialpädagogischer Angebote 
zur Initiierung bzw. Begleitung von Bildungspro-
zessen beitragen und herkunftsbedingte (for-
male) Bildungsnachteile ausgleichen kann, erör-
tert, geschlechtsspezifische Aspekte von Bil-
dungsbenachteiligung thematisiert sowie Erfah-
rungen von Scham und Beschämung in Bil-
dungsprozessen Jugendlicher an der Schnitt-
stelle von Fremdunterbringung in sozialen Kon-
texten erwogen. 

 

Popp, U. (2011). Hintergründe und Auswirkungen von Schulversagen – Perspektiven einer gerechteren Schule. In S. Sting, 
& V. Wakounig (Hrsg.), Bildung zwischen Standardisierung, Ausgrenzung und Anerkennung von Diversität (131–148). Wien, 
Münster: Lit Verlag. 

Schreiber, H. (2014): Dem Schweigen verpflichtet: Erfahrungen mit SOS-Kinderdorf. Innsbruck: StudienVerlag. 

Sting, S. (2007). „Bildungsgerechtigkeit“ als sozialpädagogische Aufgabe? Soziale Bildung im Kontext schulischer Ausgren-
zungserfahrungen. In G. Knapp, & K. Lauermann (Hrsg.), Schule und Soziale Arbeit. Zur Reform öffentlicher Erziehung und 
Bildung in Österreich (S. 204–220). Klagenfurt: Hermagoras. 

 

Bildungschancen und Bildungsbeteiligung von 
Care Leavern 

Stephan Sting (Alpen-Adria-Universität Kla-
genfurt), Maria Groinig (Alpen-Adria-Universi-
tät Klagenfurt), Thomas Maran (Universität In-
nsbruck), Wolfgang Hagleitner (Alpen-Adria-
Universität Klagenfurt)  

In der heutigen Gesellschaft gilt der Erwerb for-
maler Bildung in Form von schulischen Qualifi-
kationen, beruflichen Ausbildungen und tertiä-
ren bzw. postsekundären Bildungsgängen als 
wesentliche Voraussetzung für die Realisierung 

von Lebensoptionen, die Führung eines gelin-
genden, selbstbestimmten Lebens und die ge-
sellschaftliche Integration. Bei Kindern und Ju-
gendlichen, die in Jugendhilfeeinrichtungen 
aufwachsen, werden jedoch formale Bildungs-
prozesse bisher kaum thematisiert. Zur Bil-
dungssituation und den Bildungschancen von 
„Care Leavern“ gibt es daher keine fundierten 
wissenschaftlichen Erkenntnisse in Österreich; 
allerdings ist aus internationalen Studien be-
kannt, dass diese Gruppe in ihren Lebens- und 
Bildungsoptionen stark benachteiligt ist.  
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Durch das Forschungsprojekt „Bildungschancen 
und der Einfluss sozialer Kontextbedingungen 
auf Bildungsbiografien von Care Leavern“ wur-
den Bildungs-, Ausbildungs- und Berufswege 
von Care Leavern in Österreich erstmalig syste-
matisch beleuchtet. In dem Vortrag sollen erste 
Ergebnisse des Projekts präsentiert werden, das 
eine quantitative Teilstudie zur Analyse des Bil-
dungs- und Berufsstatus und der darauf ein-
wirkenden Kontextfaktoren und eine qualitative 
Teilstudie zur vertiefenden Untersuchung der 
Bildungsbiographien von Care Leavern umfasst. 

Care Leaver zwischen Ein- und Ausschluss: 
Analysen des Zusammenwirkens von Bil-
dungschancen und biografischen Ressourcen 
sowie institutionellen Beziehungsangeboten 

Birgit Bütow (Paris Lodron Universität Salzburg), 
Melanie Holztrattner (Paris Lodron Universität 
Salzburg), Christian Otte (Paris Lodron Universi-
tät Salzburg), Julia Wurzberger (Paris Lodron 
Universität Salzburg)  

Wenn Kinder und Jugendliche fremdunterge-
bracht werden, dann geschieht dies ganz häu-
fig, weil Eltern und Familien nicht in der Lage 
sind, diese angemessen zu erziehen – oftmals, 
weil Eltern oder Elternteile (sucht-)krank und/o-
der überfordert sind, weil Familien in desolaten 
Verhältnissen leben und/oder schulisches Ler-
nen aufgrund von Verhaltensauffälligkeiten bei 
Kindern und Jugendlichen zum Problem wird. 
Aus der Jugendhilfeforschung ist bekannt, dass 
betroffene Kinder und Jugendliche überdurch-
schnittlich häufig aus sozial benachteiligten Fa-
milien kommen.  

Von daher stellt sich die Frage, ob und wie öf-
fentliche sowie freie Jugendhilfe dazu beiträgt, 
dass herkunftsbedingte Nachteile in der (forma-
len) Bildung ausgeglichen werden (können). Auf 
der Grundlage einer aktuellen Studie über Bio-
graphien von Care Leavern in Österreich soll der 
Frage nachgegangen werden, inwieweit und in-
wiefern fremduntergebrachte Jugendliche ihre 
schulischen und beruflichen Abschlüsse errei-
chen können und wie sie institutionelle Über-
gänge mithilfe sozialpädagogischer Unterstüt-
zung bewältigen. Dabei wird eine doppelte (mit-

einander verschränkte) Perspektive eingenom-
men: Einerseits wird die oder der einzelne Ju-
gendliche mit ihren bzw. seinen individuellen bi-
ographischen Ressourcen und Erfahrungen in 
den Blick genommen. Andererseits geben ge-
nau jene Erkenntnisse Aufschluss über (allge-
meine) Bewältigungs- und Anschlussmöglich-
keiten fremduntergebrachter Jugendlicher. Be-
sondere Berücksichtigung finden hierbei das 
Angebot und die Nutzung professioneller Bezie-
hungs- und Hilfemöglichkeiten. So wird analy-
siert, ob die Inanspruchnahme dieser Angebote 
zur Initiierung bzw. Begleitung von Bildungspro-
zessen beiträgt bzw. inwiefern herkunftsbe-
dingte (formale) Bildungsnachteile ausgegli-
chen werden können. 

Scham und Beschämung als analytische Per-
spektive auf Bildungsbeteiligung Jugendlicher 
an der Schnittstelle von Jugendhilfe und 
Schule 

Sara-Friederike Blumenthal (Alpen-Adria-Uni-
versität Klagenfurt)  

Der Erziehungswissenschaftler und Sozialpäda-
goge Stephan Sting (2007) zeigt auf, dass die 
Formalisierung von Bildung eine zeitgenössi-
sche Erscheinung ist. Sting betont die Kon-
textabhängigkeit von Partizipation an formaler 
Bildung und identifiziert hier unter anderem An-
erkennungsprozesse als relevante Einflussfak-
toren. Auch die Schulforschung thematisiert das 
Verhältnis von Schulbildung und sozialen Fakto-
ren, genauer: von gesellschaftlichen Prozessen 
von In- und Exklusion. So spielen in Ulrike Popps 
(2011) Analyse von „Schulversagen“ mit der ne-
gativen Bewertung von „Leistung, Sozialverhal-
ten, Arbeitshaltung“ und „individuellen Disposi-
tionen des Lernens“ Scham und Beschämung 
implizit eine zentrale Rolle. Für die Nachkriegs-
zeit bis in die 1990er Jahre ist belegt, dass Bil-
dungsbenachteiligung einen auch geschlechts-
spezifisch ausgeprägten Aspekt der benachteili-
genden Lebensbedingungen von Kindern und 
Jugendlichen in österreichischen Einrichtungen 
der Fremdunterbringung darstellte (Schreiber, 
2014). Aktuelle Studien über die Bildungssitua-
tion von Kindern und Jugendlichen in Österreich 
in der Fremdunterbringung liegen nicht vor. 
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Vor dem angerissenen Hintergrund des starken 
Zusammenhangs des sozialen Status mit der 
formalen Bildungsbeteiligung werden Auszüge 
aus Interviews und Feldnotizen diskutiert, die 
im Rahmen des laufenden Forschungsprojekts 
„Schamdynamiken unter Kindern, Jugendlichen 

und pädagogischen Fachkräften in der Fremd-
unterbringung in Österreich“ gewonnen wur-
den. Das Datenmaterial wird daraufhin befragt, 
in welchem Verhältnis Erfahrungen von Scham, 
Beschämung und die Bildungsbeteiligung Ju-
gendlicher an der Schnittstelle von Fremdunter-
bringung und Schule stehen. 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Dasselbe in Grün. Ergebnisse eines Vergleichs von Faktoren  
erwartungswidrigen Bildungsaufstiegs und Faktoren vorzeitigen Schulabb-
ruchs  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 16:00 - 17:00, Seminarraum 225, PH Vorarlberg 
Roman Langer 
Johannes Kepler Universität Linz 
roman.langer@jku.at 
 
Welche Faktoren bewirken, dass Personen aus 
scheinbar vorgezeichneten Bildungslaufbahnen 
ausbrechen und entweder ungewöhnlich er-
folgreiche oder extrem erfolglose Bildungskarri-
eren absolvieren? Dieser Frage widmet sich der 
vorliegende Beitrag. 

Er basiert auf einer Synopse aktueller deutsch-
sprachiger Literatur zu erwartungswidrigen Bil-
dungsaufstiegen (z. B. El Mafaalani, 2012) und 
zu frühzeitigem Schulabbruch (z. B. Nairz-Wirth, 
Meschnig & Glitschtaler, 2010). Die Verursa-
chungszusammenhänge (im Folgenden: Fakto-
ren), die diesen Studien für erwartungswidrige 
Bildungsaufstiege bzw. vorzeitige Schulabbrü-
che entnommen werden konnten, wurden ei-
ner Analyse auf Zusammenhänge unterzogen 
und daran anschließend mit Hilfe der Mechanis-
men-Analyse (Langer, 2009) in ein integratives 
theoretisches Erklärungsmodell für die Abwei-
chungsverstärkung von üblichen Bildungsver-
läufen überführt, das diesen Beitrag struktu-
riert. 

In der Präsentation werden entlang einer virtu-
ellen Bildungsbiografie nacheinander Faktoren 
der frühkindlichen Entwicklung, des milieube-
dingten Familienkapitals, der institutionellen 
Behandlung inklusive der intrainstitutionellen 
Ausgestaltung der Arbeitsbeziehungen, der 

Auseinandersetzung mit Herkunfts- und Zu-
kunftsmilieu und schließlich der wirtschaftlich 
und politisch bedingten Rahmenstrukturen dar-
gestellt, dabei jeweils vergleichend für uner-
wartete Bildungsaufstiege und für Schulabbrü-
che. 

Die vergleichende Darstellung zeigt, 

(1) dass für beide Arten abweichender Bildungs-
karrieren im Wesentlichen die gleichen Fakto-
ren verantwortlich sind, nur in unterschiedli-
chen Ausprägungen – wie Ampeln, die bei er-
wartungswidrigen Bildungsaufsteigern häufig 
auf grün, bei künftigen Schulabbrecher/inne/n 
dagegen fast nur auf rot stehen (daher der Titel 
des Beitrags). 

(2) dass beide Arten abweichender Karrieren 
auf langfristigen Akkumulationsprozessen beru-
hen und weder durch einzelne Schlüsselereig-
nisse noch auf monokausale Weise erklärbar 
sind. 

(3) als eine Antwort auf die Frage „Quo Vadis, 
empirische Bildungsforschung?“, dass solche 
Akkumulationsprozesse vorwiegend durch 
langfristige qualitative Feld-Begleitstudien zu 
erforschen wären, die weitere Theorieentwick-
lung und -präzisierung betreiben müssten. 

 

El-Mafaalani, A. (2012). BildungsaufsteigerInnen aus benachteiligten Milieus. Wiesbaden: VS 

Langer, R. (2009). Methodologie der Mechanismen-Analyse. In R. v. Lüde, R. Valk, & D. Moldt (Hrsg.), Selbstorganisation 
und Governance in sozialen und künstlichen Systemen (S. 153–191). Münster: Lit. 

Nairz-Wirth, E., Meschnig, A., & Gitschtaler, M. (2010). Quo Vadis Bildung? Eine qualitative Studie zum Habitus von Early 
School Leavers. Wien: Arbeiterkammer.
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Von der Hauptschule zum Abitur - Ein aufstiegsbedingter Abstieg  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 16:00 - 17:00, Seminarraum 225, PH Vorarlberg 
Edina Schneider 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg  
edina.schneider@paedagogik.uni-halle.de 
 
Mit der These der Entkopplung zwischen Schul-
abschluss und besuchter Schulform – also etwa 
des Erwerbs der mittleren Schulreife auch an 
Hauptschulen – wird auf mehr Durchlässigkeit 
auch im mehrgliedrigen (deutschen) Schulsys-
tem hingewiesen und damit auf eine Verbesse-
rung der Chancengleichheit bei der Erlangung 
hoher Bildungsabschlüsse. Auch wenn – wie 
einschlägige Studien der Schullaufbahnfor-
schung belegen – schulformspezifische Ab-
stiege im Schulsystem deutlich häufiger vor-
kommen als schulformspezifische Aufstiege, 
finden sich aufsteigende Schüler/-innen, die als 
Hinweis für Durchlässigkeit und Chancenge-
rechtigkeit des Schulsystems dienen. Die Fra-
gen, wie aufsteigende Schulkarrieren verlaufen, 
ob ein derartiges Aufstiegsvorhaben gelingt, 
was dessen Bedingungen und Ressourcen sind 
und welche Auswirkungen sich für die biografi-
sche und Schulkarriereentwicklung einzelner 
Schulaufsteiger/-innen zeigen, bleiben aller-
dings bislang ungeklärt. 

Der Verlauf sowie die Auswirkungen, die mögli-
chen Chancen oder auch Risiken und Diskrepan-

zen dieses schulischen Aufstiegs auf die Ent-
wicklung individueller Bildungsbiografien und 
Schulkarriereverläufe gilt es unter Berücksichti-
gung der Schülerperspektive, als die eigentlich 
betroffenen Akteure, empirisch auszuloten; sie 
stehen im Fokus dieses Beitrages. In einem 
schülerbiografischen Längsschnitt – indem ein 
biografisches Interview mit einzelnen Haupt-
schüler/-innen, die am Ende der 10. Klasse von 
der Hauptschule in die Oberstufe übergehen, 
mit einem zweiten Interview ca. zwei Jahre nach 
dem Schulwechsel verbunden wird – ,wird of-
fensichtlich, dass die bildungspolitisch vielleicht 
erwünschte und institutionell gegebene Auf-
stiegsmöglichkeit praktisch aus Schülerperspek-
tive eine kaum erfolgreich realisierbare Bil-
dungschance darstellt und der Schulaufstieg zur 
massiven Abstiegserfahrung wird. Zudem gilt 
es, zu diskutieren, welche theoretischen und 
bildungspraktischen Implikationen sich vor dem 
Hintergrund dieser Ergebnisse ergeben. 

 

 

Schneider, E. (2015). Von der Hauptschule in das Gymnasium. Eine schülerbiografische Längsschnittstudie. (Unveröffent-
lichte Dissertationsschrift). Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg. 

Schneider, E. (2014). Herausbildung und Transformation habitualisierter Bildungsorientierungen im Rahmen eines biogra-
fischen Wandlungsprozesses am Fallbeispiel einer aufsteigenden Hauptschülerin – Eine Prozessperspektive im Längs-
schnitt. In W. Helsper, R.-T. Kramer, & S. Thiersch (Hrsg.), (Schüler-)Habitus. Theoretische und empirische Analysen zum 
Bourdieuschen Theorem der kulturellen Passung (S. 332–350). Wiesbaden: VS Verlag. 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Implizite Einstellungen von Lehrenden zu ihren SchülerInnen und deren  
Auswirkungen auf die Entwicklung der Bildungsaspirationen von Lernenden  

 

Mittwoch, 20. September 2017, 16:00 - 17:00, Seminarraum 225, PH Vorarlberg 
Corinna Geppert, Tamara Katschnig 
Universität Wien 
corinna.geppert@univie.ac.at 
 
Schule ist ein Ort vielfältiger Interaktionsmög-
lichkeit zwischen Lehrenden und SchülerInnen, 
was die Bedeutung von Lehrenden für das (Un-
terrichts-)Leben der SchülerInnen verdeutlicht 
und unterstreicht. Auf beiden Seiten sind hier-
bei Emotionen zu erwarten, welche Lehrende, 
den Unterricht und Lernende beeinflussen. Re-
levant in diesem Zusammenhang ist die 
„crossover theory“, die besagt, dass Emotionen 
indirekt und direkt von Emotionen anderer Per-
sonen hervorgerufen werden (Härtel & Page, 
2009), was den Schluss nahelegt, dass Emotio-
nen von Lehrenden und SchülerInnen in Wech-
selwirkung zueinander stehen. 

In dem Beitrag wird deshalb den Fragen nach-
gegangen: (1) Wie verhält sich implizite Vorein-
genommenheit von Lehrenden bezüglich Schü-
lerinnen und Schülern mit Migrationshinter-
grund zu ihren expliziten Urteilen und (2) wie 
entwickeln sich Bildungsaspirationen von Schü-
lerinnen und Schülern, die zu Beginn der Sekun-
darstufe I Lehrkräfte mit starker impliziter Vor-
eingenommenheit hatten, im Verlauf der Se-
kundarstufe I? 

Anhand von (Quer- und Längsschnitts-)Daten 
der NOESIS-Studie (Niederösterreichische 
Schule in der Schulentwicklung; Projektteam-
NOESIS, 2016) wird implizite emotionale Vor-
eingenommenheit von 60 Lehrenden in elf 
Schulen in Bezug auf Schülerinnen und Schüler 
mit nicht-österreichischen Namen erfasst und 
zu 1019 expliziten Angaben in Bezug mit der 
Leistungseinschätzung und zukünftigen Bil-
dungserwartungen für Schülerinnen und Schü-
ler gesetzt. 

Die Ergebnisse der Studie besagen zum einen, 
dass ein Großteil der Lehrenden implizit nega-
tive Einstellung gegenüber Schülerinnen und 
Schülern mit nicht-österreichischen Namen hat. 
Zum anderen legen die Daten den Schluss nahe, 
dass diese latente, nicht bewusst wahrnehm-
bare Voreingenommenheit auf explizite Aussa-
gen zwar keinen Einfluss nehmen, jedoch Schü-
lerInnen – im Sinne der „crossover theory“ – 
diese Voreingenommenheit wahrnehmen und 
daraufhin ihre Bildungsaspirationen im Verlauf 
der Sekundarstufe I anpassen. 

 

 

Forghani-Arani, N., Geppert, C., & Katschnig, T. (2014). Wenn der Pygmalioneffekt nicht greift ... Zeitschrift für Bildungs-
forschung, 5(1), 21–36. 

Härtel, C. E., & Page, K. M. (2009). Discrete emotional crossover in the workplace: the role of affect intensity. Journal of 
Managerial Psychology, 24(3), 237–253. 

Projektteam NOESIS (2016). Was Schulen stark macht: Zur Evaluation der Niederösterreichischen Mittelschule. Graz: 
Leykam.
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Entwicklungs- und praxisorientierter Einzelbeitrag 

Genderkompetente Berufsorientierung: Wie vermittelt man die Verge-
schlechtlichung von Berufen?  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 09:00 - 10:20, Seminarraum 225, PH Vorarlberg 
Hannelore Faulstich-Wieland 
Universität Hamburg 
Hannelore.Faulstich-Wieland@uni-hamburg.de 
 
Im Rahmen eines Forschungsprojekts zu „Gen-
der und Berufsorientierung“ wurde eine Hand-
reichung für einen gendersensiblen Berufsori-
entierungsunterricht entwickelt. Ausgehend 
von der Theorie von Linda Gottfredson, nach 
der die Berufsorientierung von Prestige- wie 
Genderdimensionen bestimmt wird, die beide 
die Grenzen der „Zone der akzeptablen Alterna-
tiven“ abstecken, geht es vor allem in Bezug auf 
die Genderdimension darum, die Vorstellungen 
von „weiblichen“ bzw. „männlichen“ Berufen 
als „natürliche“ zu irritieren. Der Ansatz des 
doing gender erlaubt es hier, anhand von kon-
kreten Beispielen die Vergeschlechtlichung von 
Berufen als soziale Konstruktion erfahrbar zu 
machen. Eine empirische Studie von Robin Leid-
ner zu „Hamburgerverkäuferinnen“ und „Le-

bensversicherungsvertretern“ bietet Grundla-
gen, um die Gemeinsamkeiten beider Tätigkei-
ten ebenso wie Prozesse ihrer Vergeschlechtli-
chung aufzuzeigen. Das methodische Vorgehen 
lässt sich anwenden auf beliebige andere Be-
rufe und erlaubt so, die Bedeutungen der Dra-
matisierung und der Entdramatisierung von Ge-
schlecht in der Art und Weise, wie Berufe gese-
hen werden, explizit zu machen. Die Reflexion 
dieser Wahrnehmungen wiederum ermöglicht, 
die Bedeutung von Genderkompetenzen im Un-
terricht genauer zu bestimmen. 

Im Vortrag sollen die Materialien und Überle-
gungen für das forschungsorientiert entstan-
dene praktische Vorgehen erläutert und zur Dis-
kussion gestellt werden. 

 

Faulstich-Wieland, H. (Hrsg.). (2016). Berufsorientierung und Geschlecht. Weinheim: Beltz Juventa. 

Gottfredson, L. S. (2005). Applying Gottfredson's Theory of Circumscription and Compromise in Career Guidance and Coun-
seling. In S. D. Brown & R. W. Lent (Eds.), Career Development and Counseling. Putting Theory and Research to Work (pp. 
71–100). Hoboken, N.J.: Wiley. 

Leidner, R. (1991). Serving Hamburgers and Selling Insurance: Gender, Work, and Identity in Interactive Service Jobs. Gen-
der & Society, 5(2), 154–177. https://doi.org/10.1177/089124391005002002
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Bildungsmöglichkeiten von Jugendlichen in peripheren Räumen  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 09:00 - 10:20, Seminarraum 225, PH Vorarlberg 
Ursina Kerle, Isabelle Montanaro 
Pädagogische Hochschule Graubünden 
ursina.kerle@phgr.ch 
 
Jugendliche in Zentrumsnähe verfügen über ein 
vielfältigeres Angebot an Bildungsmöglichkei-
ten im Anschluss an die Sekundarstufe I als Ju-
gendliche im peripheren Raum (Schweizeri-
sches Dienstleistungszentrum Berufsbildung, 
Lehrstellennachweis). 

Für den alpinen Raum liegt derzeit kein gesi-
chertes Wissen betreffend Bildungsmöglichkei-
ten für die Jugendlichen im Anschluss an die Se-
kundarstufe I vor. Weiter ist nicht bekannt, wel-
che Einflussgrößen für die Wahl des Bildungs-
weges und des Bildungsangebots wirksam sind 
und wie diese aufeinander wirken. 

Mittels einer Fallstudie, die nach dem Verfah-
ren zu Problemidentifikation und -beschreibung 
nach Frischknecht und Schmied (2008) durch-
geführt wurde, resultierten folgende Erkennt-
nisse: 

Die Bildungsmöglichkeiten der Jugendlichen 
wurden aus Sicht der Betroffenen aufgrund der 
peripheren Lage des Wohnortes nicht einge-
schränkt und daher für sie als passend erachtet. 

Dies wird auf die gute Anbindung an den öffent-
lichen Verkehr zurückgeführt. Es zeigt sich, dass 
nicht jeder Berufswunsch in der Region verwirk-
licht werden kann und es eine Frage des Stan-
des der Persönlichkeitsentwicklung ist, ob Ju-
gendliche bereit dazu sind, für eine Ausbildung 
auf der Sekundarstufe II weiter wegzugehen. 

Bildungsmöglichkeiten sollten regional und kan-
tonal vorhanden sein, damit die Lernenden ih-
ren Berufswunsch realisieren können. Die Bil-
dungsmöglichkeit darf nicht zu weit von zu 
Hause entfernt sein, damit ein tägliches Pen-
deln zur Schule oder Arbeit möglich ist und die 
Lernenden weiterhin zu Hause wohnen bleiben 
können. Der Berufswunsch wird dem verfügba-
ren Bildungsangebot angepasst. Das Auswärts-
übernachten wird von der Familie und der per-
sönlichen Reife der Jugendlichen zum Zeitpunkt 
der Entscheidungsfindung abhängig gemacht. 

 

 

Kerle, U., & Keller, F. (2012). Die Schule von morgen. Eine systemische Betrachtung im alpinen Raum. Glarus: Südost-
schweiz Buchverlag. 

Kerle, U., & Montanaro-Batliner, I. (2015a). Schulleitung in kleinen Schulen. In A. Raggl, R. Smit & U. Kerle (Hrsg.), Kleine 
Schulen im ländlich-alpinen Raum (S. 131–154). Innsbruck: StudienVerlag. 

Kerle, U., & Montanaro-Batliner, I. (2015b). Zusammenarbeit an kleinen Schulen. In A. Raggl, R. Smit & U. Kerle (Hrsg.), 
Kleine Schulen im ländlich-alpinen Raum (S. 155–172). Innsbruck: StudienVerlag.
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Widerstand oder Annahme? Die Bedeutung von Selbstwirksamkeit in der  
Biografie von Verdingkindern  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 09:00 - 10:20, Seminarraum 225, PH Vorarlberg 
Maria Helene Thöni 
Pädagogische Hochschule Graubünden 
maria.thoeni@phgr.ch 
 
Ausgangslage, Forschungsfragen und theoreti-
sche Einbettung: 

Das Thema der Verdingkinder in der Schweiz 
wird lange in der gesellschaftlichen Wahrneh-
mung wie in sozialwissenschaftlicher Forschung 
ignoriert. Vor allem betroffene Verdingkinder, 
die es schaffen, ihre Lebenserfahrungen zu pub-
lizieren, erfahren mediale Beachtung (Wenger, 
1978; Wohlwend & Honegger, 2004). 

Ausgehend vom Nationalfondsprojekt „Ver-
dingkinder, Schwabengänger, Spazzacamini 
und andere Formen der Fremdplatzierung und 
KInderarbeit in der Schweiz im 19. und 20. Jahr-
hundert“ (2006–2009) unter der Leitung von 
Prof. Dr. Ueli Mäder sowie Prof. Dr. Heiko 
Haumann werden die Daten der ca. 280 geführ-
ten Interviews mit Verdingkindern als Basis ei-
ner bildungstheoretischen Annäherung dienen. 

Das vorliegende Forschungsprojekt will mit der 
Fokussierung auf Selbstwirksamkeit in der Iden-
titätsentwicklung von Verdingkindern Motive 
für Lern- und Bildungsprozesse im Umgang mit 
unwürdigen Lebensumständen, erlebter 
Fremdbestimmung und Orientierungslosigkeit 
aufzeigen. In Bezug auf die Lehrerbildung ver-
weist es auf die Bedeutung von Selbstwirksam-
keit in Erziehungs- und Bildungsprozessen (Ber-
ner & Isler, 2009). 

Konzeptionelle und theoretische Rahmen-
punkte bilden Ansätze der Biografie- und Sozia-
lisationsforschung (Dausien, 2003), die Entwick-
lungstheorie von Gil Noam (2001) und das Kon-
zept der Resilienz von Wustmann (2011). 

Forschungsfragen: 

Welche lebensweltlichen Rahmenbedingungen 
unterstützen die Wahrnehmung von Selbst-
wirksamkeit in der Identitätsentwicklung von 
Verdingkindern? 

Wie zeigt sich Selbstwirksamkeit in den lebens-
geschichtlichen Erzählungen? 

Worin liegt das Potenzial von erlebter Selbst-
wirksamkeit für die Lebensereignisbiografie? 

Welchen Stellenwert hat das Konzept der 
Selbstwirksamkeit für das Verstehen von Bio-
grafie? 

Methode: Biographische Fallrekonstruktion 
nach Rosenthal (2005), Konzept der Ressours-
enbildung im Biografieverlauf nach Bartmann & 
Tiefel (2005) 

Es werden Resultate im Kontext von Selbstwirk-
samkeit, sozialer Benachteiligung und Ressour-
cenbildung gedeutet.Es wird die abgeschlos-
sene Dissertation (Dezember 2015) und die 
Publikation (Juni 2016) vorgestellt. 

 

Thöni, M. H. (2016). Widerstand oder Annahme? Die Bedeutung von Selbstwirksamkeit in der Biografie von Verdingkin-
dern. Chur: Collana PHGR. 

Bartmann, S., & Tiefel, S. (1999): "Biografische Ressource" und "Biografische Reflexion": Zwei sich ergänzende Heuristiken 
zur erziehungswissenschaftlich orientierten Analyse individueller Erinnerungs- bzw. Biografiearbeit. In M. Dörr, H. v. Fel-
den, R. Klein, H. Macha, & W. Marotzki (Hrsg.), Erinnerung - Reflexion - Geschichte. Erinnerung aus psychoanalytischer und 
biografietheoretischer Perspektive (S. 123–140). Wiesbaden: VS Verlag.

Völter, B., Dausien, B., Lutz, H., & Rosenthal, G. (2005). Biografieforschung im Diskurs. Wiesbaden: VS Verlag.
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Das Gymnasium im Zuge fortschreitender Öffnung – Fragen der  
Verteilungsgerechtigkeit vor dem Hintergrund einer zunehmenden  
Heterogenität innerhalb der gymnasialen Schülerschaft in  
Nordrhein-Westfalen  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 09:00 - 10:20, Seminarraum 225, PH Vorarlberg 
Gabriele Bellenberg, Grit im Brahm, Matthias Forell 
Ruhr-Universität Bochum 
matthias.forell@rub.de 
 
Für die Schulform des Gymnasiums lassen sich 
in Deutschland in der Folge der Bildungsexpan-
sion Öffnungsprozesse beschreiben, die sich 
insbesondere am Übergang von der Primar- in 
die Sekundarstufe manifestieren. Dabei zeigt 
sich neben einer erheblichen quantitativen Aus-
weitung des Gymnasialbesuchs auch eine sich 
nachhaltig verändernde Zusammensetzung der 
Schülerschaft. Der Beitrag geht vor dem Hinter-
grund unterschiedlicher Theorieansätze (Ge-
rechtigkeitstheorien, Organisationstheorien, 
der Schul- wie der Schulkulturtheorie) der Frage 
nach, ob und wenn ja in welcher Form (Inten-
tion, Ausmaß und interner wie externer Um-
gang) Öffnungsprozesse an Gymnasien im Bun-
desland NRW stattfinden. Als Sample dienen 
hierzu Gymnasien, die im Rahmen eines Mo-
dellversuchs mit einer 13-jährigen Schulzeit bis 
zum Abitur (G9) gegenüber den G8-Gymnasien 
erweiterte organisationale und pädagogische 
Rahmenbedingungen vorfinden. 

Der Beitrag konzentriert sich auf die Auswer-
tung von Daten der amtlichen Schulstatistik aus 

der wissenschaftlichen Begleitung des o.g. tri-
angulativ angelegten Modellversuchs des Mi-
nisteriums für Schule und Weiterbildung Nord-
rhein-Westfalens. Der Fokus liegt dabei auf der 
Entwicklung der Schülerzahlen und deren Zu-
sammensetzung nach Schulformempfehlung 
beim Übertritt in den Sekundarbereich sowie 
deren Durchgangsquoten und Verbleibwahr-
scheinlichkeit an den jeweiligen Einzelschulen 
im Kontext ihrer regionalen Schullandschaft. 
Die Ergebnisse werden schließlich auf Basis der 
Typisierung von Schulen im Wettbewerb und 
Profilierungsprozess nach Maroy und van Zan-
ten (2009) sowie weiterer Parameter wie Sozi-
alraum, Region und Trägerschaft systematisiert. 

Der Beitrag endet mit einem Ausblick auf sich 
anschließende Fragestellungen – vor allem im 
Hinblick auf die Entwicklung der Einzelschule 
und der regionalen Schullandschaft – denen mit 
Hilfe von Schulleitungs-, Lehrkräfte- und Schul-
trägerinterviews nachgegangen wird. 

 

 

Bellenberg, G., & Weegen, M. E. (2014). Bildungsgerechtigkeit. Pädagogik, 66(1), 46–49. 

Maroy, C. & van Zanten, A. (2009). Regulation and competition among schools in six European localities. Sociologie du 
travail, 51, 67–79. 

Stojanov, K. (2011). Bildungsgerechtigkeit: Rekonstruktionen eines umkämpften Begriffs. Wiesbaden: VS Verlag für Sozial-
wissenschaften.
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Der Übergang von FörderschülerInnen in die Berufsausbildung:  
Eine qualitative Exploration der Präferenzen und Barrieren  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 10:30 - 11:30, Seminarraum 225, PH Vorarlberg 
Jan Jochmaring 
Technische Universität Dortmund 
jan.jochmaring@tu-dortmund.de 
 
Für FörderschülerInnen ist der Übergang in eine 
qualifizierte Ausbildung besonders schwierig. 
Studien benennen einen begrenzten Habitus 
sowie eingeschränkte Möglichkeitsspielräume 
von FörderschülerInnen. Einerseits behindern 
Stigmatisierung- und ‚cooling out‘-Effekte auf-
grund körperlicher/kognitiver Beeinträchtigun-
gen und antizipiertes Leistungsvermögen den 
Zugang in Arbeitsgelegenheiten. Andererseits 
werden unbesetzte Ausbildungsstellen und un-
terschätztes Leistungspotential von Förder-
schülerInnen als Rahmendbedingungen be-
nannt. 

Im Fokus des Beitrags steht daher die Frage, 
was Präferenzen und Barrieren von Förderschü-
lerInnen beim Übergang in die Ausbildung sind. 
Zur Identifizierung der Berufspräferenzen sowie 
der personellen und institutionellen Barrieren 
wurden FörderschülerInnen und potentielle Ar-
beitgeber befragt. 

Die Datenbasis bilden (neben Sekundärstatisti-
ken) leitfadengestützte narrative Interviews mit 
FörderschülerInnen (n=13) der Abschlussstufen 
einer Förderschule mit dem Förderschwer-
punkt körperlich-motorische Entwicklung in 
Nordrhein-Westfalen. Arbeitgeber (n=10) der 
Region wurden zur Bereitschaft und Erfahrung 
mit FörderschülerInnen interviewt und mittels 
der qualitativen Inhaltsanalyse ausgewertet. 

Die Ergebnisse zeigen, dass vielfältige Barrieren 
institutioneller und persönlicher Art auf Seiten 
der FörderschülerInnen vorhanden sind. Die 
SchülerInnen unterscheiden sich insbesondere 
durch die Berufspräferenzen und angestrebten 
Ausbildungsformen. Das subjektiv empfundene 
Leistungspotential u. a. aus absolvierten Prak-
tika stellt einen zentralen Handlungshorizont 
dar. Ambivalent zu interpretieren ist die Rolle 
der Lehrkräfte und der Institution Förderschule 
als teils fördernde, teils hindernde Instanz am 
Übergang von der Schule in qualifizierte Ausbil-
dungsformen. 

Die Arbeitgeber grenzen sich hinsichtlich ihrer 
Bereitschaft zur Anstellung von Förderschüle-
rInnen und ihren Kenntnissen über Unterstüt-
zungsmöglichkeiten voneinander ab. Häufig 
existieren Informationsmangel, Vorurteile und 
Berührungsängste gegenüber FörderschülerIn-
nen. 

Bedingungen für einen gelungenen Übergang 
sind anwendungsorientierte Kenntnisse der 
FörderschülerInnen und Aufgeschlossenheit ei-
niger Arbeitgeber, diese Bewerbergruppe als 
Auszubildende anzuerkennen. 

 

 

Essen, F. v. (2013). Soziale Ungleichheit, Bildung und Habitus. Möglichkeitsräume ehemaliger Förderschüler. Wiesbaden: 
VS.  

Ginnold, A. (2008). Der Übergang Schule - Beruf von Jugendlichen mit Lernbehinderung. Einstieg, Ausstieg, Warteschleife. 
Bad Heilbrunn: Klinkhardt. 

Zoyke, A., & Vollmer, K. (2016). Inklusion in der Berufsbildung: Befunde - Konzepte – Diskussionen. Bielefeld: Bertelsmann.
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Leistungsstark, aber selbstreflexiv? Die Bedeutung von Emotion für  
Bildungslaufbahnentscheidungen am Übergang  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 10:30 - 11:30, Seminarraum 225, PH Vorarlberg 
Matthias Huber 
Universität Wien 
matthias.huber@univie.ac.at 
 
Im Kontext der Pädagogisierung von Übergän-
gen findet die Bedeutung von Entscheidungsfin-
dungsprozessen aus subjektiver Perspektive 
(SchülerInnensicht) im Allgemeinen und die Be-
deutung und Tragweite von Emotion und Ge-
fühl für die Anbahnung (und Reflexion) eben je-
ner Bildungslaufbahnentscheidungen im Spezi-
ellen kaum Berücksichtigung (Baumert et al., 
2009). Vielmehr gehen erziehungswissen-
schaftliche Theoriebezüge und aktuelle bil-
dungspolitische Maßnahmen davon aus, dass 
sich das Problem der Entscheidungsfindung 
durch zusätzliche Information und diesbezügli-
che leistungsbezogene Vermittlungsbemühun-
gen lösen lässt (Trautwein, 2013), obwohl die 
empirische Befundlage und emotionstheoreti-
scher Erklärungen subjektbezogener Entschei-
dungsfindungsprozesse dies widerlegen (Zim-
mermann, 2013). 

Das Forschungsprojekt EMOTISION – eine parti-
zipative, multimethodische Interventionsstudie 
– widmet sich diesem Aspekt unter folgenden 
Fragestellungen: (1) In welcher Weise lassen 
sich SchülerInnen am Übergang von der Sekun-
darstufe 2 in den tertiären Bildungssektor unter 
besonderer Berücksichtigung emotionaler Mar-
kierungen innerhalb professionell angeleiteter 

Workshops bestmöglich unterstützen, (2) wel-
che Einflussfaktoren und Vorstellungen der ei-
genen Lebens- und Lerngeschichte konstituie-
ren diese emotionalen Markierungen und (3) 
welche pädagogischen Implikationen ergeben 
sich daraus für die Gestaltung bildungspoliti-
scher Maßnahmen?  

Das multimethodische Forschungsdesign des 
Projekts, orientiert am „fully integrated mixed 
designs“ (Teddlie/Tashakkori 2009), kombiniert 
unterschiedliche Datenquellen mit qualitativen 
und quantitativen Analysemethoden. Im Zent-
rum stehen dabei fünf aufeinanderfolgende 
Workshops mit SchülerInnen, die in einem ei-
gens dafür vorgesehenen Beobachtungsraum 
der Universität Wien mittels Videoaufnahmen 
dokumentiert werden. TeilnehmerInnen sind 
SchülerInnen aus zwei Wiener AHS, die kurz vor 
der Reifeprüfung stehen; gleichzeitig sind diese 
SchülerInnen wesentlich in die Auswertung und 
Analysephase miteinbezogen. Der vorliegende 
Beitrag skizziert das innovative und eigens dafür 
entwickelte Forschungsdesign, die inhaltliche 
Gestaltung der sensibilisierenden Workshops 
(inklusive ausgewählter Tools) sowie erste Er-
gebnisse im Kontext der zentralen Forschungs-
fragen. 

 

Baumert, J., Maaz, K., & Trautwein U. (Hrsg.). (2009). Bildungsentscheidungen. Weinheim: VS Verlag.  

Teddlie, C., & Tashakkori, A. (2009). Foundations of mixed methods research. Thousand Oaks: SAGE.  

Zimermann, U. (2013). Emotionalität und der subjektive Sinn von Widerstand gegen Bildung. In B. Käpplinger, S. Robak, & 
S. Schmidt-Lauff (Hrsg.), Engagement für die Erwachsenenbildung. Ethische Bezugnahmen und demokratische Verantwor-
tung (S. 67–77). Wiesbaden: Springer.
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Wahrnehmung von Handlungsfähigkeit bei Müttern* und Vätern* während 
des Übergangs in die Grundschule  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 10:30 - 11:30, Seminarraum 225, PH Vorarlberg 
Christine Hunner-Kreisel, Katharina Steinbeck 
Universität Vechta 
katharina.steinbeck@uni-vechta.de 
 
Aus ungleichheitstheoretischer Perspektive 
geht das Forschungsprojekt „Herausgeforderte 
Eltern“ zum einen von einer relativen Bedeut-
samkeit von Eltern als Akteur*innen in den Bil-
dungsbiographien ihrer Kinder (z. B. Graßhoff et 
al., 2013) und zum anderen von dem Übergang 
von der Kita in die Grundschule als möglichem 
Ort der Reproduktion sozialer Ungleichheiten 
(z. B. Brake & Büchner, 2012) aus. 

In unserem wissenschaftlichen Beitrag stellen 
wir empirische Befunde aus einem qualitativen 
Projekt vor, dessen Fokus auf der Reproduktion 
sozialer Ungleichheit beim Übergang in die 
Grundschule und im Verlauf des ersten Schul-
jahres auf mikroanalytischer Ebene liegt und 
der sich dabei für die Elternteile interessiert. 

In der qualitativen Untersuchung wurden 28 El-
ternteile zu zwei Erhebungszeitpunkten ‒ vor 
der Einschulung und am Ende des erste Schul-
jahres ‒ mittels eines leitfadengestützten Inter-
views zum Übergang ihres Kindes in die Grund-
schule sowie zu den Erfahrungen des ersten 
Schuljahres befragt. Die Daten werden mit Hilfe 

der intersektionalen Mehrebenenanalyse nach 
Winker und Degele (2009) ausgewertet. Im 
Zentrum dieser Auswertungsmethode stehen 
sowohl die Verwobenheiten von Struktur-, 
Identitäts- und Repräsentationsebene als auch 
die Wechselwirkungen von Herrschaftsverhält-
nissen mit dem Ziel einer intersektionalen Zu-
sammenschau (ebd.). 

Unsere Auswertungen zeigen die Relevanz der 
Macht- und Herrschaftsverhältnisse, in denen 
die Elternteile positioniert sind und die sich in 
Formen unterschiedlicher Gelassenheit gegen-
über der Schule und der Bildungsbiographie des 
Kindes als Haltungsfiguren einschreiben. Diese 
Haltungsfiguren verweisen auf die Wahrneh-
mungen von Handlungsfähigkeit der Eltern, de-
nen wiederum soziale Differenzierungserfah-
rungen zugrunde liegen. Aus den ersten Ergeb-
nissen lassen sich Implikationen sowohl zu Em-
powermentansätzen für Eltern als auch zur Zu-
sammenarbeit von Kita, Schule und Eltern ablei-
ten. 

 

 

Brake, A., & Büchner, P. (2012). Bildung und soziale Ungleichheit. Eine Einführung. Stuttgart: Kohlhammer. 

Graßhoff, G., Ullrich, H., Binz, C., Pfaff, A., & Schmenger, S. (2013). Eltern als Akteure im Prozess des Übergangs vom Kin-
dergarten in die Grundschule. Wiesbaden: VS. 

Winker, G., & Degele, N. (2009). Intersektionalität. Zur Analyse sozialer Ungleichheiten. Bielefeld: Transcript.
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Kreuzungspunkte allgemeinbildender und berufsqualifizierender  
Bildungswege: Schnittstellen von Sekundar- und Tertiärbildung zwischen  
Innovation und Strukturkonservatismus  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 14:00 - 15:20, Seminarraum 225, PH Vorarlberg 
Peter Schlögl, Jakob Kost 
Österreichisches Institut für Berufsbildungsforschung 
peter.schloegl@oeibf.at 
 
Traditionelle Bildungsverständnisse und ent-
sprechende Semantiken wurden und werden 
durch geänderte Lebens- und Arbeitsbedingun-
gen zunehmend herausgefordert. 

Bildungsreformen der letzten 20 Jahren haben 
in Österreich, Deutschland und der Schweiz ver-
sucht, auf diese Herausforderungen Antworten 
zu finden. Im Fokus standen dabei insbesondere 
strukturelle Veränderungen, welche die Durch-
lässigkeit der Bildungssysteme steigern sollten – 
die Bemühungen zielten vor allem auf eine bes-
sere Verschränkung von beruflicher und hoch-
schulischer Bildung. Mit der Schaffung diverser 
Übertrittsmöglichkeiten wurden im Kern die im 
Kongresstitel angesprochenen Ziele von Bildung 
adressiert: Die Durchlässigkeit zwischen Berufs-
bildung auf Sekundarstufe und einer (vermeint-
lich) allgemeinbildenden Tertiärstufe sollten die 
Chancengerechtigkeit erhöhen, inklusiv wirken 
und über eine bessere Ausschöpfung der Talen-
treserve, so eine gängige Semantik, die Leis-
tungsstärke der Bildungssysteme fördern. 

Das Symposium spannt einen inhaltlichen Bo-
gen von theoretischen Debatten bzw. for-
schungsbezogenen Ergebnissen zu bildungs-
praktischen und förderpolitischen Implikatio-
nen. Dies soll anhand der Frage der Zugänglich-
keit bzw. des Übergangs von beruflicher Ausbil-
dung hin zu hochschulischen Lernprozessen 
dargelegt, debattiert und reflektiert werden. 

Den Beiträgen ist neben diesem thematischen 
Rahmen gemeinsam, dass sie nicht ausschließ-
lich in einem komparatistischen Zugriff bil-
dungssystematische Regelungen und faktische 
Inanspruchnahme vergleichen. Darüber hinaus 
analysieren sie (historische und semantische) 
Tiefenstrukturen und in sie eingewobene ge-
setzliche, strukturelle und praktische Ausprä-
gungen der Verbindung beruflicher und hoch-
schulischer Bildungsgänge und ihrer Bildungs-
verständnisse. Daraus resultiert ein spezifischer 
Fokus auf die Varianz der Anschlussfähigkeit 
von beruflicher Bildung hin zu weiterführenden 
Bildungswegen – auch innerhalb weitgehend 
zentral geregelter Sektoren wie dem Schul- und 
Hochschulwesen. 

Die Beiträge zielen damit u. a. auf innovative 
Modelle wie den Europäischen und die nationa-
len Qualifikationsrahmen bzw. die unterschied-
lichen Referenzierungsperspektiven und -pra-
xen der Länder. Diese illustrieren, wie sich die 
Limitation impliziter und expliziter Unterschei-
dungen zwischen allgemeiner und beruflicher 
Bildung artikulieren und sich darauf aufbauend 
Berechtigungssysteme legitimieren. Damit rü-
cken aber auch Fragen nach der Varianz zwi-
schen zentraler Steuerung und peripherer Prak-
tiken bildungspolitischer Bemühungen in den 
Fokus. 
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Politik und Praxis der Schweizer Durchlässig-
keitsförderung im Kontext des Föderalismus. 
Empirische Reflexionen einer bildungspoliti-
schen Maxime 

Jakob Kost (Pädagogische Hochschule Bern)  

Der Beitrag widmet sich dem zeitgenössischen 
bildungspolitischen Diskurs um Durchlässigkeit 
in stratifizierten Bildungssystemen und der da-
mit konnotierten Idee von Bildungsaufstiegen 
zwischen beruflicher Grundbildung und tertiä-
rer Allgemeinbildung. Ausgehend von der Fest-
stellung, dass Durchlässigkeit zwar bildungspo-
litisch behauptet, aber kaum empirisch analy-
siert wird, folgt der Beitrag einem dreifachen 
Erkenntnisinteresse. Er illustriert die historische 
Genese des Diskurses um eine gesteigerte 
Durchlässigkeit in der Schweiz und nimmt dabei 
Bezug auf Entwicklungen in Deutschland und 
Österreich. Er beschreibt am Beispiel der 
Schweizer Berufsmatura – als ‚Brücke‘ zwischen 
beruflicher Grundbildung auf Sekundarstufe II 
und Fachhochschulen (auf Tertiärstufe) –, in-
wiefern die Realisierung durchlässiger Schul- 
und Ausbildungslaufbahnen mit Bezug auf den 
Schweizer Föderalismus im Bildungssystem re-
flektiert werden muss. Drittens analysiert er un-
terschiedliche kantonale Strategien der Kom-
munikation von Durchlässigkeitsförderung 
(Strategiepapiere/Legislaturziele/Imagekam-
pagnen etc.) aus einer Perspektive des Neoinsti-
tutionalismus und verdeutlicht daran die Vari-
anz in den aufscheinenden Normgeflechten 
(resp. institutionalisierten „Mythen“). 

Vor dem Hintergrund dieser Erkenntnisse wer-
den bildungspolitische Hoffnungen einer gestei-
gerten Durchlässigkeit kommentiert und künf-
tige Forschungsdesiderate in diesem Kontext 
formuliert. 

Zur Neubestimmung des Verhältnisses von 
beruflicher und akademischer Bildung in 
Deutschland 

Andrä Wolter (Humboldt-Universität zu Berlin)  

Das Verhältnis zwischen beruflicher und akade-
mischer Bildung ist in Deutschland traditionell 
durch eine ausgeprägte Segmentierung ge-
kennzeichnet. Diese manifestiert sich in den 

Vorbildungswegen, den Ausbildungsinstitutio-
nen, der bildungstheoretischen Programmatik, 
den zugeordneten Arbeitsmarktsegmenten und 
in den Governanceformen. Eine Folge dieser 
Segmentierung war für lange Zeit eine sehr ge-
ringe Durchlässigkeit zwischen beiden Sekto-
ren. 

In den letzten Jahren zeichnet sich ab, dass die 
Grenzen zwischen beiden Sektoren tendenziell 
fließender und durchlässiger werden. Dazu ha-
ben latente, politisch nicht intendierte Prozesse 
ebenso beigetragen wie politisch erwünschte 
und durch entsprechende (Reform-)Maßnah-
men herbeigeführte Veränderungen. Zu den 
nicht-direkt oder nur teilweise intendierten 
Veränderungen zählt an vorderster Stelle ein 
signifikanter Wandel im Bildungsverhalten und 
in den Bildungsentscheidungen von Eltern und 
Jugendlichen, der zu einem deutlichen Wachs-
tum höherer und akademischer Bildung zu Las-
ten der beruflichen Bildung geführt hat. Zu-
gleich steigt der Anteil von Studienberechtigten 
in der beruflichen Bildung. Zu den politisch in-
tendierten Veränderungen gehören unter an-
derem die Öffnung des Hochschulzugangs für 
Berufstätige (ohne herkömmliche Studienbe-
rechtigung), die Ausbreitung dualer Studien-
gänge, Einführung von Anrechnungsverfahren 
sowie ganz allgemein eine stärkere Ausrichtung 
akademischer Studiengänge auf Beruflichkeit 
und Beschäftigungsfähigkeit. 

In dem Beitrag sollen diese aktuellen Entwick-
lungen datenbasiert beschrieben und auf ihre 
Bedingungen, Ursachen und Motive hin analy-
siert werden. Eine theoretisch interessante Fra-
gestellung besteht darin, ob diese Prozesse zu 
einem höheren Maß an Chancengleichheit im 
Bildungssystem führen oder ob hier eher neue 
Exklusions- und Ungleichheitsmechanismen 
entstehen. 

Widerstreit von „gelehrter Bildung“ und Be-
rufsbildung in Österreich 

Peter Schlögl (Österreichisches Institut für Be-
rufsbildungsforschung)  

Unter Berücksichtigung der berufsbildenden 
höheren Schulen zeigt sich in allen Hochschul-
typen in Österreich ein relevanter Anteil von 
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Hochschulzugelassenen mit beruflicher Vorbil-
dung. Andererseits aber auch, dass diese Vorbil-
dung in aller Regel keine curriculare oder hoch-
schuldidaktische Würdigung findet. Eine effek-
tive Verbreiterung des Hochschulzugangs durch 
Doppelqualifizierungslösungen von berufli-
chem Abschluss und Hochschulzugangsberech-
tigung nach gymnasialem Modell werden damit 
ohne weitreichende Änderungen in den Hoch-
schulen möglich. Diese Anpassungsleistungen 
beruflicher Bildungsgänge an gymnasiale Pro-
grammatik bestärken eher den Strukturkonser-
vativismus im Hochschulsystem als dessen Dy-
namisierung. Der bildende Wert der beruflichen 
Bildungsgänge bleibt unberücksichtigt und er-
gänzungsbedürftig. Gesellschaftliche Kräfte- 
und Herrschaftsverhältnisse entlang strikt ge-
trennter Sphären von gelehrter, höherer Bil-
dung und beruflich strukturierter Arbeit bleiben 
aufrecht, obwohl die Biografien der Menschen 
zunehmend häufig von einem zweiphasigen 
Modell – (Aus)Bildungsweg und Beschäftigung – 

abweichen. Dekonstruktionen von Schlüsselbe-
griffen wie „Reifeprüfung“, „höhere Bildung“ o-
der „Studierfähigkeit“ legen Tiefenstrukturen 
der Differenzierung offen, die ihre Wirksamkeit 
in normativen, formalen Regelungen, individu-
ellen Motivationslagen, aber auch kollektiver 
Umsetzung von Bildungspraxis entfalten. 

Die Begabtenförderwerke für beruflich Quali-
fizierte - ein bildungshistorischer Beitrag 

Elisabeth Schwabe-Ruck (Pädagogische Hoch-
schule Ludwigsburg)  

In dem exemplarisch ausgerichteten, bildungs-
historischen Beitrag zur Entwicklung besonde-
rer Förderprogramme der Begabtenförder-
werke für beruflich Qualifizierte (Langemarkför-
derung im NS-Staat, die Arbeiter- und Bauern-
fakultäten in der DDR, die Hans-Böckler-Stiftung 
und das Aufstiegsstipendium in der BRD) wer-
den jene Strukturen vorgestellt bzw. in Erinne-
rung gerufen, die aktueller Programmatik und 
/oder Praxis vorausgingen. 

 

Kost, J. (in press). Erreichte und verpasste Anschlüsse. Durchlässigkeit in der Sekundarstufe II. Wiesbaden: Bertelsmann. 

Schwabe-Ruck, E., & Schlögl, P. (2014). Gleichwertig aber nicht gleichartig? Bildungshistorische Perspektiven auf berufs-
bezogene Wege an die Hochschule in Deutschland und Österreich. Magazin Erwachsenenbildung.at. Das Fachmedium für 
Forschung, Praxis und Diskurs, 21(5), 1–15. 

Wolter, A., Banscherus, U., & Kamm, C. (Hrsg.). (2016). Zielgruppen Lebenslangen Lernens an Hochschulen. Ergebnisse der 
wissenschaftlichen Begleitung des Bund-Länder-Wettbewerbs „Aufstieg durch Bildung: offene Hochschulen“. Band 1. 
Münster: Waxmann. 
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Lebensphase Jugend – Chancen und Hindernisse in schulischer und  
beruflicher Qualifizierung  

 

Freitag, 22. September 2017, 09:00 - 10:00, Seminarraum 225, PH Vorarlberg 
Gabriele Böheim-Galehr 
Pädagogische Hochschule Vorarlberg 
gabriele.boeheim@ph-vorarlberg.ac.at 
 
Im Übergang von der Kindheit ins Erwachsenen-
alter steht die Bewältigung verschiedener Ent-
wicklungsaufgaben an. Eine der wesentlichsten 
Aufgabe ist die schulische und berufliche Quali-
fizierung. Das Symposium beleuchtet Chancen 
und Hindernisse in der schulischen und berufli-
chen Qualifizierung auf der Basis empirischer 
Daten aus Österreich, Deutschland und der 
Schweiz. 

Da Bildung zum ausschlaggebenden Faktor ge-
worden ist, der über den beruflichen Status und 
daran gebunden über gesellschaftliches Pres-
tige sowie über Einfluss und Wohlstand ent-
scheidet, ist der Druck entsprechend groß, den 
viele Jugendliche im Hinblick auf die Bewälti-
gung dieser Entwicklungsaufgabe spüren. Von 
der erfolgreichen Bewältigung der Entwick-
lungsaufgabe Qualifizieren hängt zudem mehr 
und mehr der Bewältigungserfolg der anderen 
Entwicklungsaufgaben ab, etwa soziale Bindun-
gen zu Gleichaltrigen aufzubauen, eigene Wer-
torientierungen zu entwickeln sowie einen re-

generativen Umgang mit den Freizeit- und Kon-
sumwarenangeboten zu erlernen. Aktuelle Stu-
dien können zeigen, dass Jugendliche mit schu-
lischen Problemen häufiger ein schwieriges Ver-
hältnis zu ihren Eltern haben, unzufriedener mit 
ihrem Freundeskreis sind, unter gesundheitli-
chen Beschwerden leiden und verstärkt zu ge-
sundheitsriskanten Freizeitaktivitäten greifen. 

Die Bewältigungschancen der Entwicklungsauf-
gabe Qualifizieren hängen in hohem Maße von 
den im Elternhaus verfügbaren Ressourcen ab. 
Mit den Fragen, wie und warum sich die elterli-
chen Ressourcen auf den Bildungserfolg auswir-
ken und welche Folgen diese ungleichen Bil-
dungschancen für das Wohlbefinden, den Kon-
takt zu Gleichaltrigen und den Freizeitaktivtäten 
haben, beschäftigen sich die nachfolgenden 
Vorträge. 

Alle drei Beiträge präsentieren empirische Be-
funde, basierend auf repräsentativen Befra-
gungsdaten in Jugendstudien aus drei verschie-
denen deutschsprachigen Ländern – Öster-
reich, Deutschland und der Schweiz. 

 

Beck, M. (in Druck). Lebenswelten Ostschweizer Jugendlicher. Pädagogische Hochschule St.Gallen. 

Böheim-Galehr, G., & Kohler-Spiegel, H. (Hrsg.). (2017). Lebenswelten – Werthaltungen junger Menschen in Vorarlberg 
2016. Innsbruck: StudienVerlag.  

Shell Deutschland (2015). Jugend 2015: eine pragmatische Generation im Aufbruch. Frankfurt am Main: Fischer.  
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Jugendliche Lebenswelten in Vorarlberg – 
Zwischen Bildungsaspiration, Leistungswillen 
und Unterstützungsmöglichkeiten 

Katharina Meusburger (Pädagogische Hoch-
schule Vorarlberg), Martina Ott (Pädagogische 
Hochschule Vorarlberg)  

Für Österreich lässt sich in internationalen Ver-
gleichsstudien eine vergleichsweise gering aus-
geprägte Bildungsmobilität nachweisen, junge 
Erwachsene erreichen häufig das gleich Ab-
schlussniveau wie ihre Eltern. Doch wie sieht die 
aktuelle Situation im österreichischen Bundes-
land Vorarlberg aus? Die Jugendstudie „Lebens-
welten – Werthaltungen junger Menschen in 
Vorarlberg 2016“ zeigt, dass Jugendliche hohe 
formale Bildungsziele haben, die Schule als 
nützlich für die eigene Zukunft ansehen und 
schulische Leistungen als wichtig erachten.  

Vor diesem Hintergrund und unter Berücksich-
tigung der Bildungswegerfahrungen der Eltern 
sowie der Herkunft beleuchtet der Beitrag die 
vorliegenden Gleich- und Ungleichheiten bei 
Bildungswegentscheidungen, bei der einge-
schätzten Leistung und der schulischen Unter-
stützungsmöglichkeit des Elternhauses. Die Er-
gebnisse zeigen eindrücklich, dass Schüler/in-
nen aus bildungsferneren Elternhäusern und/o-
der sozioökonomisch benachteiligten Familien 
von ihrem Umfeld deutlich weniger Unterstüt-
zung bei der Bewältigung der schulischen Lauf-
bahn erhalten (können). Abschließend werden 
Zusammenhänge zwischen schulischen Leistun-
gen sowie elterlichen Leistungserwartungen 
und dem Wohlbefinden sowie den Zukunftsper-
spektiven von Jugendlichen betrachtet. So ste-
hen körperliche und psychische Beschwerden in 
einem klaren Zusammenhang mit verschiede-
nen belastenden Situationen, insbesondere mit 
den schulischen Leistungen und dem Erwar-
tungsdruck. 

Der Beitrag basiert auf den Ergebnissen einer 
repräsentativen Paper-and-Pencil-Befragung 
von 2.079 Schülerinnen und Schülern aus 100 
Klassen an 70 Schulen im Alter von etwa 14 bis 
16 Jahren. Das Forschungsprojekt wurde an der 
Pädagogischen Hochschule Vorarlberg im Jahr 
2016 durchgeführt. 

Jugend 2015: Nimmt die soziale Ungleichheit 
in Deutschland zu? 

Gudrun Quenzel (Pädagogische Hochschule Vor-
arlberg)  

Die Shell-Jugendstudien der letzten Jahre zei-
gen deutlich, dass aus materiell und bildungs-
mäßig unterprivilegierten sozialen Schichten zu 
kommen, für Jugendliche nicht nur bedeutet, 
dass ihre Familien über ein geringeres Durch-
schnittseinkommen verfügen, sie in kleineren 
Wohnungen wohnen, seltener oder gar nicht in 
den Urlaub fahren und weniger Geld zur Verfü-
gung zu haben. Unterprivilegierte Lebensver-
hältnisse bedeuten vielfach auch in sozio-emo-
tionaler Hinsicht Einschränkungen in der Le-
bensqualität, eine geringere Lebenszufrieden-
heit und geringe wahrgenommene Perspekti-
ven in der Gesellschaft. Auch mehren sich die 
Hinweise, dass Jugendliche aus den unterprivi-
legierten Schichten vermehrt Probleme bei der 
Bewältigung der Entwicklungsaufgaben des Ju-
gendalters haben und dass es ihnen schwerer 
fällt, die für einen späteren Beruf ausreichen-
den Qualifikationen zu erwerben, soziale Bin-
dungen aufzubauen, regenerative und verant-
wortliche Konsummuster und den Umgang mit 
Geld zu erlernen sowie am gesellschaftspoliti-
schen Leben zu partizipieren. 

Im Vortrag wird auf die auf Unterschiede in den 
Lebensbedingungen, Einstellungen und Ver-
wirklichungschancen von in Deutschland leben-
den 12- bis 25-Jährigen eingegangen und ge-
zeigt, inwieweit diese mit den ökonomischen 
und Bildungsressourcen der Eltern zusammen-
hängen. Auch werden Daten präsentiert, die an-
deuten, dass die Unterschiede in den Lebensbe-
dingungen in den letzten Jahren zugenommen 
haben und ein Teil der Jugendlichen von der ge-
sellschaftlichen Entwicklung mehr und mehr ab-
gehängt wird.  

Empirische Basis des Vortrages sind die Shell Ju-
gendstudien, in denen in regelmäßigen Abstän-
den, die Einstellungen, Erfahrungen und Zu-
kunftsperspektiven der in Deutschland leben-
den 12- bis 25-Jährigen erhoben werden. 
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Ressourcen oder Präferenzen? Der Einfluss 
der sozialen Herkunft auf die Lebensführung 
Ostschweizer Jugendlicher 

Michael Beck (Pädagogische Hochschule St.Gal-
len)  

Der Einfluss unterschiedlicher Kategorien sozia-
ler Differenzierung wie die soziale und regionale 
Herkunft, Migrationshintergrund sowie Ge-
schlecht auf zentrale Aspekte der Lebensfüh-
rung wie Bildungserwerb, Gesundheit und Ein-
stellungen ist in den Sozialwissenschaften un-
umstritten. Da die adäquate Operationalisie-
rung, insbesondere der sozialen Herkunft, so-
wohl von theoretischen wie auch empirischen 
Überlegungen abhängt, ist es das Ziel dieses 
Beitrages, den Einfluss der sozialen Herkunft, 
auf berufliche Aspirationen, gesundheitliches 
Wohlbefinden sowie demokratische Einstellun-
gen an Hand unterschiedlicher Operationalisie-
rungen von sozialer Herkunft zu vergleichen. 

Dabei werden hierzu ressourcenorientierte 
Operationalisierungen der sozialen Herkunft, 
wie der Bildungshintergrund und die berufliche 
Position der Eltern sowie der familiäre Wohl-
stand, verwendet und mit einem habitusorien-
tierten Lebensstilansatz verglichen. Es wird un-
tersucht, ob und inwieweit der Lebensstilansatz 
eine über den Einfluss des ressourcenorientier-
ten Ansatzes hinausgehende Erklärungskraft 
auf die oben genannten Aspekte der Lebensfüh-
rung von Jugendlichen hat. 

Der Beitrag bezieht sich auf die Daten der Stu-
die „Lebenswelten Ostschweizer Jugendlicher“ 
der Pädagogischen Hochschule St. Gallen, wel-
che im Herbst 2016 durchgeführt wurde. Bei 
dieser wurden 1.333 Schülerinnen und Schüler 
aus 81 Schulklassen auf der Sekundarstufe I in 
den Schweizer Kantonen St. Gallen und Appen-
zell Ausserrhoden mittels einer standardisier-
ten Onlinebefragung befragt. 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Außerschulische Aktivitäten von Schülerinnen und Schülern als Ausdruck  
sozialer Ungleichheit?  

 

Freitag, 22. September 2017, 10:20 - 11:20, Seminarraum 225, PH Vorarlberg 
Maria Neubacher, Andrea Kulmhofer, Ursula Itzlinger-Bruneforth, Daniel Paasch 
Bundesinstitut für Bildungsforschung, Innovation und Entwicklung des österreichischen 
Schulwesens (BIFIE) 
m.neubacher@bifie.at 
 
Für die Annahme von strukturellen familiären 
Einflüssen (z. B. Sozialstatus, Migrationshinter-
grund oder Bildungshintergrund der Eltern) auf 
schulische Kompetenzen gibt es in der bildungs-
bezogenen Ungleichheitsforschung in Öster-
reich zahlreiche Befunde (z. B. Bruneforth et al., 
2016). Dem außerschulischen Freizeitverhalten, 
in dem sich auch soziale Ungleichheit wider-
spiegelt, wurde in Österreich bis dato aber we-
niger Beachtung geschenkt. Dabei zeigen ein-
zelne Forschungsarbeiten der letzten Jahre, 
dass außerschulische Freizeitaktivitäten nicht 
nur gruppenspezifische Unterschiede aufwei-
sen, sondern als Ausprägung kultureller Praxis 
auch den Erwerb schulischer Kompetenzen be-
einflussen (Leitgöb, Paseka, Bacher & Altrichter, 
2012; Baumert, Watermann & Schümer, 2003). 

In diesem Beitrag soll die Fragestellung aufge-
griffen werden, welche unterschiedlichen Frei-
zeitaktivitäten, bei denen der aktive und passive 
Sprachgebrauch im Vordergrund steht, Schü-
ler/innen auf der 8. Schulstufe ausüben und ob 
es ein Muster hinsichtlich sozialer Ungleichheit 

gibt. Aufgrund der bisherigen Forschungsarbeit 
ist davon auszugehen, dass auch in der vorlie-
genden Untersuchung die auf den Sprachge-
brauch fokussierte Freizeitgestaltung der Ju-
gendlichen von soziodemografischen Merkma-
len abhängt. 

Die Beantwortung der Fragestellung erfolgt mit 
Daten, die im Rahmen einer Pilotstudie zur Bil-
dungsstandardüberprüfung in Englisch auf der 
8. Schulstufe im Mai 2017 mittels Papier-Frage-
bögen erhoben wurden. Im Rahmen dieser Er-
hebung wurden rund 5.500 Schüler/innen zu 
Medienkonsum und Kommunikationsverhalten 
außerhalb der Schule sowie zum Leseverhalten 
in ihrer Freizeit befragt. Dabei wurde bei diesen 
Fragen zwischen dem Gebrauch der Alltags-
sprache und der englischen Sprache unterschie-
den. Die Ergebnisse der deskriptiven Auswer-
tungen sowie Gruppenvergleiche sollen die o. a. 
Fragestellung beantworten und als Diskussions-
grundlage zum Verhältnis von Freizeitverhalten 
und Kompetenzerwerb dienen. 

 

Baumert, R., Watermann, R., & Schümer, G. (2003). Disparitäten der Bildungsbeteiligung und des Kompetenzerwerbs. Ein 
institutionelles und individuelles Mediationsmodell. Zeitschrift für Erziehungswissenschaft, 6(1), 46–72. 

Bruneforth, M., Lassnigg, L., Vogtenhuber, S., Schreiner, C., & Breit, S. (Hrsg.). (2016). Nationaler Bildungsbericht Öster-
reich 2015, Band 1: Das Schulsystem im Spiegel von Daten und Indikatoren. Graz: Leykam.  

Leitgöb, H., Paseka, A., Bacher, J., & Altrichter, H. (2012). Geschlechtsspezifische Leistungsdifferenzen in Österreich. Ver-
tiefende Analysen der PISA 2009-Daten. In F. Eder (Hrsg.), PISA 2009. Nationale Zusatzanalysen für Österreich (S. 308–
336). Münster: Waxmann.
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Informationsbedürfnisse steirischer SchülerInnen und daraus ableitbare Emp-
fehlungen für die Kooperation von Schule und Jugendinformationsarbeit  

 

Freitag, 22. September 2017, 10:20 - 11:20, Seminarraum 225, PH Vorarlberg 
Martin Auferbauer 
Pädagogische Hochschule Steiermark 
martin.auferbauer@phst.at 
 
Die Anforderungen an Jugendliche sind in der 
Risikogesellschaft (Beck, 1986) Multioptions-, 
(Gross, 1994), Informations- (Spinner, 2009) o-
der Wissensgesellschaften (Kübler, 2009) hin-
sichtlich der ihnen übertragenen Individualisie-
rungschancen und -risiken ebenso gestiegen 
wie in Bezug auf die gestellten Entwicklungsauf-
gaben und Bewältigungsfallen dieses Lebensal-
ters. Dieser gesellschaftliche Strukturwandel ist 
auch als pädagogische Aufforderung (Böhnisch, 
1996) zu sehen: Dadurch gilt es gerade auch im 
Schulkontext vorbereitet zu sein für den Infor-
mations- und Unterstützungsbedarf von Schü-
lerInnen. Bildung soll neben dem Aspekt der 
Qualifizierung auch Entfaltungsmöglichkeiten, 
Mit- und Selbstbestimmung ermöglichen. Dafür 
braucht es auch die Vermittlung von Informati-
onen. Bislang gibt es jedoch kaum empirische 
Grundlagen und keine Daten hinsichtlich der 
konkreten Bedarfsausprägungen. An dieser Lü-
cke setzt der Beitrag an: Welche Informations-
bedürfnisse äußern Jugendliche? Welche In-
halte werden verstärkt im Kontext Schule nach-
gefragt, welche andernorts? 

Im Beitrag wird die inhaltliche Bandbreite der 
von Jugendlichen geäußerten Informationsbe-

dürfnisse dargestellt. Anhand der Daten aus ei-
ner standardisierten Online-Befragung 
(n=1.811) erfolgt die Quantifizierung der am 
häufigsten nachgefragten Themenfelder (Be-
rufs-, Bildungsorientierung, Gesundheitsas-
pekte, Neben- oder Ferialjobs, finanzielle As-
pekte). Geschlecht, Alter und Schultyp erweisen 
sich als gute Prädiktoren für die Ausprägung der 
Informationsbedürfnisse, während etwa Migra-
tionshintergrund wenig Aussagekraft hat. 
Schule wird von Jugendlichen als wichtiger In-
formationskanal erachtet (Auferbauer, Lederer-
Hutsteiner, 2015). Der Beitrag zeigt – trotz der 
heterogenen Lebenslagen Jugendlicher – wel-
che inhaltlichen Aspekte künftig stärker betont 
werden sollen und welche institutionellen Ko-
operationen dafür erforderlich sind. In nahezu 
allen europäischen Ländern haben sich Ange-
bote der Jugendinformationsarbeit institutiona-
lisiert (Cangelosi, 2012). Für die verbesserte Ko-
operation dieser Stellen mit dem Bildungssys-
tem soll eine Systematik vorgeschlagen werden, 
um Schulen zu Multiplikationsräumen für be-
darfsgerechte Informationsangebote weiterzu-
entwickeln. 

 

Auferbauer, M. (2017). Informationsbedürfnisse von steirischen Jugendlichen. Ein bildungssoziologischer Beitrag zum so-
zialpädagogischen Handlungsfeld der Jugendinformationsarbeit. (Unveröffentlichte Dissertation) Karl-Franzens-Universi-
tät Graz. 

Auferbauer, M., & Lederer-Hutsteiner, T. (2015). Vielfältigkeit als Herausforderung in der Jugendinformation. Ein Einblick 
in empirische Untersuchungsergebnisse zu Informationsbedürfnissen steirischer Jugendlicher. In Land Steiermark, Referat 
Jugend (Hrsg.), Jugendarbeit: bewusst vielfältig. Versuch einer interdisziplinären Auseinandersetzung (S. 9–24). Graz: Ver-
lag für Jugendarbeit und Jugendpolitik. 

Cangelosi, A. (2012). Youth Information - Historical reminder & main achievements. Verfügbar unter 
https://www.coe.int/t/dg4/youth/Source/Resources/PR_material/2012_ Compendium_Youth_Information_text_en.pdf 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Zwischen Autonomie und Abhängigkeit: Lebenssituation und  
intergenerationale Austauschbeziehungen von Studierenden in Österreich  

 

Freitag, 22. September 2017, 10:20 - 11:20, Seminarraum 225, PH Vorarlberg 
Alfred Berger, Markus Herrmann 
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 
fred.berger@uibk.ac.at 
 
Der Anteil junger Menschen im höheren Bil-
dungswesen ist in Österreich deutlich gestie-
gen. 47 % der Bevölkerung nehmen heute im 
Laufe des Lebens ein Hochschulstudium auf 
(IHS, 2015). Die längere Verweildauer im Bil-
dungswesen ermöglicht Lernprozesse und 
schafft Freiräume. Sie verlängert aber auch die 
(finanzielle) Abhängigkeit und ist häufig mit 
dem Gefühl verbunden, sich zwischen Jugend- 
und Erwachsenenstatus, zwischen Autonomie 
und Abhängigkeit zu bewegen. 

Während die Studien- und Erwerbssituation 
von Studierenden in Österreich gut dokumen-
tiert ist (IHS 2015), liegen zu den Wohnverhält-
nissen, Lebenszufriedenheiten und intergene-
rationalen Austauschbeziehungen wenige In-
formationen vor. Der Beitrag fokussiert diese 
Bereiche. Er befasst sich mit dem Auszug aus 
dem Elternhaus, der Multilokalität der Genera-
tionen, den Einstellungen zu Studium und Fami-
lie, den Lebenszufriedenheiten und insbeson-
dere den monetären, instrumentellen und 
emotionalen intergenerationalen Austauschbe-
ziehungen. 

Als Datenbasis dient eine Studie, die 2016 an 
der Universität Innsbruck durchgeführt wurde. 
623 Studierende im Alter bis 30 Jahre nahmen 
an der weitgehend repräsentativen Fragebo-
genstudie teil. Die Auswertungen erfolgten mit 
multivariaten Verfahren (z. B. Strukturglei-
chungsmodelle) vor dem Hintergrund von The-
orien der Generationensolidarität und Genera-
tionenambivalenz (Bengtson et al., 2002). 

Erste Ergebnisse zeigen, dass zwei Drittel der 
Studierenden über zwei Wohnmöglichkeiten 
verfügen, d.h. zwischen dem Elternhaus und ei-
ner Wohngelegenheit außerhalb pendeln. Die 
meisten Studierenden sind für ihren Lebensun-
terhalt noch auf die elterliche Unterstützung 
angewiesen, pflegen eine enge Beziehung zu 
ihnen und sind zufrieden mit ihrer Lebenssitua-
tion. Sie fühlen sich mehrheitlich weder als Ju-
gendliche noch als Erwachsene. In mehreren 
Bereichen zeigen sich soziale und geschlechts-
spezifische Unterschiede. So hängt der Umfang 
der elterlichen Unterstützungsleistungen bei-
spielsweise deutlich mit den sozialstrukturellen 
Bedingungen der Herkunftsfamilie zusammen. 

 

 

Bengtson, V. L., Giarrusso, R., Mabry, J. B., & Silverstein, M. (2002). Solidarity, Conflict, and Ambivalence: Complementary 
or Competing Perpectives on Intergenerational Relationships? Journal of Marriage and Family, 64, 568–576. 

Institut für Höhere Studien (2015). Studierenden-Sozialerhebung 2015 in Österreich. Wien. 

Lüscher, K., & Hoff, A. (2013). Intergenerational Ambivalence: Beyond Solidarity and Conflict. In I. Albert, & D. Ferring 
(Eds.), Intergenerational Relations. European Perspectives in Family and Society (pp. 39–63). Bristol: Policy Press.
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Forschungsorientiertes Symposium 

Zusammenarbeit von Schule und Eltern - ein internationaler Blick aus  
empirischer Sicht  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 14:00 - 15:20, Seminarraum 230, PH Vorarlberg 
Tamara Katschnig, Gabriele Schauer 
Universität Wien 
tamara.katschnig@univie.ac.at 
 
In letzter Zeit kann eine verstärkte wissen-
schaftliche Auseinandersetzung mit der schuli-
schen Elternarbeit sowie Erziehungspartner-
schaften zwischen Schule und Elternhaus im 
deutschsprachigen Raum beobachtet werden 
(z. B. Bonanati & Knapp, 2016; Egger, Lehmann 
& Straumann, 2015). In Verbindung mit interna-
tionalen Ergebnissen der empirischen Bildungs-
forschung (z. B. Epstein & Sheldon, 2006), wel-
che darauf verweisen, dass eine verstärkte Ko-
operation zwischen Schule und Elternhaus auch 
einen Mehrwert für Schüler/innen bietet – sei 
es in Form von gesteigerter Lernleistung, einer 
erhöhten Lernmotivation oder der Möglichkeit, 
sich aktiv am schulischen Geschehen zu beteili-
gen –, ist auch vonseiten der Schulpraxis eine 
Weiterentwicklung der Zusammenarbeit gefor-
dert. Dies wird nicht zuletzt in der Einführung 
von sogenannten Lernentwicklungsgesprächen 
in Hamburg oder den sogenannten Kinder-El-
tern-Lehrer/innen Gesprächen (KEL-Gesprä-
chen) in der Neuen Mittelschule in Österreich 
betont, welche Schüler/innen aktiv in das El-
ternrückmeldegespräch einbeziehen und 
dadurch die Selbststeuerung des Lernprozesses 
sowie die Lernentwicklung der Schüler/innen, 
aber auch die Kooperation mit dem Elternhaus 
fördern möchten. 

Das Symposium setzt sich aus fünf Beiträgen 
aus Österreich und Deutschland zusammen und 
möchte Einsicht in die aktuelle Situation der Zu-
sammenarbeit zwischen Schule und Elternhaus 
im deutschsprachigen Raum ermöglichen. Da-
bei stehen die Sichtweisen, Einstellungen und 

das Kooperationsverständnis der einzelnen Be-
teiligten (Schüler/innen, Lehrer/innen, Eltern) 
im Vordergrund. Ebenso aktuelle Innovationen 
wie die Einführung von Lernentwicklungsge-
sprächen, welche in Hamburg seit dem Schul-
jahr 2010/11 verpflichtend sind, oder KEL-Ge-
spräche, welche seit 2009/2010 in Österreich 
an Neuen Mittelschulen vorgesehen sind, wer-
den anerkennungstheoretisch, partizipatorisch 
und hinsichtlich der Lernmotivation und des 
Lernverhaltens beleuchtet. 

Die einzelnen Beiträge weisen dabei unter-
schiedliche Forschungszugänge (Fragebogener-
hebungen, Interviews, kontrastive Fallstudien, 
Analyse von Gesprächen) auf und folgen unter-
schiedlichen Methodologien (dokumentarische 
Methode, gesprächsanalytische Verfahren, sta-
tistische Analysen). Ziel des Symposiums be-
steht nicht zuletzt darin, einen Austausch über 
die österreichischen Grenzen hinweg hinsicht-
lich aktueller Entwicklungen sowie wissen-
schaftlicher Erkenntnisse der Zusammenarbeit 
zwischen Schule und Elternhaus anzuregen. 

Alle fünf Studien bestätigen die Relevanz der 
neuen Gesprächsformate (Lernentwicklungsge-
spräche, KEL-Gespräche) als Instrumente zur 
Reflexion über vergangene und zukünftige Lern-
vorhaben. Durchgängig positiv wurde über die 
Gesprächsatmosphäre berichtet, zu wenig Kon-
sens zeigen die Ergebnis jedoch betreffend der 
tatsächlichen Kooperation zwischen den Betei-
ligten sowie bezüglich der Einschätzung, mit 
Hilfe der Gespräche die Lernprozesse und Lern-
situationen von Schüler/innen zu fördern. 

 

 



 
 

216 

Kooperation von Lehrkräften mit Eltern im 
Kontext sozialer Herkunft 

Sarah Eiden (Universität Duisburg-Essen), Isa-

bell van Ackeren (Universität Duisburg-Essen)  

Überzeugungen, Wahrnehmungen und Ansätze 
zur Zusammenarbeit können sich zwischen 
Lehrkräften und Eltern unterscheiden und eine 
(konstruktive) Kooperation positiv wie negativ 
beeinflussen. Es gibt Belege dafür, dass Koope-
ration an Schulen mit überwiegend unterprivi-
legierter Elternschaft häufig nicht zustande 
kommt (Schwaiger & Neumann, 2010). Res-
sourcen wie Deutschkenntnisse, Systemwissen 
und Systemvertrauen sind in dieser Zielgruppe 
nur eingeschränkt vorhanden. Kooperationsan-
gebote von Lehrkräften können ineffektiv sein, 
wenn sie an Ressourcen gebunden sind, die 
nicht (ausreichend) verfügbar sind. Es ist davon 
auszugehen, dass Lehrkräfte je nach Kompe-
tenz, Rollen- und Kooperationsverständnis un-
terschiedlich wirkungsvolle Kooperationsange-
bote unterbreiten (Neuenschwander, 2004; Sa-
cher, 2014). Die Kooperation von Lehrkräften 
und Eltern kann soziale Ungleichheit reprodu-
zieren, wenn privilegierte Eltern (und damit 
Schüler/innen) in höherem Maße von Möglich-
keiten der Kooperation profitieren als unterpri-
vilegierte Eltern (Bourdieu, 2005; Lareau, 
1989). Bisher wurde das Kooperationsverständ-
nis – insbesondere das der Lehrkräfte – unzu-
reichend differenziert und rekonstruiert (Neu-
enschwander et al., 2004; Sacher, 2014). Der 
vorliegende Beitrag geht der Frage nach, wel-
che Relevanz die soziale Herkunft der Eltern-
schaft in Überzeugungen, Wahrnehmung und 
Ansätzen der Lehrkräfte zur Kooperation be-
sitzt. Die Ergebnisse einer quantitativen, mehr-
perspektivischen Vorstudie an 36 Sekundar-
schulen im Ruhrgebiet (Projekt: Potenziale ent-
wickeln – Schulen stärken) zeigen, dass es zwi-
schen Lehrkräften und Eltern wenig Konsens 
über die Kooperation gibt. In den Perspektiven 
der Lehrkräfte zeigt die sozioökonomische und 
ethnische Heterogenität der Elternschaft eine 
starke Relevanz. In der anschließenden, kon-
trastiven Fallstudie wurden 32 Lehrkräfte an 8 
Schulen mit (unter-)privilegierter Schüler- und 

Elternschaft zu ihrer Kooperationspraxis be-
fragt. Die Relevanz sozialer Herkunft in Über-
zeugungen, Wahrnehmungen und Ansätzen der 
Lehrkräfte wird auf dieser qualitativen Daten-
grundlage rekonstruiert (dokumentarische Me-
thode). 

Kinder-Eltern-LehrerInnen-Gespräche (KEL) – 
ein Format das Beteiligung & Mitbestimmung 
fördert? Die Wahrnehmungen und Erfahrun-
gen von SchülerInnen, Eltern & LehrerInnen 
mit den KEL-Gesprächen in der Neuen Mittel-
schule in Niederösterreich 

Mariella Knapp (Universität Wien), Michaela Ki-

lian (Universität Wien)  

Kinder-Eltern-LehrerInnen-Gespräche (KEL) 
sind ein Novum in österreichischen Schulen. Sie 
zielen darauf ab, die Kommunikation zwischen 
Schule und Elternhaus zu vertiefen, wie auch 
darauf, den SchülerInnen Mitbestimmung und 
Reflexion über den eigenen Lernfortschritt zu 
ermöglichen (Gössinger, 2012; Derfler et al., 
2012). SchülerInnen sollen dabei aktiv am Ge-
spräch teilnehmen, womit im Unterschied zum 
traditionellen Elternsprechtag nicht mehr 
„über“ sie gesprochen wird, sondern gemein-
sam „mit“ ihnen. Damit erweisen sich die KEL-
Gespräche in ihrer Zielsetzung und kommunika-
tiven Formierung den Lernentwicklungsgesprä-
chen in Deutschland als sehr ähnlich (vgl. bishe-
rige Forschung dazu Bonanti & Knapp, 2016). 

Der Beitrag beschäftigt sich mit den Fragen, wie 
das neue Setting von den Beteiligten wahrge-
nommen wird, ob es ihnen ausreichend Raum 
für Mitbestimmung ermöglicht sowie ob es aus 
Sicht der SchülerInnen gelingt, das erhaltene 
Feedback umzusetzen. Um die bisherigen Sicht-
weisen und Erfahrungen von Eltern, LehrerIn-
nen und SchülerInnen mit den KEL-Gesprächen 
einzufangen, wurden im Rahmen des Evaluati-
onsprojektes der Neuen Mittelschule im Bun-
desland Niederösterreich („NOESIS“) drei Befra-
gungen durchgeführt (Eltern: N = 135; LehrerIn-
nen: N = 80, SchülerInnen: N = 220; Datenerhe-
bung: 2015). Die Fragen bezogen sich auf die 
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Gestaltung und wahrgenommene Gesprächsat-
mosphäre sowie auf Inhalt und Einstellungen 
gegenüber den Gesprächen.  

Die Ergebnisse der Befragungen weisen darauf 
hin, dass SchülerInnen und Eltern die Gespräch-
satmosphäre während der KEL-Gespräche als 
angenehm beurteilen. Dennoch weist die Da-
tengrundlage auch darauf hin, dass die Beteilig-
ten nur ein mäßiges Ausmaß gemeinsamer Re-
flexion über Lernprozesse und Verbesserungs-
möglichkeiten der Lernsituation für die Schüle-
rInnen wahrnehmen. Aktuell scheint die Mitbe-
stimmung von SchülerInnen und Eltern am Ge-
spräch nur bedingt möglich. 

Lernentwicklungsgespräche aus der Sicht von 
Schülerinnen und Schülern 

Julia Häbig (Pädagogische Hochschule Zürich)  

Im Rahmen einer veränderten Praxis der schuli-
schen Leistungsbeurteilung gewinnen innova-
tive Formate der Leistungsrückmeldung in der 
Schule an Bedeutung (Winter 2015). Ein Bei-
spiel dafür stellen sogenannte Lernentwick-
lungsgespräche dar, welche in Hamburg seit ei-
nigen Jahren verpflichtend zwischen Lernen-
den, Lehrpersonen und Eltern durchzuführen 
sind und auch Elemente selbstgesteuerten Ler-
nens aufweisen (BSB, 2011). Der Beitrag fokus-
siert Lernentwicklungsgespräche an der Sekun-
darstufe I des Gymnasiums und untersucht 
diese aus Sicht der Schülerinnen und Schüler. Es 
wird, der Theorie von Fend (2008) folgend, auf 
der Meso- sowie der Mikroebene analysiert, 
wie Lernentwicklungsgespräche rekontextuali-
siert werden. Mit Hilfe eines Mixed-Methods-
Designs wird erforscht, welche Konzepte zur 
Durchführung von Lernentwicklungsgesprä-
chen entwickelt wurden. Im Zentrum der Unter-
suchung steht die Befragung der Schülerinnen 
und Schüler achter Klassen zu den Fragen, wie 
diese die Qualität der Gespräche beschreiben 
und welche Auswirkungen auf ihr Lernverhalten 
und ihre Motivation sie nach den Gesprächen 
berichten. Die Ergebnisse zeigen, dass mit den 
Lernentwicklungsgesprächen an den drei unter-
suchten Gymnasien unterschiedliche Ziele und 
Funktionen verbunden werden und auch die 
Durchführung zum Teil variiert. Die befragten 

Schülerinnen und Schüler bewerten viele As-
pekte der Gespräche positiv und äußern sich 
insgesamt zufrieden damit. Bezüglich der Aus-
wirkungen schätzen sie den Beitrag der Gesprä-
che zur Förderung von zukünftigen Lernprozes-
sen und ihrer Motivation für diese eher gering 
ein. 

Gesprächsanalytische Rekonstruktionen zur 
Praxis schulischer Lernentwicklungsgesprä-
che – zur Dokumentation von Lernvereinba-
rungen 

Marina Bonanati (Universität Koblenz)  

Mit dem Vortrag werden Ergebnisse meiner 
Dissertationsstudie (Bonanati, i.V.) präsentiert. 
Gegenstand der Arbeit sind die sprachlichen In-
teraktionen natürlicher Gespräche zwischen 
Lehrpersonen, Schüler/inne/n und Eltern.  

Die Studie ist von einer interpretativ-rekon-
struktiven Forschungshaltung geprägt. Mit Hilfe 
gesprächsanalytischer Verfahren (n. Depper-
mann, 2008) werden Audioaufzeichnungen von 
Lernentwicklungsgesprächen untersucht, die 
an zwei Hamburger Grundschulen zwischen 
September 2011 und Februar 2013 geführt 
wurden. 

Die Arbeit fokussiert zum einen gesprächsfor-
male Aspekte von Partizipation und fragt da-
nach, wie die Gesprächsteilnehmenden im ge-
meinsamen Vollzug partizipative Ordnungen 
hervorbringen. Zum anderen liegt ein Augen-
merk darauf, wie ‚Lernentwicklungen’ der an-
wesenden Schüler/innen (ko)konstruiert wer-
den. 

Die Befunde der Studie bieten – auf der Mikro-
eben der Interaktion – Einblicke in eine schuli-
sche Praxis, an die hohe normative Erwartun-
gen herangetragen werden.  

Lernentwicklungsgespräche sind dokumen-
tierte Gespräche. Mit unterschiedlichen Prakti-
ken werden Protokolle der Gespräche verfasst. 
Teilweise ist es Bestandteil des Gesprächsab-
schlusses, dass alle Teilnehmenden die proto-
kollierten Vereinbarungen unterzeichnen. Im 
Rahmen des Vortrags wird reflektiert, wie die 
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Schüler/innen mit dieser Dokumentationspra-
xis, die als „Kontraktpädagogik“ (Bröckling, 
2013, S. 130) gefasst werden kann, eine Selbst-
verpflichtung eingehen bezüglich – als individu-
alisiert gerahmter – Lernvorhaben. Diese Ziel-
vereinbarungspraxis führt zu engen Verpflich-
tungen seitens der Schüler/innen (und ihrer Fa-
milien). Zur Diskussion gestellt wird die Bedeu-
tung des Vertragscharakters, der solchen Prak-
tiken innewohnt. 

Lernentwicklungsgespräche unter anerken-
nungstheoretischer Perspektive 

Larissa Stabenow (Universität Hamburg)  

Lernentwicklungsgespräche sind eine in Ham-
burg seit dem Schuljahr 2010/11 gesetzlich ver-
ankerte, einmal jährlich stattfindende Ge-
sprächsform zwischen Lehrkräften, Schülerin-
nen und Schülern und Eltern. Die Zusammen-
kunft dient der Information der Eltern, dem ge-
meinsamen Austausch über die Entwicklung der 
Kinder und dem Absprechen nächster Lernziele. 
Dem aktuellen bildungspolitischen Trend in der 
Zusammenarbeit zwischen Schule und Eltern-
haus folgend, sollte dies möglichst einander an-

erkennend und als gleichberechtigte Part-
ner/innen „auf Augenhöhe“ geschehen (kritisch 
dazu Haase, 2012). Das Konzept einer „Erzie-
hungs- und Bildungspartnerschaft“ erweist sich 
seit einigen Jahren als richtungsgebend in der 
bildungspolitischen Debatte um die Zusammen-
arbeit zwischen Elternhaus und Schule, ist je-
doch theoretisch und empirisch kaum präzisiert 
(Betz, 2015). Daraus ergibt sich die Frage, wie 
sich die Kommunikation in Lernentwicklungsge-
sprächen unter anerkennungstheoretischer 
Perspektive gestaltet. Um diese Frage zu klären, 
werden vier bereits erhobene Lernentwick-
lungsgespräche an einer Hamburger Stadtteil-
schule einer Sekundäranalyse unterzogen. Aus-
sagen zum Gesprächsverlauf (Themen und Ge-
sprächsanteile der Beteiligten) liefert eine mak-
roskopische Analyse. Mittels dokumentarischer 
Methode wird das „handlungsleitende Erfah-
rungswissen“ der Akteure rekonstruiert, wel-
ches sich in den Orientierungen zeigt (Klee-
mann, Krähnke & Matuschek 2013, S. 156). 
Analysiert wird dabei nicht nur was inhaltlich 
besprochen wird, sondern auch wie die Kom-
munikation gestaltet wird. 

 

Ackeren, I. van, Bremm, N., Eiden, S., Neumann, C., Racherbäumer, K., Holtappels, H.G., Hillebrand, A., Kamarianakis, E., & 
Webs, T. (2016). Potenziale entwickeln – Schulen stärken. Forschungs- und Entwicklungsprojekt für Schulen an benachtei-
ligten Standorten in der Metropole Ruhr. SchulVerwaltung Nordrhein-Westfalen. Zeitschrift für Schulentwicklung und 
Schulmanagement, 27(2), 41–42. 

Bonanati, M. (Hrsg.). (2016). Eltern-Lehrer-Schüler. Theoretische und qualitativ-empirische Betrachtungen zum Verhältnis 
von Elternhaus und Schule sowie zu schulischen Gesprächen. Bad Heilbrunn: Klinkhardt. 

Kilius, D., Paseka, A., Schütz, P., Walther, U., & Wischer, P. (Hrsg.). (2017). Eltern. Friedrich Jahresheft. Seelze: Friedrich. 

Knapp, M., & Kilian, M. (2016). Gespräche auf Augenhöhe – Erste Erfahrungen mit dem Kinder-Eltern-LehrerInnen-Ge-
spräch in der Neuen Niederösterreichischen Mittelschule. In Projektteam NOESIS (Hrsg.), Was Schulen stark macht. Zur 
Evaluation der Niederösterreichischen Mittelschule (S. 169–218). Graz: Leykam. 
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Forschungsorientierter Einzelbeitrag 

Inklusive Bildung, Raum und Fähigkeit  

 

Freitag, 22. September 2017, 10:20 - 11:20, Seminarraum 244, PH Vorarlberg 
Tobias Buchner 
queraum.kultur- und sozialforschung 
buchner@queraum.org 
 
Der Beitrag widmet sich der Analyse von Fähig-
keit und Raum im Kontext von schulischer Inklu-
sion. Dabei wird auf empirisches Material zu-
rückgegriffen, das im Rahmen des Projekts „In-
clusive Spaces“ gewonnen wurde. Hier erkun-
deten Schüler*innen und erwachsene For-
scher*innen die sozialen Räume von Schule – 
und wie darin entlang von Differenzlinien Inklu-
sion und Exklusion praktiziert wird. Im Projekt 
wurden ethnographische und partizipatorische 
Methoden angewendet. Neben Unterrichtsbe-
obachtungen kamen hier vor allem humangeo-
graphische Ansätze zum Tragen, wie etwa 
Photo-Voice oder Mapping (Buchner et al. 
2016) . Der heuristische Rahmen der Studie re-
kurriert auf raum- (Holt, 2007), differenz- (Plö-
ßer & Mecheril, 2009) und subjekttheoretische 
(Butler, 2001) Überlegungen. 

In der Präsentation wird anhand einer ethno-
graphischen Collage (Richter & Friebertshäuser, 
2012) untersucht, wie über pädagogische Prak-
tiken schulische Fähigkeit als relevante Diffe-
renzkategorie in die Schüler*innenschaft einer 
Klasse eingeschrieben und darüber die Gruppe 

der "Integrationskinder" hervorgebracht wird. 
Diese Konstruktionsprozesse werden mit Raum-
praktiken verschränkt, die sich in einer Separa-
tion der „Integrationskinder“ innerhalb des 
Klassenraums, aber auch außerhalb davon wi-
derspiegeln. In der Collage wird anhand von Se-
quenzen aus qualitativen Interviews aufgezeigt, 
wie die erwähnten verräumlichten Differenzie-
rungspraktiken von den beteiligten Lehrer*in-
nen legitimiert werden – und welche Subjektivi-
täten von Schüler*innen dadurch produziert 
werden. Diese Deutungen werden auf die von 
Schüler*innen angefertigten ‚sozialen Landkar-
ten‘ von Schule bezogen, anhand derer die Re-
produktion der im Rahmen von Unterricht erfol-
genden Exklusion in anderen Räumen von 
Schule, wie z. B. dem Pausenhof, gezeigt wer-
den kann. 

Zum Abschluss werden unter Bezugnahme auf 
die Ergebnisse Schlussfolgerungen für die inklu-
sionspädagogische Professionalisierung von 
Lehrpersonal gezogen. 

 

 

Buchner, T., Grubich, R., Fleischanderl, U., Nösterer-Scheiner, S., & Drexler, C. (2016). Inclusive Spaces: Ein partizipatori-
scher Forschungsansatz zur Erkundung von Schule, Differenz und Raum. In U. Böing, & A. Köpfer (Hrsg.), Be-Hinderung der 
Teilhabe. Soziale, politische und institutionelle Herausforderungen inklusiver Bildungsräume (S. 147–157). Bad Heilbrunn: 
Klinkhardt. 

Butler, J. (2001): Psyche der Macht. Das Subjekt der Unterwerfung. Frankfurt am Main: Suhrkamp. 

Holt, L. (2007): Children's sociospatial (re)production of disability within primary school playgrounds. Environment and 
Planning D: Society and Space, 25(1), 783–802.
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Entwicklungs- und praxisorientierter Einzelbeitrag 

Schulräume partizipativ erforschen und gestalten  

 

Freitag, 22. September 2017, 10:20 - 11:20, Seminarraum 244, PH Vorarlberg 
Katharina Rosenberger, Ingrid Kromer, Andreas Wachter 
Kirchliche Pädagogische Hochschule Wien/Krems 
katharina.rosenberger@kphvie.ac.at 
 
Lange Zeit wurde der Schulraum in seiner Be-
schaffenheit als etwas Selbstverständliches an-
gesehen. Beeinflusst vom „material turn“ und 
dem „spatial turn“ der Kultur- und Sozialwissen-
schaften ist seit einigen Jahren jedoch auch in 
der Pädagogik ein Bewusstseinswandel be-
merkbar, der sich durch Beiträge, die die räum-
liche und/oder körperliche Dimension des Ler-
nens oder Lehrens betonen, auszeichnet. Das 
Projekt „Flexible Möbel für einen differenzier-
ten Unterricht“ (2016–2018) greift dieses 
Thema auf und möchte die in der wissenschaft-
lichen Theorie nachzuverfolgende Hinwendung 
zum Raum auch für die Schulpraxis nutzbar ma-
chen. Durch einen gemeinsamen Entwicklungs-
prozess wesentlich Beteiligter sollen für einen 
ausgewählten Bereich einer Ganztagsvolks-
schule Lernräume neu möbliert werden, um die 
dortige Praxis des Lehrens und Lernens optima-
ler zu unterstützen. Der mehrmonatige Abstim-
mungsprozess, in welchem die Vorstellungen 
der LehrerInnenteams und der SchülerInnen 
durch Ausprobieren von verschiedenen Möbeln 
kontinuierlich mit den Vorschlägen und Erfah-
rungen einer Schulmöbelfirma weiterentwickelt 

werden, wird dabei gleichzeitig wissenschaftlich 
begleitet. Die Ergebnisse der Datenerhebungen 
werden kontinuierlich in die Auseinanderset-
zung rückgespiegelt. Ein zentrales Anliegen ist 
es dabei, die Perspektive der SchülerInnen als 
aktiv Handelnde und (Mit-)Gestaltende zu be-
rücksichtigen. Kinderpartizipation wird als Kom-
petenz zur Mitbestimmung und Entscheidung 
verstanden, denn eine Grundvoraussetzung für 
die Schaffung von qualitätsvollen Schulräumen 
kann nur das Ernstnehmen von Kindern als Sub-
jekte aus eigenem Recht und mit eigener Mäch-
tigkeit sein. SchülerInnen sind demnach kom-
munikationsfähige ProduzentInnen und Kon-
strukteurInnen einer mitgestalteten Schulum-
gebung. Neben den aktiv handelnden Schüle-
rInnen hat das Schaffen des Lernraums auch 
Auswirkungen auf die pädagogische Arbeit im 
LehrerInnenteam, weshalb ein spezieller Fokus 
im Vortrag auch auf die jeweils unterschiedli-
chen Herangehensweisen und die daraus resul-
tierenden Folgen gelegt wird. 

 

 

Mey, G. (2003). Zugänge zur kindlichen Perspektive. Methoden der Kindheitsforschung. Forschungsbericht aus der Abtei-
lung Psychologie im Institut für Sozialwissenschaften der Technischen Universität Berlin. 

Rittelmeyer, C. (2007). Von brutalen und freundlichen Häusern. Wie das Schulgebäude das Lernen beeinflusst. Grund-
schule, 10, 9–12. 

Schneider, M., & Pries, M. (Hrsg.). (2014). Bildungsräume in Bewegung. Perspektiven aus Wissenschaft, Wirtschaft und 
Praxis. Bielefeld: Bertelsmann.

 
 



 

221 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

PO
ST

ER
 

 



 
 

222 

 

Poster 

Inklusion in der Kunstpädagogik – eine Frage der Überzeugungen?  
Eine qualitative Studie zur Genese und Transformation personenbezogener 
Überzeugungen zu einem produktiven Umgang mit Heterogenität in der 
Kunstpädagogik  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 15:20 - 16:00, PH Vorarlberg 
Michaela Sindermann 
Institut für berufliche Lehrerbildung Münster 
sindermann@fh-muenster.de 
 
Dieser Beitrag präsentiert das Design und erste 
Ergebnisse einer qualitativen Studie zu perso-
nenbezogenen Überzeugungen künftiger 
Kunstpädagog*innen hinsichtlich eines produk-
tiven Umgangs mit Heterogenität. 

Die Annahme dieser Studie ist, dass die, als ein 
Teilbereich professioneller Kompetenzen aus-
gewiesenen personenbezogenen Überzeugun-
gen (Reusser & Pauli, 2014, S. 650) zu einem 
produktiven Umgang mit Heterogenität in der 
hochschulischen Ausbildung (weiter-)entwi-
ckelt werden und dass ihre Entwicklungsdyna-
mik abhängig von personenimmanenten und 
äußeren Voraussetzungen variiert. 

Die Studie zielt entsprechend darauf ab, Pro-
zesse der Überzeugungsbildung zu einem pro-
duktiven Umgang mit Heterogenität sichtbar zu 
machen und Bedingungen für eine nachhaltige 
Verbesserung eines produktiven Umgangs mit 
Heterogenität in der Kunstpädagogik zu ermit-

teln. Daher wird untersucht, wie sich die perso-
nenbezogenen Überzeugungen von Studieren-
den des Fachs Kunst hinsichtlich eines produkti-
ven Umgangs mit Heterogenität generieren und 
transformieren. 

Um die Schwierigkeiten, die mit dem latenten 
Konstrukt der Überzeugungen einhergehen 
(impliziter Charakter, eingelagert in Handlungs-
routinen, identitätsstiftende Funktion, soziale 
Erwünschtheit), in Interviews zu adressieren, 
werden Vignetten entwickelt, mit welchen Stu-
dierende des Fachs Kunst im problemzentrier-
ten Interview (Witzel, 2000) konfrontiert wer-
den. Der Kontext der Vignetten wird systema-
tisch entlang eines theoretischen Kontextmo-
dells variiert. Ihre Validität wurde mittels Exper-
ten-Befragungen abgesichert. Das analytische 
Vorgehen orientiert sich an der Grounded The-
ory (Strauss & Corbin, 1996). 

 

 

Reusser, K., & Pauli, C. (2014). Berufsbezogene Überzeugungen von Lehrerinnen und Lehrern. In E. Terhart, H. Bennewitz, 
& M. Rothland (Hrsg.), Handbuch der Forschung zum Lehrerberuf (S. 642–661). Münster: Waxmann.  

Strauss, A., & Corbin, J. (1996). Grounded Theory: Grundlagen qualitativer Sozialforschung. Weinheim: Beltz. 

Witzel, A. (2000). The problem-centered Interview. Forum Qualitative Sozialforschung. Verfügbar unter http://www.qua-
litative-research.net/index.php/fqs/article/viewArticle/1132/2519
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Heterogenität in Erziehung und Unterricht  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 15:20 - 16:00, PH Vorarlberg 
Veronika Zimmer 
Universität Vechta 
veronika.zimmer@uni-vechta.de 
 
Im Rahmen des Projekts „Heterogenität in Er-
ziehung und Unterricht“ wird der Einfluss von 
sozialen Milieus, ethnischer Herkunft, mono-
ethnischen und interethnischen Freundschafts-
beziehungen auf die Wertorientierungen von 
Jugendlichen im Schulkontext untersucht. Zu-
dem werden die Werteinstellungen der Lehr-
kräfte mit und ohne Migrationshintergrund so-
wie deren Auswirkung auf ein ethnisch inklusi-
ves Lernen und Leben erforscht. Auf Basis der 
Ergebnisse der anvisierten Untersuchung kön-
nen im Bereich der Gestaltung sozialen Lernens 
in Schule und Unterricht Handlungsansätze for-
muliert werden, um ethnische Divergenzen auf-
zugreifen und interethnische Kooperation und 
gegenseitiges wertebezogenes Lernen und den 
Aufbau sozialer Kompetenzen zu unterstützen. 

Ziel der Studie ist es, aufzuzeigen, wie die ethni-
sche Herkunft sowie die gepflegten monoethni-
schen und interethnischen Freundschaftsbezie-
hungen im Schulkontext in heterogener wer-
denden Schulklassen von einheimisch-deut-
schen und Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund mit deren Wertorientierungen in Zusam-
menhang stehen. Mit dem Projekt sollen fol-
gende Fragen bearbeitet werden: 

Wie lassen sich die erlebten interethnischen Be-
ziehungen (insbesondere Freundschaften) und 
Konflikte in der Schule im Vergleich von Jugend-
lichen mit und ohne Migrationshintergrund 
charakterisieren und wie sind diese mit ihren 
Werten gekoppelt? 

Welche Wirkungsweisen führen in und durch 
interethnische Freundschaften in den Klassen 
zu einem Abbau von fremdenfeindlichen Ein-
stellungen und ethnozentrischen Orientierun-
gen? 

Wie kann soziales Lernen in Schule und Unter-
richt gefördert werden, um interethnische Ko-
operationen und Freundschaften aufzubauen 
und ein ethnisch inklusives Lernen und Leben zu 
ermöglichen? 

In dieser Studie werden qualitative und/oder 
quantitative Methoden verwendet, um die 
Werte sowie die sozialen Beziehungen und Kon-
flikte der Jugendlichen im Detail zu rekonstruie-
ren.

 

Boos-Nünning, U., & Karakaşoğlu, Y. (2006). Viele Welten leben. Zur Lebenssituation von Mädchen und jungen Frauen mit 
Migrationshintergrund. Münster: Waxmann. 

Stein, M. (2013). Jugend in ländlichen Räumen: Die Landjugendstudie 2010. Bad Heilbrunn: Klinkhardt. 

Stein, M. (2014). Soziales Lernen in der Schule: der Compassion-Ansatz. In C. Tillack, J. Fetzer, & N. Fischer (Hrsg.), Bezie-
hungen in Schule und Unterricht. Teil 2: Soziokulturelle und schulische Einflüsse auf pädagogische Beziehungen (S. 49–69). 
Immenhausen: Prolo.
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Resilienz und psychologische Schutzfaktoren im Lehrberuf -  
Verhaltensweisen und innere Einstellungen zur Förderung der Resilienz von 
Primarpädagoginnen/Primarpädagogen. Eine qualitative und quantitative Un-
tersuchung  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 15:20 - 16:00, PH Vorarlberg 
Katharina Sieberer-Nagler 
k.sieberer@tsn.at 
 
Internationale Studien belegen, dass der Leh-
rerberuf zu den am stärksten belastenden Beru-
fen zählt. Es ist daher von hoher Relevanz, einen 
verstärkten Fokus auf die Gesundheit und das 
Wohlbefinden von Lehrerinnen und Lehrern zu 
legen, da die Gesundheit von Lehrkräften die 
Qualität ihres Unterrichts direkt beeinflusst. 

Nach aktuellem Stand der Resilienzforschung 
bei Erwachsenen gibt es laut der Metastudie 
von Bengel und Lyssenko (2012) elf Schutzfak-
toren: positive Emotionen, Optimismus, Hoff-
nung, Selbstwirksamkeitserwartung, Selbst-
wertgefühl, Kontrollüberzeugung, Kohärenzge-
fühl, Hardiness, Religiosität/Spiritualität, Coping 
und soziale Unterstützung. Die Forschungser-
gebnisse speziell zur Resilienz von Lehrkräften 
lassen sich überwiegend jeweils einem oder 
mehreren dieser Faktoren zuordnen. Daher 
werden die genannten Schutzfaktoren als Ras-
ter für den empirischen Teil dieser Dissertation 
herangezogen. Sie dienen als Grundlage für die 
Interviewfragen und die Oberkategorien in der 
Forschungsdurchführung/-auswertung. 

Untersucht wird konkret die zweigeteilte Frage-
stellung: 

Frage 1a: Welche Verhaltensweisen und inne-
ren Einstellungen fördern die Resilienz von 
Lehrpersonen (Primarpädagoginnen und -päda-
gogen)? 

Frage 1b: Welche Ausbildungsinhalte wären 
sinnvoll in der Lehreraus- und Fortbildung ein-
zubauen? 

Für den empirischen Teil der Dissertation wird 
eine qualitative Untersuchung zur Resilienz an-
hand einer ausgewählten Stichprobe österrei-
chischer Grundschullehrerinnen und -lehrer 
durchgeführt. Als Verfahren der Datenerhe-
bung dienen semistruktuierte Leitfadeninter-
views, die mit Hilfe der Inhaltanalyse nach May-
ring ausgewertet werden. Die Ergebnisse wer-
den in Bezug zur aktuellen Forschung im Be-
reich Lehrerresilienz gesetzt und diskutiert. 

Ergänzend zu den qualitativen Interviews wer-
den Resilienzfaktoren für reliable und valide 
standardisierte Messverfahren (z. B. Selbstwirk-
samkeit, Kohärenzgefühl) mittels eines Online-
Fragebogens ebenfalls erfasst.  

 

 

Bengel, J., & Lyssenko, L. (2012). Resilienz und psychologische Schutzfaktoren im Erwachsenenalter. Stand der Forschung 
zu psychologischen Schutzfaktoren von Gesundheit im Erwachsenenalter. Schriftenreihe zu Forschung und Praxis der Ge-
sundheitsförderung, Band 43. Köln: Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung. 

Helfferich, C. (2011). Die Qualität qualitativer Daten. Manual für die Durchführung qualitativer Interviews. Wiesbaden: VS. 

Skaalvik, E. M., & Skaalvik, S. (2010). Teacher self-efficacy and teacher burnout: A study of relations. Teaching and Educa-
tion, 26(4), 1059–1069. 
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Der Fokus der Betrachtung männlicher Fach-
kräfte im Kindergarten soll nicht durch eine Be-
fähigung aufgrund des Geschlechts, sondern 
aufgrund von Professionalisierung stattfinden. 
Daher soll über das theoretische Kompetenz-
konstrukt einer pädagogischen Handlungsfähig-
keit aufgrund von Geschlecht und Mütterlich-
keit bzw. Väterlichkeit auf die Notwendigkeit 
von Professionalisierung verwiesen werden. Be-
sondere Beachtung findet dabei das EPIK-Do-
mänen-Modell von Schratz (et al. ), dass auf den 
beforschten Kontext des Kindergartens adap-
tiert angewendet werden soll. 

Ziel des Beitrages ist das Einbeziehen der Sicht-
weisen der Eltern als Kooperationspartner von 
Kindergärten, um deren Einstellung gegenüber 
männlichen Fachkräften zu ergründen und de-
ren Aussagen als wesentliche Bezugsquelle für 
eine professionelle Tätigkeit im Kindergarten 
von männlichen und weiblichen Fachkräften 
heranzuziehen. 

Ein Ergebnis der Forschung ist, dass sich Eltern 
primär über männliche Fachkräfte in Kindergär-
ten freuen (z. B. Einbringen anderer Aspekte, 

Förderung der Identitätsentwicklung, Aufbre-
chen von Rollenstereotypen), es aber auch 
leichte Vorbehalte (z. B. bei Übernahmen von 
bestimmten Tätigkeiten, beim ersten Aufeinan-
dertreffen aufgrund der ungewohnten Situa-
tion) gibt. Darauf soll durch das Einbeziehen von 
Professionalisierung (anhand des Professionali-
sierungsmodells EPIK (Schratz et al., ) mit den 
Domänen Reflexions- und Diskursfähigkeit, Pro-
fessionsbewusstsein, Kooperation und Kollegia-
lität, Differenzfähigkeit und Personal Mastery) 
von pädagogisch tätigen weiblichen und männ-
lichen Fachkräften adäquat reagiert werden. 

Daraus ergeben sich Handlungsimplikationen 
für die Gestaltung der Anhebung der Professio-
nalisierung in Kindergärten sowie für die Anhe-
bung der Anzahl männlicher Fachkräfte in Kin-
dergärten, die in gegenwärtigen Kontextsituati-
onen teilweise (noch) nicht ausreichend wie-
derzufinden sind. 

 

 

Koch, B., Rohrmann, T., Mösinger-Strubreither, B., & Schauer, G. (2012). Männer in Kindergärten und Ausbildungseinrich-
tungen in Österreich. In Männer in Kitas. Opladen: Budrich. 

Schauer, G. (2012). Eltern und männliche Kindergartenpädagogen in: Elementar – Männer in der pädagogischen Arbeit 
mit Kindern. Opladen: Budrich. 

Schauer, G. (2010). Rückblick zur Fachtagung „Kinder brauchen Männer!“. Obwohl, Zeitschrift für Kindergarten und Kin-
derbetreuung in Vorarlberg, 15.
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Wirksame und praxistaugliche Lebenskompe-
tenzprogramme rückten in den letzten Jahren 
immer mehr in den Fokus von Forschung und 
Schulpraxis. Sie können unter bestimmten Vo-
raussetzungen Potenziale sowohl auf individu-
eller als auch Klassen- und Schulebene entfal-
ten. In einer Längsschnittstudie wurde das Li-
ons-Quest-Programm „Erwachsen werden“ im 
Praxisfeld von drei Schulen eines steirischen 
Schulbezirks beforscht. 7 Lions-Quest-Klassen 
(n = 176 Schüler/innen) wurden in einem quasi-
experimentellen Studiendesign mit 9 Kontroll-
klassen verglichen (n = 196 Schüler/innen). In 
Klassen mit zumindest mittlerer oder hoher Im-
plementierungsgüte kam es nach 2 Jahren Trai-
ning zu Verbesserungen im Sozialverhalten so-
wie im Klassenklima. Weiters wurde Problem-
verhalten reduziert und prosoziales Verhalten 
bei Programm-Teilnehmer/innen gefördert 
(Matischek-Jauk, Krammer & Reicher, 2017). In 
der ergänzend durchgeführten qualitativen Be-

gleitstudie wurden nach 2-jährigem Lions-Qu-
est-Training halb-standardisierte Interviews mit 
Lions-Quest-Lehrerinnen aus allen Projektschu-
len (n = 5) geführt. Die Lehrerinnen bestätigten 
den positiven und förderlichen Effekt auf das 
Klassenklima in Lions-Quest-Klassen. Die Päda-
goginnen selbst profitierten auf mehreren Ebe-
nen durch den Programmeinsatz. Vor allem in 
problembehafteten Situationen des schuli-
schen Miteinanders war Lions Quest ein hilfrei-
ches pädagogisches Mittel. Die Ergebnisse ma-
chen deutlich, dass eine Investition in ein Pro-
gramm wie „Erwachsen werden“ unter be-
stimmten Bedingungen sinnvoll ist. Zeitliche 
Ressourcen spielen dabei eine zentrale Rolle, 
damit das Programm kontinuierlich eingesetzt 
werden kann und sein Potenzial tatsächlich ent-
faltet. Im Beitrag werden diese Ergebnisse im 
Detail sowie die Eckpunkte für eine optimale 
Implementierung von schulischen Programmen 
diskutiert.

 

Durlak, J.A., et al. (2011). The impact of enhancing students’ social and emotional learning: A meta-analysis of school-
based universal interventions. Child Development, 82(1), 405–432. 

Bühler, A. (2016). Meta-Analyse zur Wirksamkeit deutscher suchtpräventiver Lebenskompetenzprogramme. Kindheit und 
Entwicklung, 25(3), 175–188.  

Matischek-Jauk, M., Krammer, G., & Reicher, H. (2017). The Life-Skills Program Lions-Quest in Austrian Schools: Implemen-
tation and Outcomes. Revised paper submitted.
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Eine der zentralen Kategorien, welche in der 
Migrationsgesellschaft die Bildungsbiographien 
der Subjekte prägt, leitet sich aus ihrer „natio-
ethno-kulturellen Zugehörigkeit“ (Mecheril, 
2004) ab. Die machtvolle Unterscheidung zwi-
schen natio-ethno-kulturellen Anderen und 
Nicht-Anderen artikuliert sich dabei nicht nur in 
einer von außen kommenden Verwehrung von 
Teilhabechancen, sie schreibt sich in die Selbst-
verständnisse der Subjekte ein und entfaltet 
dadurch Eigenwirksamkeit in der Organisation 
gesellschaftlicher Verhältnisse (Ivanova, 2016). 
Dies begründet die Notwendigkeit einer päda-
gogischen Einmischung und zeigt zugleich ihre 
Grenzen auf. Überlegungen nach Möglichkeiten 
zur Ermächtigung der verstrickten Subjekte de-
cken verschiedene Spannungsfelder auf, die 
umso problematischer erscheinen, wenn wir 

bedenken, dass Lehrende und Lernende situ-
ierte Subjekte sind. In meinem Beitrag möchte 
ich drei derartige Momente erläutern: 

– die Diskrepanz zwischen Vermittlung und 
Aneignung; 

– die Gleichzeitigkeit von Selbstbestimmung 
und Fremdbestimmung; 

– die ambivalente Überlappung von Befähi-
gung und Bevormundung. 

Die Diskussion dieser drei Aspekte soll zum 
Nachdenken über mögliche pädagogische Re-
flexions- und Kommunikationskulturen anre-
gen, die die ambivalenten Verhältnisse und Ver-
strickungen, die Befangenheit, Vorläufigkeit 
und Brüchigkeit nicht negieren, sondern in 
Form einer fortdauernden Auseinandersetzung 
produktiv zu nutzen versuchen. 

 

Ivanova, M. (2016). Umgang der Migrationsanderen mit Rassismus. „Nachher haben sie nicht mehr Ching chang chung 
gesagt“. (Unveröffentlichte Dissertation). Innsbruck, Leopold-Franzens-Universität, Institut für LehrerInnenbildung und 
Schulforschung. 

Mecheril, P. (2004). Einführung in die Migrationspädagogik. Weinheim: Beltz.
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Während Untersuchungen von Bildungsdispari-
täten bezüglich Migrationshintergrund einer-
seits, Geschlecht andererseits zahlreich vorhan-
den sind, wurde eine gemeinsame Betrachtung 
beider Kategorien bisher vernachlässigt, wird 
jedoch zunehmend gefordert (u. a. Hadjar & 
Hupka-Brunner, 2013). Dass Jugendliche mit 
Migrationshintergrund in Schulleistungsunter-
suchungen schlechter abschneiden und dass 
Jungen im Lesen die niedrigeren Kompetenzen 
erreichen, ist vielfach belegt. Die Annahme ei-
nes anderen geschlechtsspezifischen Wirkgefü-
ges bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
wurde bisher in der Forschung jedoch wenig be-
rücksichtigt und dementsprechend nur teil-
weise bestätigt (u. a. Segeritz et al., 2010). Be-
reits nachgewiesen werden konnte ein Einfluss 
des Geschlechts auf die Leseleistungen in den 
Sprachen Deutsch und Türkisch (Gogolin et al., 
2015), zudem scheinen türkischsprachige Mäd-
chen eine deutlich positivere Leseentwicklung 
zu vollziehen als türkischsprachige Jungen (Rau 
et al., 2015). 

Um dieses Gefüge weiter zu untersuchen, sind 
spezifische Fragestellungen notwendig, die so-

wohl die Dimension des Migrationshinter-
grunds als auch des Geschlechts in den Fokus 
rücken. Das Poster widmet sich deshalb dem 
Schwerpunkt der geschlechtsspezifischen re-
zeptiven und produktiven Sprachleistungen von 
mehrsprachigen Jugendlichen. Den Auswertun-
gen liegen Daten des ersten Messzeitpunkts aus 
der Längsschnittsstudie „Mehrsprachigkeits-
entwicklung im Zeitverlauf“ (MEZ) zugrunde. Im 
Fokus stehen Schüler und Schülerinnen, die ne-
ben Deutsch über die Herkunftssprache Rus-
sisch oder Türkisch verfügen und sich zur Zeit 
der Erhebung in der 7. und 9. Klasse befanden. 

Die erste Näherung an die Frage nach ge-
schlechtsspezifischen Unterschieden wird an-
hand deskriptiver Analysen vorgestellt. Dabei 
geht es darum, ob (1) in den untersuchten Spra-
chen ein Zusammenhang zwischen den Lese- 
und Schreibleistungen und dem Geschlecht be-
steht. Zudem werden (2) die erreichten Test-
leistungen über alle Sprachgruppen hinweg ge-
nauer unter dem Aspekt des Geschlechts be-
trachtet.

 

Gogolin, I., Schwippert, K., Rau, A., & Usanova, I. (2015). SPRABILON-R: Sprachentwicklung bilingualer Kinder in longitudi-
naler Perspektive - Retrospektiv. Abschlussbericht 2015. 

Rau, A., & Schwippert, K. (2015). Entwicklung von Lesekompetenzen im Deutschen und Türkischen im Spiegel der Unter-
suchungen Sprabilon und Sprabilon-R. In A. Redder, J. Naumann, & R. Tracy (Hrsg.), Forschungsinitiative Sprachdiagnostik 
und Sprachförderung. Ergebnisse (S. 113–135). Münster: Waxmann. 

Segeritz, M., Stanat, P., & Walter, O. (2010). Muster des schulischen Erfolgs von Mädchen und Jungen mit Migrationshin-
tergrund. In C. Allemann-Ghionda, P. Stanat, K. Göbel, & C. Röhner (Hrsg.), Zeitschrift für Pädagogik, Beiheft: Vol. 55. Mig-
ration, Identität, Sprache und Bildungserfolg (S. 165–186). Weinheim: Beltz.
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In den letzten Jahren kommen mehr und mehr 
Studien zu dem Ergebnis, dass Naturerfahrun-
gen wichtig für die gesunde Entwicklung von 
Kindern und Jugendlichen sind. Demnach hilft 
die Natur Kindern beim Entwickeln ihrer moto-
rischen Fähigkeiten, sie lernen, sich besser zu 
konzentrieren, ihre Sozialkompetenz wird ge-
fördert und sie entwickeln verstärkte Natur-
schutzbereitschaft (Gebhard, 2011; Raith & 
Lude, 2014). 

Parallel zu dieser Entwicklung steht eine immer 
vehementer werdende Forderung aus dem Be-
reich der Bildung für Nachhaltige Entwicklung 
(BNE) nach Kompetenzen im Sinne einer nach-
haltigen Entwicklung. Demnach sollen Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene in der Lage sein, 
einerseits Entscheidungen im Einklang mit öko-
logischen, ökonomischen und sozio-politischen 
Aspekten zu treffen sowie andererseits einen 
nachhaltigen Lebensstil zu führen. (De Haan, 
2008; Rauch, 2004). 

Diese Fallstudie hat sich zum Ziel gesetzt, mög-
liche Verbindungen zwischen diesen beiden 
Forschungsbereichen zu untersuchen, indem 
unter dem Blickwinkel der BNE-Ziele unter an-
derem den Fragen nachgegangen wird, wie Kin-
der im Rahmen von Aktivitäten in der freien Na-
tur (inter-)agieren und welche Kompetenzen sie 
zeigen. 

Um diese Fragen zu beantworten, wurden zwei 
Institutionen ausgewählt, in denen die Kinder in 
einem Fall den ganzen Vormittag, im anderen 
Fall mindestens 2 Stunden täglich im Freien 
sind. Die Ergebnisse zeigen deutliche Parallelen 
zwischen den Kompetenzen, die von den Päda-
gogInnen beschrieben werden, und den Zielen 
der BNE. Darüber hinaus zeigen die Kinder ein 
hohes Maß an Sozialkompetenz und Verfügen 
über ein großes Wissen über Naturthemen. 

 

 

De Haan, G. (2008). Gestaltungskompetenz als Kompetenzkonzept der Bildung für nachhaltige Entwicklung. In I. Bormann, 
& G. de Haan (Hrsg.), Kompetenzen der Bildung für nachhaltige Entwicklung - Operationalisierung, Messung, Rahmenbe-
dingungen, Befunde (S. 23-44). Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften.  

Gebhard, U. (2011): Die psychische Bedeutung von Naturerfahrungen in der Kindheit. Wieviel Natur braucht der Mensch? 
TPS, Theorie und Praxis der Sozialpädagogik, 5, 20–23. 

Raith, A., & Lude, A. (2014). Startkapital Natur. München: Oekom.



 
 

230 

 

Poster 

„Cool School Days“ – Gelebte Nahtstelle Kindergarten – Volksschule  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 15:20 - 16:00, PH Vorarlberg 
Sabine Müller, Sabine Strauß 
Praxisvolksschule an der Pädagogischen Hochschule Kärnten –  Viktor Frankl Hochschule 
sabine.mueller@ph-kaernten.ac.at 
 
Der folgende Beitrag fokussiert auf den Über-
gang vom Kindergarten in die Volksschule. Die 
Transition beginnt nicht am ersten Schultag und 
ist auch nicht mit diesem abgeschlossen, son-
dern ist ein Prozess, welcher sich über einen 
längeren Zeitraum erstreckt (Griebel & Niesel, 
2015). 

Der Einladung zu den „Cool School Days“ an der 
Praxisvolksschule der Pädagogischen Hoch-
schule Kärnten, Viktor Frankl Hochschule im 
Jänner 2017 folgten fünf Kindergärten mit ins-
gesamt 120 Kindern. 

„Cool School Days“ sind eine Möglichkeit für 
Kindergartenkinder, gemeinsam mit Schulkin-
dern (Tutorinnen und Tutoren) Lernangebote 
zu nutzen. Im Mittelpunkt stehen das Kind (Kin-
dergarten- oder Schulkind) und sein individuel-
ler Zugang zu den Angeboten. Die Pädagogin-
nen und Pädagogen beider Bildungsinstitutio-
nen beobachten und unterstützen, wenn not-
wendig. 

Heuer stand der Bildungsbereich „Natur & 
Technik“ (Bildungsrahmenplan, 2009) im Mit-
telpunkt. In einer vorbereiteten Lernumgebung 

standen sechs verschiedene Lernangebote zur 
Verfügung. Jedes Lernangebot wurde von ei-
nem Schulkind betreut. Danach durfte jedes 
Kind in seinem „Kleinen weißen Buch“ Erlebnis-
spuren hinterlassen, welches auch im weiteren 
Transitionsprozess nachhaltig genutzt werden 
kann. Die „Cool School Days“ werden im Rah-
men eines Schulentwicklungsprozesses evalu-
iert und wissenschaftlich begleitet, um Adaptio-
nen für das nächste Schuljahr vornehmen zu 
können. Das Interesse an den „Cool School 
Days“ war sehr groß, die Rückmeldungen 
durchwegs positiv. 

Eine Fortsetzung im nächsten Schuljahr mit An-
geboten aus einem weiteren Bildungsbereich 
ist vorgesehen. 

Das Konzept der „Cool School Days“ könnte 
auch für die Transition von der Volksschule in 
die Sekundarstufe 1 genutzt werden. 

 

 

Charlotte Bühler Institut (2009). Bundesländerübergreifender. Verfügbar unterBildungsRahmenPlan für elementare Bil-
dungseinrichtungen in Österreich. https://www.bmb.gv.at/ministerium/vp/2009/bildungsrahmen-
plan_18698.pdf?5te6qh  

Griebel, W., & Niesel, R. (2015). Übergänge verstehen und begleiten. Transitionen in der Bildungslaufbahn von Kindern. 
Berlin: Cornelson.
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Bildung soll SchülerInnen befähigen, komplexe 
weltweite Entwicklungsprozesse zu verstehen, 
diese kritisch zu reflektieren, eine persönliche 
Meinung zu bilden und Position zu beziehen. 
Die internalisierte Sichtweise eines solidari-
schen Weltblicks bildet die Grundlage für global 
verantwortbare Entscheidungen und die Befä-
higung, Herausforderungen zukünftig als global 
citizen bewältigen zu können, um nicht zu ei-
nem manipulierbaren Spielball zwischen 
Macht- und Wirtschaftsinteressen zu werden. 
Am Abteigymnasium Seckau wurde fachüber-
greifend, epochal und themengebunden ein im-
manenter Gegenstand des Globalen Lernens 
prozess- und zielorientiert realisiert, wobei je-

der Gegenstand in jedem Semester in diese Be-
lange einbezogen wurde. Globale Themen wur-
den mithilfe kreativen Unterrichtens und inno-
vativer Pädagogik aufgegriffen, die dabei ge-
machten Erfahrungen und gelungene Stunden-
bilder oder Projekte dokumentiert und dem ge-
samten Lehrpersonal zu Verfügung gestellt. Die-
ser Prozess, der vom Forschungsinstitut der 
Kirchlichen Pädagogischen Hochschule Graz be-
gleitet und umfassend evaluiert wurde, ist mit 
Ende des Schuljahres 2016/17 beendet. Der Im-
plementierungsvorgang sowie erste Endergeb-
nisse einer umfassenden formativen Evaluie-
rung werden präsentiert und Maßnahmen zur 
Sicherstellung der Nachhaltigkeit diskutiert.

 

Bundesministerium für Bildung (2017, April 21). Bildungsanliegen: Globales Lernen. Verfügbar unter 
https://www.bmb.gv.at/schulen/unterricht/ba/globales_lernen.html 

Strohmeier-Wieser, A., & Prügger, W. (2015). Global Citizenship Education – Über die kindliche Auseinandersetzung mit 
der Welt und die Rolle der Bildung. In L. Hollerer, & E. Amtmann (Hrsg.), Schultütenkinder reloaded. Entwicklungspsycho-
logische und didaktische Aspekte (S. 97–106). Graz: Leykam.  

Strohmeier-Wieser, A., Haider, R., & Pichler, W. (2014, Dezember 12). Global Lernen in Schulen – Zukunft als Bildungsauf-
trag. Vortrag zum Veranstaltungstitel Entwicklung begleiten – Professionalität sichern. Pädagogische Hochschule Steier-
mark, Graz.
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Technische Bildung zielt auf eine bewusste Be-
gegnung mit der technisch geprägten Welt. Dies 
bedeutet, (1) Objekte zu erkennen, mit denen 
Technik identifiziert wird, (2) den Stellenwert 
der Technik im Alltag und für die Gesellschaft zu 
erfassen und (3) technische Objekte herzustel-
len bzw. zu verwenden. Die Entwicklung eines 
technischen Grundverständnisses erfolgt so-
wohl über handelnd werktechnische Zugänge 
als auch über den Aufbau kognitiver, durch Wis-
sensvernetzung gebildeter Strukturen. Um eine 
entsprechende Wissensvernetzung zu errei-
chen, erscheint es zudem zielführend, fächer-
verbindend zu unterrichten. Technikorientierter 
Unterricht benötigt überdies eine gesonderte 
Betrachtung in Hinblick auf Diversität. Aus der 
Genderforschung weiß man, dass der „Unter-
schied zwischen Individuen des gleichen Ge-
schlechts […] größer als der zwischen Frauen 
und Männern“ (Bramberger, 2016, S. 94) ist. 
Daraus folgernd benötigt genderbewusster Un-
terricht einen Blick vermehrt auf individuelle 
Dispositionen und das Vermeiden stereotyper 
geschlechterspezifischer Zuschreibungen. Wei-
ters sind frühe positive Erfahrungen im Umgang 

mit Technik mitentscheidend für ein Interesse 
an technischen Inhalten. Eine sensible und kon-
struktiv-unterstützende Haltung der Lehrper-
son ist daher von zentraler Bedeutung. 

Im vorliegenden _Entwicklungsprojekt_ wurden 
Unterrichtsmodelle, die fächerverbindende und 
genderrelevante Aspekte berücksichtigen, ent-
wickelt, umgesetzt und videografiert (6 Klassen; 
N=87). In der begleitenden Forschungsstudie 
sind Fragen zu (1) Interessenförderung, zu (2) 
inhaltlichen Strukturierungen, zu (3) lebens-
weltlichen, fachinternen bzw. fachübergreifen-
den Vernetzungen und zur (4) Genderbewusst-
heit bei Interaktionen leitend. Gestützt werden 
die Analysen durch schriftliche Befragungen der 
Schülerinnen und Schüler und durch Interviews 
der Lehrpersonen. Die transkribierten Interakti-
onen wurden inhaltsanalytisch ausgewertet. 
Erste Analysen zeigen unterschiedliche Schwer-
punktsetzungen und Qualitäten in Hinblick auf 
inhaltliche Fokussierung, auf unterrichtsmetho-
dische Umsetzung und auch aus geschlechter-
gerechter Perspektive.

 

Bramberger, A. (2016). „Geschlecht und Begabung“ und feministische Wissenschaftskritik. In Rassegna Di Pedagogia. Pä-
dagogische Umschau. LXXIV (1–2), (S. 93–104). Pisa/Roma: Fabrizio Serra Editore. 

Greinstetter, R., & Fast, M. (Hrsg.). (2016). Technische Bildung im fächerverbindenden Unterricht der Primarstufe. Grund-
lagen – Anregungen – Beispiele. Baltmannsweiler: Schneider Hohengehren. 

Greinstetter, R., Fast, M., & Bramberger, A. (Hrsg.). (in Druck). Technische Bildung im fächerverbindenden Unterricht der 
Primarstufe. Forschung – Technik – Geschlecht. Baltmannsweiler: Schneider Hohengehren.
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Durch die Einladung von externen Referent/in-
nen in die Schule können den Schüler/innen Bil-
dungsinhalte und Lerngelegenheiten geboten 
werden, die möglicherweise der Regelunter-
richt nicht bieten kann. Die externen Expert/in-
nen lassen ihre Expertise in Form von Vorträgen 
oder Workshops einfließen und können frei 
vom Lern-Prüf-Dilemma mit Jugendlichen ar-
beiten. 

In diesem Posterbeitrag wird ein Aktionstag an 
einem Gymnasium im Mühlviertel vorgestellt. 
Dieser beinhaltet mehrere Workshops aus ver-
schiedensten thematischen Bereichen für ei-
nige (oder alle) Klassen einer Schule und wird in 
Oberösterreich vom Verein „Land der Men-
schen“ organisiert. Im diesem Rahmen wurde 
das Workshopangebot von zwei NGOs, deren 
thematischer Schwerpunkt Migration ist, ge-
nauer untersucht (Himmelsbach, 2017). Dabei 
wurde die Forschungsfrage geklärt, welche di-
daktischen und methodischen Konzepte die 

Workshopleiter/innen verfolgen und welche 
Lernziele die Trainer/innen haben. Diese wur-
den mit dem Kompetenzmodell Politische Bil-
dung (Krammer, 2008) verglichen. Zur Beant-
wortung der Forschungsfrage wurden Trai-
ner/innen zur Vorbereitung der Workshopab-
haltung, Ziele der Workshops, Zusammenarbeit 
mit den Schulen und Verbesserungsmöglichkei-
ten befragt. Ziele und Inhalte der Workshops 
wurden anschließend mit dem Kompetenzmo-
dell Politischer Bildung nach Krammer vergli-
chen und in dieses Modell eingeordnet. Nach 
Abhaltung der Workshops wurden teilneh-
mende Schüler/innen befragt. Der Fragebogen 
operationalisiert die Kompetenzen des Kram-
mer‘schen Modells. 

Auf dem Poster stelle ich die Organisation und 
Durchführung eines Aktionstages vor und prä-
sentiere das Forschungsdesign für die Work-
shops bzw. diskutiere die Ergebnisse. 

 

Himmelsbach, M. (2017). Inhalte von Workshops im Bereich Migration – Eine Kompetenzanalyse der Projekte SOS Men-
schenrechte und projektXchange. (Unveröffentlichte Masterarbeit). JKU: Linz. 

Krammer, R. (2008). Kompetenzen durch Politische Bildung. Informationen zur Politischen Bildung, 29, 5–14.
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Kinderarmut stellt eine besonders subtile Form 
der Exklusion dar, die auch in der Grundschule 
für SchülerInnen Wirksamkeit erlangen kann. 
Die Mehrdimensionalität von Kinderarmut und 
die Vielfalt möglicher Folgen sind bekannt – 
eine Auseinandersetzung mit diesen Erkennt-
nissen im Kontext von Schule bleibt in Öster-
reich jedoch weitgehend unberücksichtigt. Die 
Grundschule, in der lebensnotwendige Kompe-
tenzen erlernt werden, ist als Basisinstitution 
der Gesellschaft besonders herausgefordert, 
sich dem Phänomen Kinderarmut zu stellen. 

Forschungsleitend wird daher in dieser Studie 
(2015–2017) gefragt, 1) welchen Annahmen, 
(Alltags-)Theorien und Handlungsorientierun-
gen GrundschullehrerInnen zu Kinderarmut fol-
gen und 2) wie Grundschulen Kinder bei der Be-
wältigung von armutsbedingten Herausforde-
rungen angemessen unterstützen können. Auf 
Basis einer wissenssoziologischen Deutungs-
musteranalyse werden gesellschaftliche Deu-
tungen und Wissen über Kinderarmut identifi-
ziert und zum Ausgangspunkt für die Entwick-
lung einer pädagogischen Handhabe im Um-
gang mit Kindern in prekären Lebenslagen ge-
nommen. Ziel des Forschungsprojekts ist daher 

primär die Sensibilisierung und Unterstützung 
von LehrerInnen zu dieser Thematik. 

Die Datenerhebung erfolgte mittels diskursiver 
Interviews mit 15 LehrerInnen an unterschiedli-
chen Schulstandorten nach theoretischen Krite-
rien und einem ExpertInnenworkshop aus dem 
(außer-)schulischen Bereich. Auf Basis der erho-
benen Derivationen wurden die sozialen Deu-
tungsmuster durch systematische Fallkontras-
tierungen und Typisierungen erfasst. 

Als ein zentrales Ergebnis kann festgehalten 
werden, dass strukturelle Bedingungen von Kin-
derarmut kaum gesehen werden, was folglich 
dazu führt, dass Kinder nicht in angemessener 
Weise Unterstützung erfahren. Die Orientie-
rung an Normalitätskonstruktionen verhindert 
einen strukturellen Zugang zu Armut und Ar-
mutsbewältigung. Diese strukturellen Faktoren 
gilt es jedoch zu erkennen, um mit geeigneten 
Maßnahmen Armutslagen von Kindern im 
Grundschulalltag durch die Schaffung von güns-
tigen Bedingungen begegnen zu können. 

 

Kromer, I. (2017). „Jedes Kinderlachen ladet meine Batterie wieder auf“. Kinderarmut aus der Perspektive von Grundschul-
lehrerInnen. soziales_kapital, 17, 170–182. 

Lindner, D. (2016). Bilder von GrundschullehrerInnen über arme Kinder. Konturen einer wissenssoziologischen Betrach-
tung. Zeitschrift für Grundschulforschung (ZfG), 2, 40–52. 

Zander, M. (2015). Laut gegen Armut – leise für Resilienz. Was gegen Kinderarmut hilft. Weinheim: Beltz Juventa.
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Die internationale OECD-Studie PISA ist zum 
wichtigsten Maßstab für die Beurteilung der 
Qualität und Effizient von Schulsystemen avan-
ciert. Die letzte PISA-Erhebung fand 2015 statt 
und die Ergebnisse wurden im Dezember 2016 
veröffentlicht. Spitzenreiter in der Welt sind 
auch jetzt die ostasiatischen Länder sowie seit 
einigen Jahren Finnland und das sich rasch an 
die Vorreiter anschließende Estland. Die ungari-
schen Ergebnisse sind schlechter als je zuvor. 
Das ungarische Bildungssystem ist international 
seit langem nicht mehr wettbewerbsfähig. Die 

ungarischen SchülerInnen sind nicht in der 
Lage, ihr lehrplanmäßiges Wissen außerhalb der 
Schule zu verwerten. Es gibt auch mit den unga-
rischen Lehrplänen ernsthafte Probleme. Au-
ßerdem geht die ungarische Schule selektiv vor, 
weil die SchülerInnen ihrer gesellschaftlichen 
Herkunft gemäß ausgewählt werden. Die Segre-
gation des ungarischen Bildungssystems spie-
gelt sich in den PISA-Daten wieder. Hoffentlich 
regt der PISA-Schock die ungarischen Entschei-
dungsträger dazu an, essentielle Reformen im 
ungarischen Bildungswesen durchzuführen.

 

Csapó, B. (2016). A tanárképzés és az oktatás fejlesztésnek tudományos háttere. Iskolakultúra, 26(2), 3–18. 

Neumann, E., & Vida, J. (2012). PISA-hatások Európában. Educatio, 21(3), 361–371.
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Im Jahr 2009 hat Deutschland mit der Ratifizie-
rung UN-Behindertenrechtskonvention die Her-
ausforderung angenommen, ein (nationales) in-
klusives Bildungssystem zu schaffen. Aufgrund 
der noch immer nur in Ansätzen erfolgten wis-
senschaftlichen Durchdringung erleben wir im-
mer noch praktizierten inklusiven Unterricht, 
dem häufig eine entsprechende wissenschaftli-
che Fundierung und Ausbildungspraxis in der 
LehrerInnenbildung fehlt (Amrhein & Dziak-
Mahler, 2014). In besonderer Weise gilt dies für 
den Bereich des außerschulischen Lernens. 

Die Forschungsarbeiten zum Bildungskonzept 
des Regionalen Lernen 21+, dass für außerschu-
lisches und handlungsorientiertes Lernen im 
Nahraum entwickelt und in den Themenberei-
chen Landwirtschaft, Ernährung, Berufsorien-
tierung, Tourismus und Umweltbildung erprobt 
wurde, lassen vermuten, dass diesem Konzept 
auch für den inklusiven Unterricht ein hohes Po-
tenzial innewohnt. Untersuchungen haben ge-
zeigt, dass komplexe Wirkungszusammenhänge 
für Lernende am besten in der originalen, un-
verfälschten Begegnung mit dem Lerngegen-
stand erfahr- und begreifbar werden – nicht zu-
letzt, weil sie sich als Teil dieser Zusammen-
hänge erleben und zum eigenaktiven Handeln 
angeregt werden (Diersen & Flath, 2016). 

Ziel des Forschungsvorhabens ist es, die Gelin-
gensbedingungen des inklusiven, außerschuli-
schen Lernens in der Sekundarstufe I zu analy-
sieren und zu beschreiben. Zudem wird das Po-
tenzial des Bildungskonzeptes für inklusiven Un-
terricht bestimmt. Hierzu ist geplant, einen ge-
ographischen und fachübergreifenden Lernin-
halt so als Lernangebot (Design-Gegenstand) zu 
konzeptionieren, dass dieser im Rahmen des 
außerschulischen, inklusiven Lernens angeeig-
net werden kann. 

Forschungsmethodisch wird auf den Design-Ba-
sed-Research-Ansatz (Feulner, Ohr & Hörmann, 
2015) zurückgegriffen, um prozessbegleitend 
die inklusiven Lernprozesse zu analysieren und 
dadurch Qualitätsmerkmale inklusiven, außer-
schulischen Lernens zu identifizieren. 

Konkret lautet die Forschungsfrage: 

Wie muss das Bildungskonzept des Regionalen 
Lernens 21+ weiterentwickelt werden damit 
seine positiven Effekte auf Lehr-Lernprozesse 
auch in inklusiven Lernsettings gelten? 

 

 

Amrhein, B., & Dziak-Mahler, M. (2014). Fachdidaktik inklusiv – Eine Aufgabe für die LehrerInnenbildung der Zukunft. In B. 
Amrhein, & M. Dziak-Mahler (Hrsg.), Fachdidaktik inklusiv. Auf der Suche nach didaktischen Leitlinien für den Umgang mit 
Vielfalt in der Schule (S. 11–15). Münster: Waxmann. 

Diersen, G., & Flath, M. (2016). Regionales Lernen 21+ – Konzept, Wirkung und Stellenwert im fachübergreifenden schuli-
schen Lernen. In J. Juen-Kretschmer, K. Mayr-Keiler, G. Örley, & I. Plattner (Hrsg.), transfer Forschung ↔ Schule, Heft 2. 
Visible Didactics – Fachdidaktische Forschung und Praxis (S. 179–188). Bad Heilbrunn: Klinkhardt. 

Feulner, B., Ohl, U., & Hörmann, I. (2015). Design-Based Research – ein Ansatz empirischer Forschung und seine Potenziale 

für die Geographiedidaktik. Zeitschrift für Geographiedidaktik, 43(3), 205–231.
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Ziel dieses Forschungsvorhabens ist es, die Rolle 
frühkindlicher Bildung für die Entwicklung be-
reichsspezifischer und sozial-emotionaler Kom-
petenzen aus psychodynamischer Sicht zu be-
leuchten. Mit dieser Posterpräsentation soll das 
Studiendesign vorgestellt und diskutiert wer-
den. Einige Metaanalysen verdeutlichen, dass 
zwar das Mikrosystem Familie die bedeut-
samste Einflussgröße für die kindliche Entwick-
lung ist, aber frühkindlichen Bildungseinrichtun-
gen eine wichtige „Puffer-Funktion“ zukommt. 
Demzufolge können frühkindliche Bildungsein-
richtungen familiäre Einflüsse nicht an Bedeu-
tung übertreffen, aber den Einfluss interfamili-
ärer Bildungs- und Entwicklungsprozesse mode-
rieren. 

Wie aber hängen bereichsspezifische Entwick-
lungsprozesse und sozial-emotionale zusam-
men? Genauso wie Handlungen, Fähigkeiten, 
Fertigkeiten, die sich Kinder aneignen und die in 
Form von „Schemata“ (i.S. Piagets) repräsen-
tiert sind, sind dies auch das kindliche Selbst-
bild, Fremdbilder, Verhaltensregeln usw. Diese 
Repräsentanzen sind für Individuen von großem 
Wert, weil sie es dem Kind ermöglichen, sich 
bestmöglich an neue Situationen anzupassen. 

Sie setzen sich nach Kernberg aus internalisier-
ten Beziehungserfahrungen zusammen. Aus 
diesem Grund sollen in diesem Forschungvor-
haben die Interaktionen zwischen interperso-
neller Beziehungen in frühkindlichen Einrich-
tungen (Kind-PädagogIn), die Reife der psychi-
schen Struktur und bereichspezifische Kompe-
tenzen untersucht werden. Zudem soll der 
Frage nachgegangen werden, inwieweit alters-
unabhängige qualitative Veränderungen im 
Laufe der kindlichen Entwicklung (von Eintritt in 
den Kindergarten bis zum Eintritt in die Sekun-
darstufe) möglich sind. 

Operationalisiert und erfasst werden die psychi-
sche Struktur und die interpersonellen Bezie-
hungen mit Hilfe der „Operationalisierten psy-
chodynamischen Diagnostik für das Kindes- und 
Jugendalter II – OPD-KJ-2“. Kindergartenpäda-
gogInnen bzw. VolksschullehrerInnen, die im 
Umgang mit dem Instrumentarium geschult 
wurden, sollen ihre Beobachtungen im Kinder-
garten und Volksschulalltag dokumentieren. 
Der Reifegrad bereichspezifischer Kompeten-
zen werden mit Hilfe standardisierter Aufgaben 
sowie durch eine qualitative Auswertung von 
Portfolios erfasst.

 

Benecke, C., Bock, A., Wieser, E., Tschiesner, R., Lochmann, M., Küspert, F., et al. (2011). Reliabilität und Validität der OPD-
KJ-Achsen Struktur und Konflikt. Praxis der Kinderpsychologie und Kinderpsychiatrie, 60, 60–73. 

Tschiesner, R., Pahl, A., Pircher, U., Ploner, G., & Aigner, B. (2016). Lo sviluppo delle competenze specifiche e socio-emo-
zionali nella scuola dell’infanzia. In M. Smorti, R. Tschiesner & A. Farneti (Eds.), Psicologia per la buona scuola (pp. 185–
194). Padova: libreriauniversitaria.
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Das vorliegende Projekt beschäftigt sich mit der 
Erforschung des drama- und theaterpädagogi-
schen Fremdsprachenunterrichts von der Pri-
mar- bis zur Sekundarstufe II. Dieser Ansatz 
setzt Mittel des Theaters für das Lehren und 
Lernen fremder Sprachen ein, mit dem Ziel, die 
Entwicklung kommunikativer Kompetenz zu 
fördern. Die Zugänge Drama und Theater wer-
den zunächst im Kontext ihrer Bildungswirkung 
und persönlichkeitsbildenden Faktoren im 
schulischen Handlungsfeld vorgestellt. Darauf 
aufbauend wird das Potential der Drama- und 
Theaterpädagogik für das Fremdsprachenler-
nen inklusive der sich aus dem GERS ergeben-
den didaktischen Prinzipien beleuchtet. Mög-
lichkeiten der methodisch-didaktischen Umset-
zung im Fremdsprachenunterricht werden 
ebenso aufgezeigt wie die Forderung, perfor-
mative Kompetenz im Lehrberuf zu erlangen. 
Ziel der Forschung des quantitativ-empirischen 
Teils ist es, Aussagen zur Umsetzung und Effizi-
enz eines dramapädagogisch-orientierten 
Fremdsprachenunterrichts in Österreich zu be-
kommen. Mittels zweier Fragebogenuntersu-

chungen werden zum einen Absolventen/Ab-
solventinnen eines dreijährigen Dramapädago-
giklehrgangs (österreichweit und schularten-
übergreifend, n= 34) hinsichtlich der Gestaltung 
ihres dramaorientierten Fremdsprachenunter-
richts befragt. Zum anderen werden Schüler/in-
nen (n=190) hinsichtlich ihrer Einschätzung zu 
dieser Unterrichtsform befragt. Die Ergebnisse 
beider Untersuchungen zeigen, dass 
Drama/Theater als wirksame und anspre-
chende Methode für das Fremdsprachenlernen 
gesehen werden kann und dass soziale und per-
sönlichkeitsbildende Faktoren Beweggründe für 
die Verwendung drama- und theaterpädagogi-
scher Aktivitäten darstellen, wodurch die Be-
deutung theaterorientierter Arbeitsweisen für 
den Beruf des Lehrers/der Lehrerin aufgezeigt 
wird. 

Conclusio der Arbeit ist, dass die theoretischen 
Erkenntnisse als auch die empirisch-gewonne-
nen Daten gleichermaßen für eine Implemen-
tierung drama- und theaterpädagogischer 
Techniken in den Fremdsprachenunterricht 
sprechen.

 

Hallet, W., & Surkamp, C. (Hrsg.). (2015). Dramendidaktik und Dramapädagogik im Fremdsprachenunterricht. Trier: WVT. 

Schewe, M. (2007). Drama und Theater in der Fremd- und Zweitsprachenlehre. Scenario 1(1), 158–173. 

Winston, J. (Hrsg.). (2012). Second language learning through drama: practical techniques and applications. London:  
Routledge.
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Aktuell lässt sich ein sinkendes Technikinteresse 
und mangelnde Motivation für die Ergreifung 
einer naturwissenschaftlich-technischen dua-
len Berufsausbildung auf Seiten der Absolven-
ten des allgemeinbildenden Schulsystems in 
Deutschland verzeichnen. Die daraus resultie-
renden möglichen Auswirkungen auf die Inno-
vationsfähigkeit, Wettbewerbsfähigkeit und das 
wirtschaftliche Wachstum des Standortes 
Deutschland lassen sich nicht abschätzen. In 
Summe führen diese Faktoren zu einem be-
drohlichen Fachkräftemangel vor allem in tech-
nischen Ausbildungs- und Studienberufen. 

Das Forschungsinteresse lag innerhalb der Un-
tersuchung auf den subjektiven Erfahrungen 
der weiblichen Auszubildenden und Studieren-
den mit den auf sie einwirkenden Einflussfakto-
ren auf ihre Berufs- bzw. Studienwahlentschei-
dung und ihrem Verständnis der Auswirkungen 
dieser Einflussfaktoren für ihre (berufs-)biogra-
phische Entwicklung. Im Zentrum stand die For-
schungsfrage: 

Welchen Faktoren beeinflussten die jungen 
Frauen eine Berufsausbildung bzw. einen Studi-
engang im technischen Bereich zu wählen? 

Untersuchungssubjekte waren weibliche Aus-
zubildende und Studierende in technischen Be-
rufsausbildungen und Studiengängen aus Sach-
sen-Anhalt. Den Ausgangspunkt bildeten Theo-
rien der gendersensiblen Berufs- und Studien-
orientierung, Einflussfaktoren auf die Berufs-
wahl, entsprechende Maßnahmensetzungen 
und deren Wirkungen bezüglich der Erweite-
rung des Studien- und Berufswahlspektrums 
von jungen Frauen. Im empirischen Teil wurden 
subjektive Wahrnehmungen und Meinungen 
von weiblichen Auszubildenden und Studieren-
den in technischen Berufsausbildungen und 
Studiengängen mit Hilfe von problemzentrier-
ten Interviews erhoben, um Einflussfaktoren 
auf die Berufs- bzw. Studienwahl zu rekonstru-
ieren. Die Interviews wurden dann mit Hilfe der 
induktiven Kategorienentwicklung und der de-
duktiven Kategorienanwendung (Qualitative In-
haltsanalyse) ausgewertet. 

Aus den Ergebnissen wurden geschlechterspe-
zifische Rückschlüsse gezogen, wie mögliche In-
terventionen zielführend gesetzt werden müs-
sen, um die Berufswahl von jungen Frauen auf 
bis dato männlich-dominierte berufliche Berei-
che zu erweitern. 

 

Brämer, S. (2015). Mädchen in technischen dualen Ausbildungsberufen. Eine empirische Analyse von Einflussfaktoren auf 
die Berufswahl junger Frauen in Sachsen-Anhalt. In F. Brüning (Hrsg.), Effekte technischer Bildungsangebote (S. 9–50). 
Magdeburg: Wiss.-Verlag. 

Brämer, S. (2016). Frauen in technischen Ausbildungsberufen. In F. Martin, C. Schlick, T. Unger (Hrsg.), Wandel der Er-
werbsarbeit : Berufsbildgestaltung und Konzepte für die gewerblich-technischen Didaktiken (S. 301–319). Berlin: Lit. 

Mayring, P. (2015). Qualitative Inhaltsanalyse Grundlagen und Techniken. Weinheim: Beltz.
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Heterogene Orientierungen und Praxen von Kin-
dern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
werden aus einer erziehungswissenschaftlichen 
Perspektive als Resultat des differenten Auf-
wachsens verstanden, welches gleichfalls mit 
vielfältigen Ausgangslagen für Lern- und Bil-
dungsprozesse einhergeht. Angeschlossen wird 
erstens an eine modernisierungstheoretische 
Perspektive (nach Jürgen Zinnecker und Norbert 
Wenning), die davon ausgeht, dass Differenzen 
des Aufwachsens aufgrund gesellschaftlicher 

Pluralisierung bestehen. Zweitens erfolgt eine 
Anknüpfung an die praxeologisch wissenssozio-
logische Perspektive (nach Karl Mannheim und 
Ralf Bohnsack), die im Rahmen der eher histo-
risch gesellschaftlichen Pluralisierung nochmals 
von Differenzen aufgrund der Sozialisation in 
verschiedenen soziokulturellen Erfahrungsräu-
men ausgeht. Umgesetzt werden beide Per-
spektiven mittels eines auf das Fallverstehen 
ausgerichteten Ansatzes in Lehre und For-
schung.

 

 

Gehde, H., Köhler, S.-M., & Heinrich, M. (2016). Gymnasialer Lehrerhabitus unter Transformationsdruck. Rekonstruktionen 
zur Inklusion. Münster: MVWissenschaft. 

Hippmann, C., & Aktan, O. (2017). „Imma unsicher wenn der bei uns in der Sportkabine guckt.“ Ambivalente Anerkennung 
männlicher Homosexualität in der Adoleszenz. Gender. Zeitschrift für Geschlecht, Kultur und Gesellschaft 9(1), 133–148. 

Penkwitt, M. (2016). Gibt es eine‚ typisch, weibliche‘ Intellektualität? −Intellektuelle−Intellektuell/-innen−Intellektuell*in-
nen. Rezension zu I. Gilcher-Holtey (Hrsg.), Eingreifende Denkerinnen. Weibliche Intellektuelle im 20. Und 21. Jahrhundert. 
querelles.net, 17(4), http://dx.doi.org/10.14766/1206 

http://dx.doi.org/10.14766/1206
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Die Interaktionsgestaltung kann als Kernstück 
der pädagogischen Arbeit in Kinderkrippen be-
zeichnet werden (Tietze, Bolz, Grenner, 
Schlecht & Wellner, 2007). Bedeutend für die 
Entwicklung und Bildung der Kinder ist es, dass 
eine anregungsreiche Umgebung zur Verfügung 
steht, in der sie in sozialen Interaktionen und 
durch emotionale Beziehung wachsen können. 
Liselotte Ahnert (2011) hält dabei fest, dass der 
soziale Faktor umso wichtiger ist, umso jünger 
die Kinder sind. An dieser Stelle kann betont 
werden, dass Kinder nicht nur mit Erwachse-
nen, sondern auch mit anderen Kindern ge-
meinsam die Welt erkunden (Völkel & Vierni-
ckel, 2012). In diesem Dissertationsprojekt wird 
der Frage nachgegangen, wie Pädagoginnen 
und Pädagogen sowie Betreuerinnen und Be-
treuer die Interaktionen zwischen Kindern im 
Kinderkrippenalltag begleiten. Es stehen die Bil-

dungspotentiale durch Peer-Erfahrungen, de-
ren Begleitung durch die Fachkraft und die Rah-
mung durch den Kinderkrippenalltag im Unter-
suchungsfokus. Um die Forschungsfrage zu be-
antworten, wurde das Design einer fokussierten 
ethnografischen Feldforschung gewählt, wobei 
die Videographie als Hauptmethode eingesetzt 
wird (Tuma, Schnettler & Knoblauch, 2013). Die 
Kombination aus Feldaufenthalten und Video-
auswertung in einer Forscherinnen- und For-
schergruppe (Videointeraktionsanalyse: Knob-
lauch, 2004) ermöglicht Intersubjektivität und 
einen mikroanalytischen Blick. Zudem kann der 
komplexe Kinderkrippenalltag erfasst werden 
(Friebertshäuser, 2008) und in die Interpreta-
tion einfließen. Durch die Forschungsarbeit 
wird ein systematisierter Einblick geboten, wie 
pädagogische Fachkräfte aus drei unterschiedli-
chen Einrichtungen in Österreich die Kind-Kind-
Interaktionen begleiten. 

 

Wadepohl, H., Mackowiak, K., Fröhlich-Gildhoff, K., & Weltzien, D. (Hrsg.). (2017). Interaktionsgestaltung in Familie und 
Kindertagesbetreuung. Wiesbaden: Springer Fachmedien. 

Viernickel, S. (2000). Spiel, Streit, Gemeinsamkeit. Einblicke in die soziale Kinderwelt der unter Zweijährigen. Landau: Ver-
lag Empirische Pädagogik. 

Schneider, K., & Wüstenberg, W. (2014). Was wir gemeinsam alles können. Beziehungen unter Kindern in den ersten drei 
Lebensjahren. Berlin: Cornelsen.



 
 

242 

 

Poster 

Begabung entwickelt Schule und Unterricht. Handbuch Schulentwicklung für 
begabungs- und exzellenzförderndes Lernen  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 15:20 - 16:00, PH Vorarlberg 
Silke Rogl 
Österreichisches Zentrum für Begabtenförderung und Begabungsforschung 
silke.rogl@oezbf.at 
 
Schule ist ein zentraler Lernort, an dem junge 
Menschen ihre Potenziale und Begabungen 
entfalten können. Das Handbuch „Begabung 
entwickelt Schule und Unterricht. Handbuch 
Schulentwicklung für begabungs- und exzel-
lenzförderndes Lernen“ bestärkt Schulen in ih-
rem Bestreben, eine begabungsfördernde und 
potenzialentfaltende Organisation zu werden. 
Es unterstützt das Vorhaben sowohl durch the-

oretische Einbettung als auch starke Praxisori-
entierung und liefert Anregungen zur Imple-
mentierung begabungs- und exzellenzfördern-
der Konzepte. Ziel des Handbuchs ist es, alle an 
begabungs- und exzellenzförderlicher Schulent-
wicklung interessierten Akteurinnen und Ak-
teure auf ihrem Weg zu begleiten und zu unter-
stützen. Am Poster wird ein Überblick über we-
sentliche Inhalte des Handbuchs gegeben.

 

Friedl, S., Rogl, S., Samhaber, E., & Fritz, A. (2015). Begabung entwickelt Schule und Unterricht. Handbuch Schulentwick-
lung für begabungs- und exzellenzförderndes Lernen. Baltermannsweiler. Schneider Hohengehren. 

Fritz, A., Rosner, W., & Rogl, S. (2013). Talent und Begabung in Österreich. In M. Stamm (Hrsg.), Handbuch Talententwick-
lung. Theorien, Methoden und Praxis in Psychologie und Pädagogik (S. 303–317). Bern: Huber. 

Friedl, S., & Rogl, S. (2013). Qualität in Schule und Unterricht durch Begabungs- und Exzellenzförderung (Teil 1). Meilen-
steine und Ziele von Schulentwicklung. SchulVerwaltung, 1, 29–32.



 
 

243 

 

Poster 

Menschenrechtsbildung in der Volksschule. Gelebter Schulalltag und  
Empfehlungen  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 15:20 - 16:00, PH Vorarlberg 
Monika Gigerl 
Pädagogische Hochschule Steiermark 
monika.gigerl@phst.at 
 
Der Beitrag zur Menschenrechtsbildung (MRB) 
untersucht die Umsetzung der schulischen MRB 
in der Steiermark. Vorliegende Befunde zur 
MRB in Österreich stellen dieser kein gutes 
Zeugnis aus. Der aktuelle Forschungsstand zeigt 
aber auch, dass das Thema MRB für den Primar-
stufenbereich kaum erforscht ist. Hier kann eine 
Forschungslücke geortet werden. MRB beginnt 
idealerweise im Kindergartenalter, die Umset-
zung wird für alle Schulstufen empfohlen. 

Im Forschungsmittelpunkt steht die Frage: 
„Welche Initiativen zur Umsetzung der Men-
schenrechtsbildung in der Volksschule werden 
in der Steiermark bereits gesetzt?“ Daraus lässt 
sich eine Vielzahl an weiteren Fragen ableiten, 
neben den strukturellen Rahmenbedingungen 
werden auch Teilbereiche der pädagogischen 
Arbeit in der Klasse erfasst. Die erste Erhebung 
fokussiert die Leitungsebene, der zweite Teil die 
PädagogInnen. 

Es wird von der Hypothese ausgegangen, dass 
signifikante Unterschiede in der Umsetzung der 
MRB abhängig von Personen-/Schuldaten in 
den abgefragten Themenbereichen ablesbar 
sind. 

Zur Klärung der Fragestellungen wird eine quan-
titative Datenerhebung mittels Fragebögen 
(eine LehrerInnen- und eine LeiterInnen-Ver-
sion) durchgeführt. Die Aussendung der Hyper-
links erfolgt über den Landesschulrat für Steier-
mark im Erhebungszeitraum 05/2017. 

Die Online-Befragungen mit LimeSurvey geben 
Auskunft über den Ist-Zustand der Umsetzung 
in der Steiermark. Die Datenanalyse erfolgt mit 
der Software IBM SPSS 23 und zeigt neben de-
skriptivstatistischen Aussagen (Lage- und Streu-
ungswerte, Korrelationen) auch inhaltliche Ten-
denzen im Sinne der Inferenzstatistik (Hypothe-
senprüfung) auf. 

Die Ergebnisse zeigen den noch kaum erforsch-
ten Stand der MRB in Österreich und identifizie-
ren Stärken, Chancen und Perspektiven der der-
zeitigen Praxis. Zusätzlich werden wichtige Hin-
weise für die bereits geplante Weiterführung 
der Forschung zur Menschenrechtsbildung in 
Form einer qualitativen Datenerhebung abge-
leitet. 

 

 

Dangl, O., & Schrei T., (2010). „…gefeiert – verachtet – umstritten“. Ein Symposium zur Menschenrechtsbildung. Wien: LIT. 

Lenhart, V. (2006). Pädagogik der Menschenrechte. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 

Pehm, R. (2008). Schulische Menschenrechtsbildung in Österreich. In Zentrum polis. (Hrsg.), Politik Lernen. Wien: BMUKK. 
Verfügbar unter http://www.politik-lernen.at/dl/sqkoJKJKomkknJqx4KJK/studie_gesamt.pdf
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Klavierspiel im schulpraktischen Kontext und das 
selbstbegleitete Singen, insbesondere von Po-
pularmusik, sind Kernbereiche des berufsfeld-
bezogenen künstlerisch-praktischen Anforde-
rungsprofils in der Lehramtsausbildung im Un-
terrichtsfach Musikerziehung. Den strukturel-
len und inhaltlichen Umsetzungsrahmen für 
eine Professionalisierung in diesem Bereich bil-
det die Lehrveranstaltung Klavierpraktikum 
(Künstlerischer Einzelunterricht, einstündig im 
1. und 2. Studiensemester) als Bestandteil des 
Pflichtmoduls „Künstlerisch-praktisches Fach 
Klavier“. 

Die Studierenden müssen u. a. in der Lage sein, 
unterrichtsrelevante und aktuelle Literatur 
auch aus der Popularmusik auf einem ästhe-
tisch ansprechenden und stilistisch adäquaten 
Niveau auszuführen. Dies schließt neben der 
Berücksichtigung eines umfangreichen und fun-
dierten musiktheoretischen Verständnisses 
(Satztechnik, Harmonie- und Formenlehre, Ge-
hörbildung) die Hinführung zum selbstbegleite-
ten Singen und zur Improvisation sowie im Be-
sonderen die Vermittlung einer entsprechen-
den Pianistik mit ein. Sämtliche Einzelprozesse 
und Fertigkeiten des schulpraktischen Klavier-
spiels werden beim konkreten Musizieren audi-
tiv integriert, laufend adaptiert und gegebenen-
falls korrigiert. 

Zyklisches Variationsmodell im Klavierprakti-
kum 

Im Zentrum stehen innovative Lern- und 
Lehrstrategien in Form von zyklisch variierten 
Lernprozessen. Dabei werden spieltechnische 
Fertigkeiten im Kontext mit auditiven und theo-
retischen Kompetenzen und unter Berücksichti-
gung heterogener musikalischer Voraussetzun-
gen und Veranlagungen der Studierenden ganz-
heitlich nach künstlerischen, ästhetischen und 
pianistischen Kriterien definiert, erweitert und 
entwickelt. 

Die praktische Umsetzung erfolgt anhand spezi-
ell entwickelter Übungen, des Liedmaterials 
(Songs) sowie mittels ausgewählter Klavierstü-
cke (Erarbeitung nach Noten). Qualitäts- und 
prozessbestimmend sind hierbei individuelle, 
lernseitige Faktoren, die über das durchgängige 
Aufzeigen von Querverbindungen bzw. multiple 
Transfers zwischen allen Lernbereichen (Übun-
gen, Songs, Klavierstücke) identifiziert, verin-
nerlicht und weiterentwickelt werden. 

Verdichtete Lernfeldkomplexe 

Davon abgeleitet werden basale musikalisch-pi-
anistische Lernfelder definiert und verdichtet 
und mittels personen- bzw. situationsadäqua-
ter, permanent variierter Lernprozesse fortlau-
fend erweitert. 

 

Bruner, J. S. (1982). The process of education. Cambridge: HUP. 

Mahlert, U. (2011). Methoden im Instrumental- und Vokalunterricht. Mainz: Schott. 

Whitehead, A. N. (2012). Die Ziele von Erziehung und Bildung. Berlin: Suhrkamp.
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Schüler/innen sollen in der Schule auf eine 
Welt, in der Lebenslanges Lernen erforderlich 
ist, vorbereitet werden. Sie müssen Grundkom-
petenzen und Fähigkeiten und Fertigkeiten dar-
über hinaus erlangen, um an gesellschaftlichen, 
sozialen und politischen Prozessen partizipieren 
zu können (Hof, 2009, S. 33). 

Des Weiteren stehen die Schulen und nicht zu-
letzt auch die Pädagogen/innnen unter Druck, 
da das Konzept der NMS immer wieder sehr kri-
tisch betrachtet wird. Chancengleichheit und 
die Teilhabe aller Schüler/innen zu ermögli-
chen, stellt in der Praxis viele Lehrkräfte vor 
große Herausforderungen und mündet vieler-
orts schlichtweg in eine Überforderung (Turner, 
2016, S. 167). 

Aus dieser Praxis heraus entstand „smART.i“ 
(Röck & Sonnleitner, 2016), eine Schwerpunkt-
klasse, in der das soziale Miteinander, das 
künstlerische Tun und die Inklusion im Fokus 
der pädagogischen Arbeit liegen. Künstlerische 
Prozesse, das Finden von kreativen Lösungen 
begleiten das Unterrichtsgeschehen durch das 

ganze Schuljahr hinweg. Offene Lernangebote, 
fächerübergreifender vernetzter Unterricht 
und mediengestützte Lernprozesse (Lernplatt-
form) sollen allen Kindern ermöglichen, am Un-
terrichtsgeschehen teilzuhaben. 

smART.i kann ein neues Konzept in der Inklusi-
onspädagogik aufzeigen und Pädagogen/innen 
der Sekundarstufe Werkzeuge liefern, um mit 
den gegenwärtigen Herausforderungen umzu-
gehen. 

Ziel der Studie ist es, herauszufinden, wie hoch 
die Schulzufriedenheit der Eltern wie auch der 
Schüler/innen der smART.i Klasse ist. Es gilt, Ge-
lingens- wie auch Hemmnisfaktoren herauszu-
filtern, um die Schulzufriedenheit aller zu stei-
gern und Lernprozesse weiterhin zu forcieren 
und zu fördern. Methodisch wird dabei sowohl 
auf qualitative Daten (Interviews mit den Eltern, 
Dokumentenanalyse von Aufsätzen der Schü-
ler/innen) als auch quantitative Daten (Eltern-
fragebogen mit standardisierten Fragebögen) 
zurückgegriffen. Als Vergleichsgruppe dient 
eine Parallelklasse in der identen Schule. 

 

Hof, C. (2009). Lebenslanges Lernen. eine Einführung. Stuttgart: Kohlhammer.  

Turner, A. (2016). Inklusion erleben und verstehen. Work-Discussionals Praxisreflexions-Modell für inklusive Lehr-Lernpro-
zesse. In R. Göppel, & B. Rauh (Hrsg.), Inklusion. Idealistische Forderung. Individuelle Förderung. Institutionelle Herausfor-
derung (S. 165–176). Stuttgart: Kohlhammer.  

Röck, C., & Sonnleitner, D. (2016). Webseite der Praxisschule Neue Mittelschule der Pädagogischen Hochschule Steier-
mark. Verfügbar unter https://nms.phst.at/lernen/schwerpunktklassen/smarti/ 

.
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Arbeiten nimmt im menschlichen Dasein einen 
zentralen Stellenwert ein, allerdings stehen in 
deren Erforschung die Sichtweisen von Jugend-
lichen und Erwachsenen im Mittelpunkt 
(Porfeli/Lee, 2012). Auf den ersten Blick er-
scheint das Außer-Acht-Lassen von Kindern 
nicht verwunderlich, da sie in den meisten Län-
dern seit dem 20. Jahrhundert gesetzlich keinen 
Zutritt mehr zur bezahlten Erwerbsarbeit ha-
ben. Diese Entwicklung spiegelt das Verständnis 
von Kindheit als besonderen Schutz- und Schon-
raum wider, in welchem Lern- und Bildungspro-
zesse in pädagogischen Einrichtungen – insbe-
sondere abseits von Erwerbsarbeit – Vorrang 
haben. Trotzdem beeinflusst bezahltes und un-
bezahltes Arbeiten nach wie vor das Aufwach-
sen von Mädchen und Buben, gerade die damit 
verbundenen sozialen, monetären und zeitli-
chen Ressourcen/Risiken sowie die Bildungs-
laufbahn. Das Poster beleuchtet Forschungser-
gebnisse aus der Dissertation „Arbeiten aus den 
Perspektiven von Kindern“. Die Studie ist in ein 
konstruktivistisches Grounded-Theory-Verfah-
ren nach Charmaz eingebettet, in welchem mit-
tels problemzentrierten Interviews und Kinder-
zeichnungen folgenden Fragen nachgegangen 
wird: 

Wie nehmen Mädchen und Buben Arbeiten un-
ter Berücksichtigung ihres Selbst- und Weltver-
ständnisses wahr? 

Welche positiven und negativen Antizipationen 
verbinden sie damit? 

Welche Rolle spielen dabei generationale, ge-
schlechter- und milieurelevante Ordnungen, 
insbesondere in Hinblick auf Chancenungleich-
heit? 

Die Dissertation ist in der neueren Kinderfor-
schung verortet, in welcher Mädchen und Bu-
ben trotz ihres frühen Alters als wichtige Ak-
teur/innen mit spezifischem Wissen, Fähigkei-
ten und Fertigkeiten wahrgenommen werden 
(Clark/Moss, 2011). Im Beitrag werden Ergeb-
nisse aus der Analyse von 25 Interviews/Zeich-
nungen präsentiert, die zeigen, dass bereits 
junge Kinder grundlegende Bedeutungszu-
schreibungen zu Arbeiten und ihre eigenen (zu-
künftigen) Rollen in diesem Zusammenhang ko-
konstruieren. 

 

 

Clark, A., & Moss, P. (2011). Listening to Young Children: The Mosaic Approach. London: National Children's Bureau Enter-
prises Ltd. 

Porfeli, E. J., & Lee, B. (2012). Career development during childhood and adolescence. New directions for youth develop-
ment, 134, 11–22.
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Video lecture recordings have been available 
for some time. How do they affect mathematics 
courses and their students? The current work 
investigates:  

 Effect of lecture recordings on students’ fi-
nal course grades  

 Do students prefer recordings or written 
course notes? Why?  

 When do students watch the recordings? 
Where?  

 How do students use the recordings? Pas-
sive consumption or active learning? Are 
the recordings viewed like entertainment 
videos, or treated as serious work?  

 Which parts of recordings do students 
watch several times? The “fun” parts or 
the difficult parts?  

 How do recordings affect student satisfac-
tion with the course?  

Summary of findings 

 Popularity: Students appreciate the exis-
tence of recordings greatly. That even ap-
plies to students who do not watch them. 

 Students care most about the difficult ma-
terial of the lecture, not the entertaining 
parts of the lecture. 

 Students take watching the recordings se-
riously. The way they view lectures is very 
different from the way they view e.g. Hol-
lywood movies. 

 Location: Students watch lectures in a 
great variety of places. 

 Time of watching: Some students watch 
every recording individually soon after it is 
published. Some watch all of the record-
ings in bulk before the exam. 

 Grades: It is still hotly debated how recor-
dings affect students grades. Students 
believe the effect is positive and notice-
able. 

 Attendance in class does not necessarily 
decrease. It can be close to 100% even 
with recordings available. 

 Impact on teaching style might be positive 
(or no effect). 

 Lecturers are not made redundant by re-
cordings. 

 Student satisfaction is higher with lecture 
recordings available. 

 

Gunesch, R. (2015). Video recordings of mathematics lectures by students: some data on usage patterns. In H. Linneweber-
Lammerskitten (Hrsg.), Beiträge zum Mathematikunterricht 2015 (S. 340–343). Münster: WTM Verlag. 

Pursel, B., & Fang, H.-N. (2012). Lecture capture: current research and future directions. State College: The Schreyer Insti-
tute for Teaching Excellence. 

Zimmermann, M., Jokiaho, A., & May, B. (2011). Vorlesungsaufzeichnung in der Mathematik – Nutzung und Auswirkung 
auf die Studienleistung. In H. Rohland, A. Kienle, & S. Friedrich (Hrsg.), DeLFI – Die 9. E-Learning-Fachtagung Informatik der 
Gesellschaft für Informatik e.V. (S. 163–170). Bonn: Köllen.
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Der Beitrag zeigt drei Schritte des Erzeugungs-
prozesses eines empirisch basierten theoreti-
schen Erklärungsmodells für Wettbewerb in Bil-
dungssystemen (inkl. seiner Ursachen und Kon-
sequenzen). 

1. Analyse theoretischer Begründungen der 
Leistungsüberlegenheit von Wettbewerb. 
Exemplarisch werden Theorien des Wettbe-
werbs, auf die sich Verfechter von „mehr Wett-
bewerb im Bildungssystem“ i.d.R. berufen – M. 
Friedmans Theorie des privaten Schulsystems 
und F. v. Hayeks Aufsatz „Wettbewerb als Ent-
deckungsverfahren“ kritisch dargestellt. 

2. Analyse faktischer gesellschaftlicher Konkur-
renzprozesse: Oligopolisierung. Mit Bezug auf 
sozialwissenschaftliche Konkurrenztheorien (G. 
Simmel, N. Elias, H. Abromeit) sowie unter 
Rückgriff auf tatsächliche Konkurrenzprozesse 
in der Wirtschaft und in der Gesamtgesellschaft 
wird gezeigt, dass mehr Wettbewerb immer auf 
Oligopole (häufig Monopole) hinausläuft und 
den Oligopolisten zunehmend rent seeking (Er-
halt leistungsloser Profite) erlaubt (C. Deutsch-
mann, U. Schimank, S. Neckel, S. Wagenknecht) 
und dass „mehr Wettbewerb“ de facto zu in-
transparenten, autoritären Strukturen führt. 

3. Analyse von Konkurrenzprozessen im Bil-
dungssystem. In diesem Abschnitt wird gezeigt, 

 dass Monopolbildung in Bildungssystemen 
seitens der europäischen Wettbewerbs-Re-
gulierungsbehörde (d.i. die EU-Kommis-
sion) erwünscht ist, 

 wie zur Stabilisierung des Wettbewerbsver-
hältnisses das New Public Management 
eingesetzt wird, das auf der Neuen Institu-
tionenökonomik (O. Willamson, D. C. 
North) beruht und 

 wie exemplarische faktische Oligopolisie-
rungsprozesse ablaufen – dies auf Basis em-
pirischer Belege an Hand der Entwicklun-
gen in den privatisierten Bildungssektoren 
fortgeschrittener neoliberalisierter Länder 
(UK, USA) und an den Quasi-Märkten 
deutschsprachiger Bildungssysteme (Ef-
fekte des Hochschulrankings zwischen Ent-
repreneurial Universities, Effekte freier 
Schulwahl/Schul-„Autonomie“). 

4. Ausblick. Das auf Basis obiger Analysen ent-
stehende umfassende theoretische Modell von 
Bildungswettbewerben, deren Ursachen und 
Folgen werden umrissen.

 

Crouch, C. (2015). Die bezifferte Welt. Berlin: Suhrkamp. 

Ravitch, D. (2013). Reign of Error. New York: Random House. 

Wetzel, D. J. (2013). Feld 1: Bildung - Universitäten. In Soziologie des Wettbewerbs (S. 61–102). Wiesbaden: Springer VS.
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Bereits 2003 konstatiert der OECD-Bericht zur 
Untersuchung der Situation der Lehrer_innen in 
Österreich, dass die Aufgaben und Anforderun-
gen an die Rolle der Lehrenden sich verändert 
haben. Lernen und Lehren findet heute in ei-
nem Umfeld zunehmender sprachlicher, kultu-
reller, sozialer und religiöser Diversität statt. 
PISA, TIMSS und die Bildungsstandards zeigen, 
dass sich über solche Diversitätsbereiche „Diffe-
renzlinien“ feststellen lassen, die über Bildungs- 
wie Berufschancen von Schüler_innen mitbe-
stimmen. Auch die OECD-Länderprüfung zu 
Migration und Bildung in Österreich definiert 
die Verbesserung von Lehr- und Lernsettings als 
eine der fünf Kernprioritäten. Dazu zählt die 
verpflichtende Aus- und Weiterbildung der Leh-
rer_innen im Bereich der sprachlich-kulturellen 
Diversität (Nusche & Shewbridge & Rasmussen, 
2009, S. 55-58). 

Die Pädagog_innenbildung Neu bot die Chance, 
auf demografische Veränderungen zu reagieren 
und im Rahmen der neuen Curricula eine inno-
vative und effiziente Basis zur Verankerung von 

Diversitätskompetenzen in allen Studienberei-
chen und für alle Studierenden und zusätzlich 
im Rahmen spezieller Studienangebote als 
Schwerpunkt bzw. Spezialisierung zu schaffen 
(BMBF, 2013). 

Im vorliegenden Forschungsprojekt wird im 
Zeitraum 2016–2018 eine inhaltsanalytische 
Untersuchung der Primarstufencurricula durch-
geführt, die im Detail offenlegen soll, in wel-
chem Ausmaß, mit welcher Nachhaltigkeit und 
mit welchen thematischen Schwerpunkten die 
Verankerung des Themenfelds „Sprachliche Bil-
dung im Kontext von Migration und Mehrspra-
chigkeit” in den Curricula der Primarstufe auf 
Bachelor- und Masterniveau gelungen ist. Die 
Ergebnisse des Projekts sollen zu einer weiteren 
Qualitätsentwicklung der Curricula betreffend 
die Verankerung dieses Diversitätsfeldes und in 
weiterer Folge zu einer Erhöhung der Chancen-
gleichheit im österreichischen Bildungssystem 
beitragen. 

Im Rahmen der Posterpräsentation werden die 
methodische Herangehensweise und erste Pro-
jektergebnisse vorgestellt.

 

Bundesministerium für Bildung und Frauen. (2013). Empfehlungen für Diversität und Mehrsprachigkeit in Organisation, 
Personal, Curricula, Forschung, Lehre der Pädagog_innenausbildung (neu). Ergebnispapier der Arbeitsgruppe „Diversität 
und Mehrsprachigkeit in pädagogischen Berufen“. Verfügbar unter https://www.bmbf.gv.at/schulen/unterricht/ba/spra-
chen_diversitaet_empf_26214.pdf?4dzgm2 

Herzog-Punzenberger, B., & Schnell, P. (2013). Die Situation mehrsprachiger Schüler/innen im österreichischen Schulsys-
tem – Problemlagen, Rahmenbedingungen und internationaler Vergleich. In B. Herzog-Punzenberger (Hrsg.), Nationaler 
Bildungsbericht Österreich 2012, Band 2: Fokussierte Analysen bildungspolitischer Schwerpunktthemen (S. 229–268). 
Graz: Leykam. 

Nusche, D., Shewbridge, C., & Rasmussen, C. (2009). OECD-Länderprüfungen Migration und Schule. Österreich. OECD. 
Verfügbar unter http://www.oecd.org/edu/innovation-education/44584913.pdf



 
 

250 

 

Poster 

Menschen mit Migrationshintergrund im deutschen Weiterbildungssystem – 
Angebote und Zugänge zur Weiterbildung  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 15:20 - 16:00, PH Vorarlberg 
Veronika Zimmer 
Universität Vechta 
veronika.zimmer@uni-vechta.de 
 
Aufgrund der wirtschaftlichen und gesellschaft-
lichen Veränderungen stehen die Menschen 
mit und ohne Migrationshintergrund vor enor-
men Herausforderungen, ihre fachlichen Kom-
petenzen stetig an die fortentwickelnde Ar-
beitswelt anpassen zu müssen. Die vorliegende 
Arbeit geht der übergeordneten Frage nach, 
welche Angebote und Zugänge zur (beruflichen) 
Weiterbildung für Menschen mit Migrations-
hintergrund existieren und wie diese offener 

und lernfördernder gestaltet werden können. 
Es werdenfolgende Punkte fokussiert: 

(1) Es wird der Frage nachgegangen, wie die ar-
beitsplatzorientierten Weiterbildungsmaßnah-
men gestaltet werden, um den Bedarfen der 
Betriebe, der Lernenden und der Weiterbil-
dungseinrichtungen Rechnung zu tragen. 

(2) Diskussion über die Zugänge zu den Weiter-
bildungsangeboten für die Menschen mit Mig-
rationshintergrund.

 

Zimmer, V., & Grünhage-Monetti, M. (2014). German in the Workplace: Workplace Learning for Immigrant and/or Ethnic 
Workers. Universal Journal of Educational Research, 2(8), 544–550. 

Zimmer, V. (2014). Nutzenorientierte Zweitsprachförderung am Arbeitsplatz – möglich und gewünscht? Verfügbar unter 
http://www.die-bonn.de/id/31283  

Zimmer, V. (2016). Mehr Sprachpraxis. DIE Zeitschrift, 3, 40–42.
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Das Poster zeigt die Entwicklung eines Stufen-
konzepts zur Umsetzung von Inklusion am Bei-
spiel der Landeshauptstadt München in 
Deutschland. Ziel ist es, auf Basis einer empiri-
schen Studie exemplarisch Schulen in der Um-
setzung der UN-Behindertenrechtskonvention 
zu begleiten, die die Inklusion von Menschen 
mit sonderpädagogischem Förderbedarf, Mig-
rationshintergrund und Fluchterfahrungen ein-
schließt. 

Aktuell existieren keine Daten, wie man Inklu-
sion in Schulentwicklungsprozessen umsetzt. 
Internationale Studien berichten von einer po-
sitiven Haltung von Lehrkräften gegenüber In-
klusion, jedoch bestehen auch Ängste (Avrami-
dis & Norwich, 2002). Sind strukturelle Ressour-
cen und Fortbildungen vorhanden, zeigen Lehr-
kräfte eine offenere Haltung gegenüber einer 
inklusiven Beschulung (Seifried, 2013). Hier 
setzt die Untersuchung an, um in Zusammenar-
beit mit der Praxis die Fragen zu klären, welche 
spezifischen Bedarfe schulische Inklusion mit 
sich bringt und welche konkreten Maßnahmen 
zur Unterstützung von Lehrkräften nötig sind. 

In Schritt 1 werden in einer Vollerhebung alle 
Schulen in städtischer Trägerschaft (N = 123, 21 
Realschulen, 16 Gymnasien, 84 Berufliche Schu-
len) einbezogen. Es werden alle Lehrkräfte (N = 
5.062) und Schulleitungen (N = 123) befragt. In 
Schritt 2 finden an 15 Schulen Gruppendiskussi-
onen statt. Darüber hinaus werden Strukturen, 
Maßnahmen, Kooperationen und Haltungen er-
fasst, die für die Umsetzung von Inklusion erfor-
derlich sind. 

Quantitative Daten werden deskriptiv sowie 
mithilfe von statistischen Methoden (ANOVA, 
Clusteranalysen) ausgewertet. Triangulativ er-
folgt zudem eine Kategorienbildung nach der 
Qualitativen Inhaltsanalyse mit den qualitativen 
Daten. Erste Ergebnisse zeigen Bedarfe in struk-
turellen Ressourcen, Personal, dem Aufbau von 
Kooperationen und Fortbildungen sowie Hal-
tungen von Lehrkräften. Hieraus lassen sich bil-
dungspraktische Implikationen mit Blick auf In-
klusion in einer Expertise ableiten, die die stu-
fenweise, konkrete Umsetzung fokussiert. 

 

Avramidis, E., & Norwich, B. (2002). Teachers' attitudes towards integration / inclusion: a review of the literature. European 
Journal of Special Needs Education, 17(2), 129–147. 

Seifried, S. (2013). Inklusive Schule in Baden-Württemberg. Was Lehrkräfte und Eltern fordern, befürchten und hoffen. 
Lehren und Lernen, 39(10), 27–30.
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Für die Entwicklung von Kompetenzstufenmo-
dellen für Domänen der Bildungsstandards wer-
den psychometrische Testverfahren - insbeson-
dere die Raschskalierung – verwendet. Mit der 
verpflichtenden Einführung der Vergleichsar-
beiten in Deutschland wie auch der Standard-
überprüfungen in Österreich werden auf Basis 
dieser Kompetenzstufenmodelle kriteriale Er-
gebnisrückmeldungen für Schulen, Lehrkräften 
und auch Schüler/Eltern berechnet und konkret 
auch zur Unterrichtsentwicklung zur Verfügung 
gestellt. 

Aus der Theorie der Rasch-Skalierung ergeben 
sich einige als Hypothesen formulierte Annah-
men, die im Rahmen des Posters diskutiert wer-
den. 

Die Interpretation der Ergebnisse für Einzel-
schüler und aggregiert für die Klasse stützt sich 
auf die Gültigkeit dieser Hypothesen. Validität 
wird hier nach Messick als Urteil über das Aus-
maß verstanden, in dem die Angemessenheit 
und Güte von Interpretationen durch empiri-
sche Belege gestützt sind. Mit dem Framework 
aus Tests und den auf Kompetenzstufenmodel-
len basierenden Rückmeldungen stellen wir den 

Lehrkräften ein Instrument zur Unterrichtsent-
wicklung zur Verfügung. Damit geben wir ein 
Validitätsversprechen ab. 

Methodik 

Konkret wird die Abbildung der realen Perso-
nenparameter durch das Verfahren der Rasch-
Skalierung untersucht und dazu einerseits auf 
simulierte Personenparameter zurückgegriffen, 
anderseits auf reale Itemparameter von zurück-
liegenden Tests (VERA, Mathematik, 2008 bis 
2015). Durch die Simulation schließen wir zu-
erst jegliche externen Einflüsse aus und unter-
suchen nur die Eigenschaften der Rasch-Skalie-
rung selbst. 

Die Ergebnisse widersprechen den formulierten 
Annahmen, die Grundlage für die Testentwick-
lung und -interpretation sind. 

Es wird diskutiert, inwieweit eine Skalierung mit 
einem alternativen 2PL-Modell nach Birnbaum 
zu valideren Interpretationen führt. Welche Re-
levanz haben diese Erkenntnisse für die prakti-
sche Verwertung von Ergebnissen?

 

Emmrich, R., & Harych, P. (2011): Wie komplex und testspezifisch soll es sein? Auf der Suche nach einem geeigneten 
Modell zur Berechnung von individuellen Personenparameter. Vortrag auf der AEPF 2011 in Klagenfurt. 

Hartig, J., Frey, A., & Jude, N. (2012): Validität. In H. Moosbrugger, & A. Kelava (Hrsg.), Testtheorie und Fragebogenkon-
struktion (S. 143–171). Berlin: Springer. 

Rost, J. (2004): Testtheorie – Testkonstruktion. Göttingen: Huber.
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Naturwissenschaftliche Bildung greift auf Kom-
petenzen in wissenschaftlichem Denken und 
auf implizites Wissen zurück, das Kinder neben 
anderen bildungsrelevanten Fähigkeiten und 
Fertigkeiten schon sehr früh zeigen. Im Poster 
werden Momentaufnahmen frühkindlicher Bil-
dungsprozesse vorgestellt. Dabei betrachten 
Erwachsene und Kind gemeinsam Naturphäno-
mene unter Anwendung kognitiv-anregender 
Interaktion (sustained-shared-thinking, Siraj-
Blatchford et al., 2002). Der gemeinsame Bil-
dungsprozess wird greifbar im Wiedergeben 
der gemachten Beobachtungen in sprachlicher 
Form, z. B. beim Nachdenken über Zusammen-
hänge, Ursache und Wirkung, beim Problemlö-
sen, beim Suchen nach Erklärungen und beim 
Weiterentwickeln des Erdachten oder dem For-
mulieren von Hypothesen. Beispiele von Bil-
dungsprozessen werden anhand von Videogra-
fie-Daten aus einem Pilotprojekt gezeigt, das im 
Rahmen des Praxisforschungsprojekts EQUIP (= 
Entwicklung und Qualität von Interaktion im pä-
dagogischen Alltag) durchgeführt wurde. Un-
tersucht wird die sprachliche Ausdrucksfähig-
keit der Kinder in diesem Interaktionsformat. 

Darauf aufbauend gehört im Schulkontext zum 
Bildungswert naturwissenschaftlichen Unter-
richts auch die Reflexion naturwissenschaftli-
chen Denkens als spezifische Form der Welter-
schließung. Die Eigenheiten dieses Denkens 
können daraufhin befragt werden, welche Vor- 
und Nachteile sie mit sich bringen und wie sich 
diese sozial und ökologisch auswirken. Eine 
Möglichkeit, naturwissenschaftliches Denken in 
seinen Eigenheiten zu bestimmen, besteht in 
der Kontrastierung mit anderen Weisen des Na-
turverstehens (Kosler, 2016). Um eine solche 
Kontrastierung vorzunehmen, wird auf einen 
Vergleich der Grundannahmen europäischen 
und chinesischen Denkens (Jullien 2010) zu-
rückgegriffen und diejenigen Elemente europä-
ischen Denkens, die in der neuzeitlichen Natur-
wissenschaft entfaltet wurden, werden auf Ba-
sis der jüngeren Wissenschaftsforschung (Ha-
cking, 1983; Netz, 1999) interpretiert. Es zeigt 
sich, dass die Reflexion naturwissenschaftlichen 
Denkens dann auch Denkvoraussetzungen 
sichtbar werden lässt, die sich auch im Alltags-
denken von SchülerInnen zeigen.

 

Baumert, J., & Tillmann, K. J. (Hrsg.). (2016). Empirische Bildungsforschung: Der kritische Blick und die Antwort auf die 
Kritiker (31). Wiesbaden: Springer. 

Finkbeiner, C., & Schnaitmann, G. W. (Hrsg.). (2001). Lehren und lernen im Kontext empirischer Forschung und Fachdidak-
tik. Donauwörth: Auer. 

Rieß, W., & Apel, H. (Hrsg.). (2009). Bildung für eine nachhaltige Entwicklung: Aktuelle Forschungsfelder und -ansätze. 
Wiesbaden: Springer.



 
 

254 

 

Poster 

Mathematische Bildungsprozesse im Wandel: Die Zentralmatura und das neue 
Lehramtsstudium Mathematik  

 

Donnerstag, 21. September 2017, 15:20 - 16:00, PH Vorarlberg 
Martin Andre, Christa Juen-Kretschmer 
Pädagogische Hochschule Tirol 
martin.andre@ph-tirol.ac.at 
 

Das Poster fasst den ersten Zwischenbericht zu 
einem auf eine Laufzeit von mehreren Jahren 
angelegten Projekt namens LEMMA – Lernstan-
derhebung, Einstellungen und Motivation zur 
Mathematik zusammen (Thaller & Kretschmer, 
2016). Seit dem Studienjahr 2013/2014 wurden 
jährlich an mehreren Hochschulstandorten Ös-
terreichs Studienanfängerinnen und Studienan-
fänger des Lehramtsstudiums Mathematik hin-
sichtlich ihres Lernstandes in Mathematik ge-
testet und zu ihrem Werdegang befragt. An ei-
nigen Standorten nahmen auch Studierende 
des Primarstufen-Lehramts an der Erhebung 
teil. Getestet wurde die Verfügbarkeit der ma-
thematischen Grundkompetenzen unter den 
Studierenden und parallel dazu wurden Daten 
zur Selbsteinschätzung, zur Motivation der Stu-
dienwahl, zu Einstellungen zu Mathematik und 
zu Erfahrungen im zuvor besuchten schulischen 
Mathematikunterricht erhoben. Die Einführung 
der standardisierten Reifeprüfung in Österreich 
im Jahr 2015 fällt in den Zeitraum der Studie. 

Die Erfassung der veränderten Bedingungen, 
die mit der neuen Reifeprüfung und dem neuen 
Lehramtsstudium einhergehen, ist ein wesentli-
ches Ziel dieses Projekts. Erste Ergebnisse zei-
gen, dass ein sinnstiftender, die Lernenden ak-
tiv einbeziehender Mathematikunterricht 
durch eine geschätzte Lehrperson signifikant 
positive Auswirkungen auf den Lernstand zu 
Studienbeginn hat. Insgesamt verbesserten sich 
die Leistungen in der Lernstanderhebung stetig, 
was sich aber nicht in den Maturanoten wider-
spiegelt. Darüber hinaus zeigen die Daten eine 
Umkehr in den geschlechterspezifischen Ma-
thematikleistungen der befragten Studieren-
den. Durch den langfristigen Beobachtungszeit-
raum und die Miterhebung der Identität der 
teilnehmenden Studierenden wird es auch 
möglich sein, günstige Faktoren für ein Gelingen 
des Studiums abzuleiten und konkret dahinge-
hend abgestimmte Förderkonzepte zu entwi-
ckeln.

 

Baumert, J., & Tillmann, K. J. (Hrsg.). (2016). Empirische Bildungsforschung: Der kritische Blick und die Antwort auf die 
Kritiker (31). Wiesbaden: Springer. 

Finkbeiner, C., & Schnaitmann, G. W. (Hrsg.). (2001). Lehren und lernen im Kontext empirischer Forschung und Fachdidak-
tik. Donauwörth: Auer. 

Rieß, W., & Apel, H. (Hrsg.). (2009). Bildung für eine nachhaltige Entwicklung: Aktuelle Forschungsfelder und -ansätze. 
Wiesbaden: Springer.
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Dieses Potser stellt Ergebnisse der ersten Phase 
des Forschungsprojektes „Professionalisierung 
durch Ressourcenorientierung: eine Potential-
analyse an Praxisschulen“ vor, das folgende 
Ziele verfolgt: 1.) die Sichtbarmachung der viel-
fältigen Ressourcen und Stärken der befragten 
Lehrerinnen und Lehrer innerhalb der Praxis-
schulen an der Pädagogischen Hochschule 
Wien als ein Baustein von inklusiver Schul- und 
Unterrichtsentwicklung, 2.) die Darstellung der 
Verbindungen zu weiteren Institutionen, 3.) das 
Generieren von Ideen, Visionen, Wünschen und 
Erwartungen zur Weiterentwicklung der päda-
gogischen und organisatorischen Konzepte der 
beiden Praxisschulen und 4.) die Erhebung von 
Informationen zu einem zielgerichteten Einsatz 

der Lehrpersonen zur Betreuung der Studieren-
den als Mentorinnen und Mentoren im Rahmen 
des Studienfachbereichs Pädagogisch-Prakti-
sche Studien. 

Scheerens, Glas und Thomas nennen (2003,zit. 
nach Bonsen & Merkenmeyer, 2011) drei Be-
gründungslinien und damit verbundene Zielset-
zungen von Evaluation im Schulbereich. Zum ei-
nen sollen Evaluierungen helfen, Qualitätsstan-
dards zu pädagogischen Ergebnissen und Vo-
raussetzungen zu regulieren, zum anderen ha-
ben Schulen sowie Lehrer/innen auf diese Art 
die Möglichkeit, ihre pädagogische Wirksamkeit 
und das Prinzip der Transparenz kundzutun. 
Darüber hinaus soll und kann Evaluierung die in-
nere Schulentwicklung stimulieren.

 

Arnold, K., Gröschner, A., & Hascher T. (Hrsg). (2014). Schulpraktika in der Lehrerbildung. Münster: Waxmann. 

Lee, B. (2004). Theories of Evaluation. In R. Stockmann (Hrsg.), Evaluationsforschung. Grundlagen und ausgewählte For-
schungsfelder (S. 135–174). Opladen: Springer.  

Schrittesser, I. (Hrsg.). (2008). Professionalität und Professionalisierung: Einige aktuelle Fragen und Ansätze der universi-
tären LehrerInnenbildung. Bern: Lang. 
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Die Republik Belarus bekennt sich de jure zur in-
tegrierten Ausbildung und integrierten Erzie-
hung von Kindern mit besonderen psychophysi-
schen Entwicklungsverläufen sowie zur schritt-
weisen Einführung eines inklusiven Bildungssys-
tems. De facto entspricht die Lehrerausbildung 
aber noch nicht den Anforderungen pädagogi-
scher Integration. Das Poster befasst sich mit 
der „integrativen Bereitschaft des Pädagogen“. 
Der Begriff „integrative Bereitschaft des Päda-
gogen“ wird als erste Stufe in der Entwicklung 
einer inklusiven Kultur verstanden. Das Poster 
ist der theoretischen Strukturanalyse des Be-
griffs (Bestandteile des Phänomens, Stufen der 

Vollkommenheit und Festsetzung von Kriterien 
und Indikatoren) sowie der Erforschung und Be-
gründung des Inhalts und der Bedeutung der 
vier Komponenten bei der Herausbildung der in-
klusiven Bereitschaft von Pädagogen gewidmet. 
Zu diesen vier Komponenten zählen: Informati-
onskompetenz, Empathie, Motivation und Wirk-
samkeit. Das Poster gibt einen Überblick über 
die Organisation der Lernprozesse bezüglich 
dieser Komponenten im Rahmen der Lehrerbil-
dung am Institut für Weiterbildung und Um-
schulung der Belarussischen staatlichen päda-
gogischen Maxim Tank Universität. 

 

Arnold, K., Gröschner, A., & Hascher T. (Hrsg.). (2014). Schulpraktika in der Lehrerbildung. Münster: Waxmann 

Lee, B. (2004). Theories of Evaluation. In R. Stockmann (Hrsg.), Evaluationsforschung. Grundlagen und ausgewählte For-
schungsfelder (S. 135–174) Opladen: Springer.  

Schrittesser, I. (Hrsg.). (2008). Professionalität und Professionalisierung: Einige aktuelle Fragen und Ansätze der universi-
tären LehrerInnenbildung. Bern: Lang. 
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Problemaufriss 

Als eines der letzten Länder Europas bildet Ös-
terreich seine pädagogischen Fachkräfte auf se-
kundärer Ebene aus. Im Zuge der geforderten 
Tertiärisierung sollte bei Entwicklungen von 
Studiengängen auf die Erfahrungen der BAfEP 
(ehem. BAKIP) zurückgegriffen werden, um den 
zukünftigen Studierenden die Entwicklung not-
wendiger beruflicher Kompetenzen in bester 
Weise zu ermöglichen. 

Forschungsfrage 

Wie schätzen Schüler/innen der BAfEPs ihre be-
rufsspezifischen Kompetenzen ein, und hat 
diese Einschätzung Einfluss darauf, ob sie im 
elementarpädagogischen Feld arbeiten wollen? 

Methode 

Durch eine empirische Fragebogenuntersu-
chung wurden 581 Schüler/innen an fünf 
BAfEPs befragt. Es wurden berufsspezifische 
Kompetenzen und die Häufigkeit, in der diese 
Themen im Unterricht wahrgenommen wur-
den, erhoben. Zudem wurden Zukunftspläne 
und Motive für diese Pläne abgefragt. 

Ergebnis 

34 % der Schüler/innen planen einen Berufsein-
stieg sofort nach der Matura. 41 % können sich 
das vorstellen, haben zuvor aber noch andere 
Pläne, während 11 % einen anderen Weg ein-
schlagen wollen. 

Deutlich sichtbar wurde eine Kompetenzerwei-
terung in allen Bereichen, auch die Häufigkeit 
der Themen im Unterricht und die Kompetenz 
der Schüler/innen steht in direktem Zusammen-
hang. Durchwegs fühlen sich die Befragten we-
nigstens „gut“ auf ihre zukünftigen Aufgaben 
vorbereitet. 

Die gewonnenen Erkenntnisse lassen keinen 
Zusammenhang zwischen der Selbsteinschät-
zung der berufsrelevanten Kompetenzen und 
den Zukunftsplänen erkennen. Darüber hinaus 
wurden die Motive detailliert analysiert. 

Ausblick 

Es stellt sich die Frage, ob sich die Jugendlichen 
zu früh entscheiden müssen, und ob ein Ausbil-
dungsbeginn zu einem späteren Zeitpunkt mehr 
Absolventen und Absolventinnen ins Berufsfeld 
bringen würde. 

 

Blumberger, W., & Watzinger, M. (2000). Berufs- und Beschäftigungsverläufe von Absolvent/inn/en der Bildungsanstalten 
für Kindergartenpädagogik. Verfügbar unter http://www.ibe.co.at/fileadmin/AblageBox/Projektdown loads/Be-
rufs_und_Beschaeftigungsverlaeufe_der_AbsolventInnen_Kindergartenpaedagogik.pdf 

Bundesministerium für Bildung (2016). Lehrplan der Bildungsanstalt für Elementarpädagogik. Wien: o.V. 

Hentrich, K. (2011). Einflussfaktoren auf die Berufswahlentscheidung Jugendlicher an der ersten Schwelle. Eine theoreti-
sche und empirische Untersuchung. In D. Frommberger (Hrsg.), Magdeburger Schriften zur Berufs- und Wirtschaftspäda-
gogik, Heft 1, Jg. 2011. Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg.
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Sozioökonomisch vererbte Bildungsungleichheiten und was wir dagegen tun 
können. Schule neu denken – Ein praxisorientiertes Theoriekonstrukt zur  
Erklärung des Phänomens „un-gleiche Bildungschancen“  
 

Donnerstag, 21. September 2017, 15:20 - 16:00, PH Vorarlberg 
Robert Pham Xuan  
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 
robert.pham-xuan@uibk.ac.at 
 
Unsere Bildungssysteme leiden unter einem 
(systematischen) „Phänomen“: nicht allen 
SchülerInnen werden die gleichen Chancen zu-
teil. Die PISA-Ergebnisse belegen einen direkten 
Einfluss des sozio-ökonomischen Status der El-
tern auf die Lern- und Erfolgschancen der Kin-
der. 

Als Reaktion auf das Ungleichgewicht der Bil-
dungschancen schlage ich eine kritische Refle-
xion bestehender Denkmuster vor. Diese be-
zieht sich darauf, wie wir „Schule“ denken und 
als AkteurInnen mit der Sozialisation und dem 
Unterrichten von Kindern umgehen. Die Her-
ausforderungen der Zukunft – Inklusion, Migra-
tion oder Fragen zum Umweltschutz – werden 
die kommenden Generationen vor Aufgaben 
stellen, denen mit Pioniergeist, Mut und Kreati-
vität begegnet werden muss. 

Mittels Bourdieus Theorien (Habitustheorie) 
wird versucht, Bildungsungleichheiten im 
„Schulsystem“ mit einer soziologischen Be-
trachtung aufzuzeigen. Im Hinblick auf das Feld 
„Schule“ versucht das Poster eine Reflexionse-
bene zu eröffnen, die eine Resonanzbeziehung 

(Rosa, 2016) zwischen ihnen entstehen lässt, 
die die eigenen Denkmuster in eine Ebene des 
„Aufbruches“ rückt. Das Poster lädt ein, das 
Phänomen „ungleicher Bildungschancen“ tief-
greifender zu durchleuchten. 

Durch einen interdisziplinären Diskurs werden 
bestehende Lösungsansätze kritisch reflektiert 
(z. B. die Bedeutung sozio-emotionaler Fakto-
ren im Kontext Schule unter Berücksichtigung 
neurowissenschaftlicher Aspekte, Raufeld und 
Mohr, 2011). Das Poster bezieht sich auf eigene 
Hypothesen und etablierte Theorien der Bil-
dungs- und Sozialwissenschaft. 

Um den Erfolgschancen kommender Generati-
onen genügend Rechnung zu tragen, sind wir 
als AkteurInnen im Feld der Sozialisation von 
Kindern dazu verpflichtet, der systematischen 
Chancenungleichheit unsere Aufmerksamkeit 
zu schenken. Denn die Zukunft wird nicht auf 
Lösungen warten, die Antworten auf die kom-
menden Aufgaben liegen in einer kritischen Re-
flexion derzeitiger Denk- und Handlungsmuster.

 
Bauer, J. (2007). Lob der Schule: Sieben Perspektiven für Schüler, Lehrer und Eltern. Hamburg: Hoffmann und Campe. 
Bourdieu, P. (1987). Die feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaftlichen Urteilskraft. Frankfurt am Main: Suhrkamp. 
Bourdieu, P. (2001). Wie die Kultur zum Bauern kommt: über Bildung, Schule und Politik. Hamburg: USA-Verlag. 
Martin, K. (2011). Wie Kinder heute lernen. Was die Wissenschaft über das kindliche Gehirn weiß. München: Wilhelm 
Goldmann. 
Buhren C. (2015). Rezension über „Handbuch Feedback“. Journal für Schulentwicklung, 4(16). 
Raufeld, D., & Mohr S. (2010). Zur Bedeutung sozio-emotionaler Faktoren im Kontext Schule unter Berücksichtigung neu-
rowissenschaftlicher Aspekte. In L. Stecher (Hrsg.), Jahrbuch Jugendforschung. Wiesbaden: Verlag für Sozialwissenschaf-
ten. 
Rosa, H. (2016). Resonanzpädagogik: wenn es im Klassenzimmer knistert. Weinheim: Beltz. 
Scharmer, C. O. (2011). Theorie U - von der Zukunft herführen. Presencing als soziale Technik. Heidelberg: Carl-Auer. 



 
 

259 

 

Poster 

Die Bereitschaft der künftigen Lehrer auf inklusive Training und Ausbildung in 
der Republik Belarus  
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Maryna Bylina, Yulija Kisliakova, Inna Petrashevich 
Belarussische Staatliche Pädagogische Maxim Tank Universität 
marina_bylino@rambler.ru 
 
Die Republik Belarus bekennt sich de jure zur in-
tegrierten Ausbildung und integrierten Erzie-
hung von Kindern mit besonderen psychophysi-
schen Entwicklungsverläufen sowie zur schritt-
weisen Einführung eines inklusiven Bildungssys-
tems. De facto entspricht die Lehrerausbildung 
aber noch nicht den Anforderungen pädagogi-
scher Integration. Das Poster befasst sich mit 
der „integrativen Bereitschaft des Pädagogen“. 
Der Begriff „integrative Bereitschaft des Päda-
gogen“ wird als erste Stufe in der Entwicklung 
einer inklusiven Kultur verstanden. Das Poster 
ist der theoretischen Strukturanalyse des Be-
griffs (Bestandteile des Phänomens, Stufen der 

Vollkommenheit und Festsetzung von Kriterien 
und Indikatoren) sowie der Erforschung und Be-
gründung des Inhalts und der Bedeutung der 
vier Komponenten bei der Herausbildung der 
inklusiven Bereitschaft von Pädagogen gewid-
met. Zu diesen vier Komponenten zählen: Infor-
mationskompetenz, Empathie, Motivation und 
Wirksamkeit. Das Poster gibt einen Überblick 
über die Organisation der Lernprozesse bezüg-
lich dieser Komponenten im Rahmen der Lehr-
erbildung am Institut für Weiterbildung und 
Umschulung der Belarussischen staatlichen pä-
dagogischen Maxim Tank Universität..

 

Dyachenko, M. I., & Kandybovich, L. A. (1976). Psychological problems of readiness for activities. Minsk: Publishing House 
of the Belarusian University.  

Uznadze, D. N. (1961). Eksperimental‘Nye Osnovy Psikhologii Ustanovki [The Psychology of Set]. Tbilisi: Izdat. Akademii 
Nauk Ukrainskoj SSR. 

Пелех, J.W. (2009). Semantisches und Wert-Konzept der Berufsausbildung des zukünftigen Lehrers. Rovno.  
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